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Wilhelm JTorgerson:
Form und Sınn der gottesdienstlichen

Gewandung in den lutherische Traditionen

Einfuhrung
„Jst dies WITrKI1C wichtig”?” SO W ar meılne Reaktıon, als dıe Organısa-

cdieser Konferenz miıich baten, ZU angeze1igten ema eın Referat hal-
ten ollten WIT uns Hicht: me1lne anfänglıche Überlegung, mehr über jene
ınge uns austauschen, welche e KExıstenz der Kırche (esse eccles1ae) betref-
fen und iıhrem weıteren Wohl ene ESSC eccles1iae)”? ollten WIT uUunNns also nıcht
doch heber mıt Jlexten als mıt Textihen befassen?

Schließlic <1bt 65 eıne breıte 1e Pfarrergewändern und dıe Unter-
chiıede in ihrem eDrauCc sınd oroß, Je nach natıonalen, regionalen, historischen
und kirchlich-lokalen TIradıtıonen. Und WENN INan Sar Fotos betrachtet VOoNn Pfarr-

gewändern In verschiedenen lutherischen Kırchen ın Nordamerıka, den altı-
schen Staaten, in Skandıinavıen und Deutschland, da scheıint Cr keıne allgemeın
ültıge ese geben außer cdheser: s g1bt keıne egel, jeder {ut das Seine.

Wenn S1e jedoch einmal die intensive Diskussion miıterlebt aben, Ja, cd1e
Zwietracht, dıe entstehen kann in eiıner Kırche oder auf Gemeıindeebene, WE

der bIıs dato bliıche eDrauCc. des Gottesdienstgewandes verändert wiırd, dann
wırd eutlıc daß das ema ‚„‚Gewänder” und iıhr eDrauc für ein1ıge In der
Kırche VON nıcht unerheblicher Bedeutung ist. zumındest emotional.

Le1ider ist das 11UT wen1g spöttisch, WEeNN ich meılnen Eindruck wiedergebe,
daß dıe Verkündiıgung alscher Te oder der Häres1ı1e VON der Kanzel manch-
mal mıt mehr Gleichmut aufgenommen wiıird und wen1ıger Aufregung VEIUI-

sacht als der eDrauc eInes „neuartiıgen“” Pfarrergewandes ar, nach der
Devıse: „„Das hat’'s be1 uns doch noch nıe egeben:. Für manche Leute und
manchen (Orten scheint dıe gottesdienstliche Pfarrergewandung geradezu eın
kirchlich-konfessionelles Sıgnal se1n, SOZUSaSCH eın Erkennungszeıchen der
denominationellen Identifikatıon IDDoch simpel sınd die ınge Nun WITrKlıc
nıcht

Die Lutheraner und die Gewandung
Im 24 Artikel der Augsburgischen Konfess1ion CA) e1 y sintemal

alle Zeremonıien vornehmlıch dazu dıenen sollen, daß das 'olk daran lerne,
W as ıhm WwI1IsSsen VON Christus nOL ist  .. Und dıe Pfarrergewandung gehö:
ürlıch den Zeremonien. on das ist rund CHNUS, sıch mıt diesem ema

befassen.
I dieser Vortrag wurde gehalten auf der Freıien Lutherischen Theologischen Konferenz für
ıttel- und UOsteuropa, dıe VO' bıs August 2005 im Haus des Konsistoriums der EV.-
Luth Kırche Lettlands in Rıga durchgeführt wurde. Der Autor hat Ss1e für den TUC Ins eut-
sche übersetzt und ekürzt.



Wıilhelm Lorgerson
Und Artıkel 1D 38-44 der Apologıe der beschreı1bt eutlıc welche

Geıisteshaltung den lutherischen Gottesdienst pragt, zumındest pragen sollte
Ich wıll hlıer L11UT den 38 zıt1eren: ‚„„Wır eNnalten SCINC die alten Tradıtiıonen
bel, die In der Kırche des Nutzens und des Friedens wıllen eingeführt WUlI-

den, und deuten S1e nachsichtig Ausschluß der Anschauung, ıe glaubt,
daß S1e rechtfertigen.‘

Als erstes über Gewandung: S1ıe ist ınfach da! Keılner VON unNns beginnt
Sanz VON alleın:; jeder kommt AdUus irgendeiner Iradıtıon und wırd beeinflußt VON

Dıngen, cdıe CT erlernt hat und mıt denen aus der Vergangenheıit vertraut ist
Das bedeutet: dıe katholische Kırche hat INe Tradıition! INZ. Und hınzu
kommen natıonale, regionale und konfessionelle Kırchen mıt ihren JE eıgenen
Tradıtiıonen (Mehrzahl) gemäl iıhrem geschichtlichen Herkommen. DIiese
unterschiedlichen Iradıtiıonen können verschliedenen Alters se1n, VON ehrwür-
dıg und alt HIS neuzeıtlich und modern. Hınzufügen wıll ich Keıner kommt OD=-

eiıne TIradıtıon AdUus Der Pfarrer muß schlıeßlich ırgend mehr Oder
nıger Angemessenes 1mM (Gjottesdienst tragen. uch das deutet darauf hın, dalß
e rage der Gewandung nıcht völlıg unwiıchtig ist

Ich werde miıich hıer auf den eDrauc der Gewandung in den uther1-
schen TIradıtionen beschränken Achten S1ıe bıtte auft meılınen Ausdruck der
eNrzZa| SO WIEe CcE eiıne lutherische Gewandung“ <1bt 6S ämlıch
nıcht [)Das betone ICcH: we1l ämlıch viele In _ uthers He1ımatland diesbezüglıc.
anderer Meınung SINd. Eın eıspiel: Es 1st INn Deutschlan: eiıne weıt verbreıite-

Anschauung, dalß der „lutherische” Pfarrer (gemeınt ist damıt e1igentlich der
„evangelısche” der protestantıische) korrekterweIlse den schwarzen lalar mıt
eiichen rag und daran erkennen ist Als regionale Alternatıve käme q l-
enTalls noch In rage der zweıteılilıge schwarze alar mıt Halskrause., der noch
In ein1ıgen ehemalıgen Hansestädten W1Ie Hamburg und Lübeck SOWIEe In Däne-
mark üblıch ist

Tatsache ist jedoch: Der preußische Önıg Friedrich Wılhelm 11L verfügte
S11 PCI Kabıinettsorder den eDrauc des schwarzen Talars als ‚„„Arbeıtsuni-
form  c für die Rıchter, dıe lutherischen Pastoren und dıe Jüdıschen iıner (})
Diese Sschlıeblıc Beamte. Die preußische eglerung fühlte sıch dıe-
SC Gewandungsrichtlinie veranlaßt, we1l viele der Genannten, insbesondere
dıe Pfarrer. damıt begonnen hatten, in iıhrer Amtsausübung das tragen, Was

gerade W alr und der neusten ode entsprach. Was In der Bevölkerung
ziemlıche Irritation verursachte.

Diese Regierungsanordnung VON S11 führte In der Folgezeıt dazu, 1 -
theraner deutscher erKun mi1iss1ion1erten und 1m 18 und 19 Jahrhundert iıhre
Kırchen un (Gemelnden gründeten, daß der schwarze alar mıt eiIIchen für
den (Gottesdienstleiter die blıche Gewandung W ar. Nachfolgende (jenerati1o-
NCN sınd diesem Vorbild gefolgt. 1st CS heute Sahz und Salr üblıch, dalß WIT
schwarzen astoren 1m südlıchen Afrıka egegnen, dıe das anscheinend
..deutsche“ Gewand alar muıt eiIchen tragen. SO hatten S1e S VON den ersten



Oorm und Sınn der gottesdienstlichen Gewandung
Miss1ıonaren gelernt; 6S wurde Teıl ıhrer kirchlichen Tradıtion. Hinzuzufügen
ist, daß dieses Gewand, für manche zumiıindest, eın Zeichen für cdıe Ireue ıh-
IGCE theologıischen Prägung ist

Bekanntermaßen nahm die Entwicklung der Gewandung In den skandına-
vischen Ländern eıne andere Entwicklung. Mır sınd Pfarrer in Dänemark und

orwegen bekannt, e 1im Gottesdienst normalerweı1ise schwarzen alar mıt
Halskrause tragen. ber in beiden Ländern und beinahe berall in chweden
sınd cde altkiırchlichen priesterliıchen (Gewänder Iba und ase In eDrauc
Was In Deutschland beinahe NUur mıt der öm.-kath Kırche in Verbindung SC
bracht wIrd.

Offensichtliıc ist, dalß persönlıcher Geschmack, geschichtliches Her-

kommen, lıturgische Tradıtion, ethnıscher Einfluß und regionaler Brauch auch
dıe Pfarrergewandung heutzutage miıtbestimmen. bın ich In der St Petr1-

gemeınde der Missour1-Synode In Edmonton, Alberta, Kanada aufgewachsen.
Dort gab c VOI alters her deutschen und englıschen Gottesdienst. Nnser lang-
ährıger Pastor, der miıch konfirmiert hat, trug immer den sogenannten ‚„„.Genfer
T1 0o (schwarz, mıt V-Ausschnıitt, ohne Beffchen) och che melsten Pfarrer
uUunNnseICI Nachbargemeinden hatten in den 60er Jahren damıt begonnen, ira-

SCH, W ds ich „anglıkanısche”" Gewandung IM ämlıch eıne schwarze SOUu-
tane mıt kürzerem we1ißen Chorrock und ola Und ın den Jahren nach dem
7weıten e  jeg bıs in e /0er Tre sahen das viele uUuNsSseICI CIRG., VOT al-
lem In den konservatıven lutherischen Gemeıinden, als „ziemlıch katho  h“

Es Hel manchen VON ıhnen nıcht leicht, sıch cdiese - He Gewandung
gewöhnen.
Eınmal wurden WIT eiıner übergemeindlichen Missionsveranstaltung In

eiıne andere Geme1inde eingeladen. Uns wurde e1in Fılm über cdıe Missionsarbeıt
in Tansanıa, Ostafrıka vorgeführt. Es dürfte bekannt se1n, daß chese chrıstlıche
Missionsarbeıt dort anfänglich VOI cschwedischen Miıss1ıonaren begonnen WUlI-

de Ich kann miıch noch die recht Reaktıion. nıcht

SCH, die Unruhe seltens des Publıikums erinnern, qals 1im Fılm eIn schwarzer
lutherischer Bischof eze1gt wurde in Alba, Chormantel. Mıtra und 1SCNOTS-
stab Um den Ausdruck VO Könıgın Viktoria gebrauchen: ‚„Wır Waren nıcht
amüstlert.“” DIie Überzeugung damals das ist offenkundıge papıstische ber-
treiıbung.

Damıt wıll ich Es <1bt keıne eINZIE akzeptierte Gewandung, e für
alle Zeıten, en Orten, en Umständen gültig ware

uch ıIn den Jahren me1lner eigenen Amtsführung ıst mMIr das eutlic DC-
worden. Als ich 9/1 ordınıert wurde (1n der St Paulıgemeinde Edmonton, da-
mals eıne deutschsprachıige LCMS Geme1nde), habe ich zunächst schwarzen
alar mıt elichen ach etlıchen Jahren ırug ich dieses 1ın jenen Jah-
LE In Kanada NUur noch In den Gottesdiensten deutscher Sprache sehr ZUT

Freude der deutschen Eınwanderer. In den englıschen Gottesdiensten trug ich
aber cdıe „anglıkanısche" Gewandung (sıehe en



Wılhelm Iorgerson
In den Jahren danach viele TE Hamburg und Berlıin mıi1t Feler der

lutherischen Messe (Abendmahlsgottesdienst) jedem Sonntag, und mıiıt der
tfestlıchen Lıiturgie altlutherischer Iradıtıon ich regelmäbıg we1l1ße Iba
und ase den Farben des KırchenJahres Nur Karfreıitag oder den Pas-
S1ioNsandachten Gottesdiensten ohne Abendmahl ich eıter Was
manche als „deutsche Gewandung verstehen also Talar MI1t eIIchen

och einmal Keıne Pfarrgewandung kann Anspruch rtheben auf UNLVETI-
sSe oder alleınıge Gültigkeıit Anderungen entwıckeln sıch hıer JC nach eıt

und Gegebenheıt
Vielleicht 1ST CS hılfreich IC darauf werfen WIC Lutheraner

Ablauf der Zeıten sıch mi1t Gewändern befaßt und ihren eDrauc geregelt
en Der vormalıge ıturg1. Professor der Luth eo Concordıa och-
schule LOou1s Dr Arthur Carl Pıepkorn hat das SeINeTrZEeIt VIiCT Punk-
ten zusammengefaßt

Negatıves Symbol
/u Begınn ich auf JENC, die den tradıtiıonellen lıturgischen Ge-

wändern., insbesondere der Alten Kırche, eC1IN Zeichen papıstischer Iyranneı und
UÜbertreibung erkennen MECINECN darum soll IHNan SIC nıcht dulden ach
Meınung olcher Leute dıe arbıgen Gewänder Mangel
christlicher Schlichtheit Sal bıblıscher Reinheiıt DIieses War und 1ST nıcht
11UT dıe Eıinstellung der Anabaptısten der Schwärmer und der Sakramentierer

der Vergangenheıt Diese wünschten für den Gottesdienstleiter keine Jle1-
dung, dıe VON der Gottesdienstteilnehmer sıch bewußt unterschıed Bıs
heute refifen W IT auft Christen cdie 24 Fall dıe alten Gewänder als
Zeichen der Unbesche1idenhei des Jrägers schlimmsten Fall diese
als enkung für die Gottesdienstteilnehmer betrachten und schon darum

S1IC völlıg unakzeptabel den reformatorischen Kırchen
1E unstatthaft aber
/Zweıltens ich auf JENC die altkırchliche Gewänder nıcht als

statthaft oder den Zehn Geboten zuwı1der ansehen Vıelmehr betrachten SIC dıe-
(Gewänder als zeıtlich befrıistete Tradıtion mıiıt lediglıch okaler Bedeutung

Demnach SINd SIC CIn wohl verständlıches Zeichen der Verbindung mı1t der C1-

Vergangenheıt Was allerdings implızlert S1e Sınd rückwärts ewandt
und ollten Lauf der eıt „überwunden‘‘ werden Mır scheıint daß C1N1C sol-
che Eıinstellung be]1 nıcht WECNLSCH deutschen Evangelıschen vorgeherrscht hat
und noch vorherrscht

Absolutes Adiaphoron
Wıe steht CS aber MmMI1t Luther und den Vätern der Reformatıon? ach F=-

thers Meınung Sınd solche inge WIC Gewänder be1l sıch selbst weder gul noch
Schlec ß sah Sl WITKI1IC als adiaphora (Miıtteldinge) Der Stadtpfarrer
VON Wıttenberg, Luthers Beıchtvater Dr Johannes Bugenhagen Uımmte dem

5 30) chrıeb wiß



Form und Inn der gottesdienstlichen Gewandung
y 9-  ‚weılTac. ist e TE VON den Kaseln DIe C111C 1ST wahr: ämlıch daß

dıe Kaseln ı eDrauc SC11I können; das edeute keın Argern1s für die, e das
Evangelıum hören pflegen DIie andere ist C111C Lüge Satans AUSs den Lehren
der Teufel nämlıch, daß Kaseln gebrauchen keinesfalls rlaubt SCH, solche
TLehre) ist SI Argern1s für das Volk, es derartıge ügen, VON den Pfarrern
gele hört und SIC gla

DIie ege hıer ist offenkundıg: 4J ue, W ds du wıllst aber che 1e€ und Su
Ordnung sollen 1erbe1 beachtet werden.
Hinweisendes Adiaphoron
ach cd1eser vierten Anschauungsweıise sınd dıe alten tradıtionellen KIır-

chengewänder der Tat „Mitteldinge“ aber ihr eDrauc gerade auch ihre
Wiedereimführung, SIC ange nıcht eDrauc WAarcn seizen C111 starkes
Zeichen mıiı1t Sanz bestimmten Botschaft Und dıe Botschaft lautet der
reguläre normale eDrauc altkırchlıcher (Gewänder 1ST ein äußeres Zeichen
für die ungebrochene Fortdauer der eılıgen katholischen Kirche nach
westlichem Rıtus der Kirche der Augsburgischen Konfession

Und e1igenarlıgerwelse scheıint I1T gerade das CIM TUn aTliur SCIMN daß
ogroßen Teılen des L uthertums e alten (Gewänder nıcht mehr eDrauc

Ssınd Ich daran dal3 gerade egenden Europas römisch O:
lısche Kegenten iıhre Herrschaft ausübten SIC oft PCI den (Ge-
brauch der altkırchlıchen Gewänder urc lutherische Geistliche ıhren (Ge-
bleten untersagten amı wurde ZU Ausdruck gebrac Ihr dıe 1 utheraner
se1d C111C NECUEC 1nr habt euch VO der wahren Kırche IC olltet
ıhr auch nıcht „WIC e Kırche aussehen

InNe Frage ANM Was hat Luther getragen?!
Kınıgen Mas cheses als interessan rage erscheınen dıe jedoch nıcht be-

sonders wichtig 1St ber vielleicht 1St dıe Antwort auf diese rage zumındest
der Kenntnısnahme WE  RE

Bildlıche Darstellungen des Kıirchenreformators ZCI2CH ıhn oft beım TEedI-
SCH schwarzen (Gewand Jedoch WAare 65 SahnzZ falsch aus olchen Bıl-
dern zume1st Holzschnitten den Schluß ziehen Luther für den Pfarrer

(Gottesdienst den schwarzen alar gewünscht hätte oder daß dieser CIH Hr-
kennungszeichen für den Prediger reformatorıischer Theologıe SC1IH So Es
g1Dt ämlıch C6 ziemliıich einfache rklärung Auf vielen der Darstellungen
wırd Luther schwarzen Mönchshabı der Augustiner-Eremiten eze1gt WIC

auch Tetzel SCINCT Hauptwidersacher normalerweıse we1l1ßen
der Dominikanermönche abgebildet wırd el tragen alsoO das ıhrer J6
weılıgen Ordensgemeinschaft das War gleichzeıt1ig das Gewand fürs redigen
und für ıhre Lehrtätigkeıt In Jahren trug Luther nıcht mehr cdıe
schwarze Mönchskutte sondern vielmehr SCIMHNECIN Professorentalar

Von Luther wırd der Uusspruc berichtet Wenn C1M Spanıer nach Wiıtten-
berg käme würde CI Ablauf der Liturgıie nıchts für ıhn Ungewöhnliches
hen oder hören



Wilhelm Lorgerson
Und in einem I€e eorg Buchholzer, Propst in Berlın, chrıeb Luther

und hat uer Heır., der Kurfürst, eıner Chorkappe oder Chorrock
nıcht CNUu®, dıe Ihr als Propst) anzıeht, ziehet deren dre1 an  ..

Normalerweise endet das /Zıtat dieser Stelle [BEYS erweckt den Eindruck,
daß für Luther dıie rage nach den Gewändern bestenfalls unwichtig W,
cschlimmstenfalls geradezu ern ber der Satz oben geht eigentlich weıter,
und ich 111 hıer den SaNzZCh Zusammenhang anführen:

7 v br und hat uer Herr, der Kurfürst, eiıner Chorkappe oder Chorrock
nıcht CNUS, dıe Ihr als Propst) anzıeht, ziehet deren dre1 WI1Ie aron der

Hohepriester dre1 OC übereinander (3 Mose OL cdie errlich und
schön waren.“ Luther bezıieht sıch also immerhın auf eıne Aussage der

ıne der klarsten Aussagen Luthers In ezug auf se1ıne Einstellung Pfar-

rergewändern finden WIT in den Tischreden SO werden uns se1ine Worte be-
richtet:

„Be1 den Schwärmern sınd das cdıe besten rediger, e dese vier Stücke
wohl können: Eıns, keın OITOC. anzıehen: das ander, keıine asel:; das drıtte.,
nıchts VON der Beıichte halten: und F vierten, daß 1m Sakrament des Altars
nıchts se1 denn rot und Weın.“

nsere autete Was hat Luther9während ar seınen
Dienst versah”? Und meıne Antwort lautet: Er entstammte als ONC einem Hr-
furter Kloster, War Priester In der Kırche se1ner Zeıt, Professor für Biıblische
tudıen eıner damals ziemlıch bedeutenden Universıiıtät sollte f 1T-
gend anderes en qals das damals und dort blıche priesterl1-
che Gewand, WI1Ie ß CS gelernt hatte, WIEe C seınen Gemeindegliedern VeOI-

war‘’

Der Fragebogen
Hıer und da Ma noch In Erinnerung se1n, daß ich lutherischen Pfarrern in

verschledenen Ländern eiınen Fragebogen zugestellt DIe daraus VeErWEeTI-

ntitworten tellen keine WIE auch immer geartele wissenschaftlıche FErhe-

bung dar, zumal eiıne besondere etonung auft der kırchliıchen Sıtuation in
Deutschland. insbesondere der SPELK.: Jag ber auch hıer wurde VON der
Unterschiedlichkeıt der Gewänder und ıhrer Begründung be1 lutherischen Pfar-
TIern euilc

Statistisches
Insgesamt oing 6S AJ Fragebögen. 372 oingen deutsche arrer, füntf

1ın dıe USA, Zzwel nach Kanada, und Je eiıner nach Belgıen, Dänemark, rank-
reich, Großbritannien, I ıtauen und Rußland A() Antworten osingen e1n; wobel
R5 eıne recht gute Rücklaufrate ist

Wonach gefragt wurde
elche Gewandung t(ragen S1e 1m sonntäglichen Hauptgottesdienst”?
elche Gewandung tragen S1ıe be1l den Amtshandlungen (Trauungen, eer-

1gungen uSW.)?
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Ist für S1e dıe Pfarrergewandung e1in Zeichen denominationeller Identität?
1ıbt CS in Ter Kırche eıne Vorschrift für das Jragen der Gewandung”?
arum rag rer Meınung nach der arrer eıne Gottesdienstgewandung”
Wıe wichtig ist 1erbe1 e lokale und gemeindliche Tradition?
en S1ıe 1m auTte rer Dienstjahre Ihre bliıche GottesdienstgewandungC 9 0 9 5D
geändert? Wenn Ja, AaUus welchem Grunde?
Wer oder Was hat S1ıe In der der Gewandung me1sten beeinflußt?
Kann rer Meınung nach dıe Gewandung des Gottesdienstleıiters die An

wesenden auch 1im negatıven Sınn beeinflussen?
DIie gegebenen ntworten brachten klar f3 Ausdruck, daß der schwarze

alar mıt eiichen allgemeın als Erkennungszeichen für den lutherischen Pre-

1ger insbesondere deutscher Tradıtion galten. och gab NUr eıne Minderheıt

d} daß S1€e dieses Gewand regelmäßı1g ıragen. Was vielleicht darauf zurückzu-
führen 1St, daß viele der Antwortenden N der SELK stam: dıe Regeln

cht locker s1nd. UÜbrigens, ich 1N! 6S hochiıin-bzgl der Kirchengewänder
teressant in Sachen der LehL der Liturgie und der KirchenpraxI1s gılt die

SELK als recht streng, manche meınen SOgal ..  „exnz Andererseıts den deut-

schen evangelıschen Landeskırchen, cdıe theologısche Bandbreıte 65

mı1 auszudrücken recht ausgedehnt, nıcht 9 grenzenlos se1n

kann, da <1Dt CS ziemlich CNSC Regeln bzgl der Gottesdienstgewandung. Wel-

che d1eser Einstellungen mehr mıt harmonıi1sıert, mOge der eser selbst

entscheıden.

i Die un die Gewänderfrage
DiIe Lutheraner en immer wieder darauf verwlıesen, dalß das Predigt-

amıt nıcht AaUuUSs dem alttestamentlıchen Priesteramt hervorgegang ist Darüber

sagt Melanchthon
welchen pfern berufen, daß s1€e urc„DIie Priester werden nicht ırgen

S1e dem olk Sündenvergebung verdienen, sondern S1€e werden berufen, das

Evangelıum lehren und e Sakramente dem 'olk darzureichen. Wır en

eın anderes Priestertum, das dem Levıtentum vergleichbar ware, WI1Ie g_
S d} der Hebräerbrie hl't“ (Apologıe 13.,90)

Iso kann eın lutherischer Pfarrer zwıschen seinem Amt und dem TIe-

Sstertum des en Bundes legitimerweılse eıne direkte Lıinıe ziehen. Darauf VCI-

we1se Ich: we1ıl das gleichzeitig bedeutet, daß die Regeln des alttestamentlıchen
Priestertums auf das Predigtamt des Neuen Bundes nıcht anwendbar SInd. Das

SPStieTE: WwWI1e auch andere Gesetze, Regeln und Vorschriften des en Bundes,
sınd „e1in Schatten der zukünftigen ing|  .. 1)Das letztere, das kirchliche Amt,
wurde VOIl Chrıstus eingesetzt (Johannes und erg1bt sıch notwendiger-
welse Aaus dem apostolıschen Amt nach der Jerusalemer Himmelfahrt und dem

Pfingstgeschehen (Matthäus 16,19; oder 28,18-20)
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Nıchtsdestoweniger bın ich überzeugt, dalß WIT ein1ges lernen können, WENN

WIT uns mıt der rage der Gewänder 1m en Jlestament und ıhrem eDrauc
beım (Gjottesdienst 1m en Bund befassen.

Gewandungsbilder Im en Testament
Wır ollten die eiınfache Jatsache Z Kenntnis nehmen, da das Ite le-

tament viel eıt aufwendet und eiıne erstaunliche Anzahl VON Detaıls eZzüg-
ıch der priesterlichen GGewänder reguliert. SO kann diese rage, 1m en
Bund, nıcht völlıg unwichtig SCWESCH seIN.

DIie priesterlichen (Gjewänder „„sollen Aaron und se1lne ne anhaben, WE
S1€e in dıe Stiftshütte gehen Ooder hınzutreten Z7U Altar, 1m Heılıgtum dıe-
16  S ‚ eiıne ewıge Ordnun  6C 2 Mose

Be1l Kapıtel 28 en WITr 6S mıt einem langen Abschnitt tun, der VOoN den
(Gewändern des Aaron und seinen Söhnen als Priester des Allerhöchsten han-
delt; ScChHNEBLIC sollen S1Ee auf Gottes Gehe1ß und anstelle des Volkes In selner
eılıgen Gegenwart erscheıinen, daß S1e für Gott ZU olk und für das Volk

Gott reden. Nur das allerbeste und auf das genaueste zubereıtete Gewand ist
für den IDienst des Priesters in Gegenwart und 1m Dienst des Allerhöchsten

Und WIEe 1st 6S In Nsern Kırchen heutzutage”? Wo eiIInden WIT uns

Meınung nach, WE WIT dıie Liturgie tfelern? Ich wıederhole felern! Wo
laubst du dıch e1 befinden?

Erinnert unlls nıcht das Gloria In excelsıis der eılıgen Messe den Gesang
der nge VON Bethlehem (Lukas 2)? Und stimmen WIT beım Sanctus nıcht e1in
In den Anbetungschoral und Lobgesang der eraphım (Gjottes TON ESaA-
Ja 6)° och VOT allem, sınd WIT nıcht ollten WIr S nıcht se1in! des Staunens
voll be1l dem under, das sıch auft dem ar vollziıeht DIie wirklıche egen-

des Leıbes und Blutes Chriısti, für des ünders Schuld dahingegeben! DIie
ungfrau Marıa hat ihren Sohn In schlıchte Wındeln gewiıckelt, damals und
dort: das under der Realpräsenz, hıer und jetzt, wiıckelt, 'alft des göttlıchen
Schöpfungswortes, den Le1ıb und das Blut Chrıist1i e1in In rot und Weın. Darum
SdpC ich’s noch mal Nur das allerbeste und das auf sorgfältigste Weıise zube-
reıitete (GGewand ist gerade mal gul für den Dıienst eılıger Stätte In der
Gegenwart des Allerhöchsten!

Im en Jestament Iindet sıch ein reicher 5Symbolısmus für Gewandung
und (Gjewänder. In diesem Vortrag wıll ich miıch damıt nıcht befassen. Ich VCI-
weIlse S1e 11UT kurz auf salm 50.:12; salm 1329 Jesaja 9 und andere Stel-
len

Gewandungsbilder des Neuen Testamentes
Z/uvor hatte ich darauf verwlesen, daß dıe rage nach der gottesdienstliıchen

Gewandung dem en JTestament nıcht unwichtig Wıe aber steht’s damıt
1mM Neuen Testament”?

Eın deutsches Sprichwort sagt „Kleider machen LTE E1igentlich e1n
Sanz und s schrecklıcher Gedanke, WECINN INan darunter versteht: Wıe WIT VOT
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andern erscheıinen, WIEe WIT uns außerlich geben, sınd WITr WITKI1C Irklıc
schrecklich!

ber WEeNNn WITr das anders verstehen”? WIe du innerliıch beschaffen bıst.
das zeıgt sıch aut unterschiedliche Weılse und wırd VON den Menschen wahrge-
NOTNIMMECIL Oder, W das INan empfangen hat, das kann 19009208| andere weıtergeben.
Mır scheınt, daß dieses 1im euen lestament gemeınt ist Und ich 111
kurz versuchen, den Gewändersymbolısmus des Neuen Bundes und se1ne Bot-
cschaft sk1izzl1eren.

Die Verklärung des Herrn
Dieses Ere1gn1s wırd uns Matthäus I und as geschildert.
und se1lne Kleıder (LWOTLOAL) wurden we1ß WIE das Ticht“ (Matthäus FE
und se1ın €l (LWATLOULOG) wurde we1ß und glänzte” (Lukas 9,29)

Der verklärte Chrıstus und se1lne göttlıche Herrlic  etT werden für
menscnlıche ugen siıchtbar. angeze1gt 1G den VON ıhm ausgehenden anz
und dıe we1lße ar'! se1nes (Gewandes.

Die (GGemeinde der Erlösten
Besonders St Johannes der Evangelıst redet VON olchen weıßen Kleıdern,
WEeNN 61 sıch auf dıe Erlösten der wıgkeıt ezieht

ıch rate dır, daß du weı1ße Kleıder (LUOTLO. AEUXO) VON MIr kaufest, daß du
dıch antust und nıcht oiItfenDar werde dıe chande de1iner 1öße*“ (Offb 3.16)

. aber du hast tlıche ardes, dıe iıhre Kleıider (WWATLOA) nıcht esude
aben:;: cdıe werden muıt mIır wandeln in we1lßen Kleidern (EV AEUXKOLC)“ (OffbForm und Sinn der gottesdienstlichen Gewandung  H  andern erscheinen, wie wir uns äußerlich geben, so sind wir wirklich. Wirklich  schrecklich!  Aber wenn wir das anders verstehen? Z.B. wie du innerlich beschaffen bist,  das zeigt sich auf unterschiedliche Weise und wird von den Menschen wahrge-  nommen. Oder, was man empfangen hat, das kann man an andere weitergeben.  Mir scheint, daß genau dieses im Neuen Testament gemeint ist. Und ich will  kurz versuchen, den Gewändersymbolismus des Neuen Bundes und seine Bot-  schaft zu skizzieren.  a. Die Verklärung des Herrn  Dieses Ereignis wird uns Matthäus 17 und Lukas 9 geschildert.  „...und seine Kleider ({u&tıo) wurden weiß wie das Licht‘“ (Matthäus 17,2)  „...und sein Kleid ({uwatıOowögc) wurde weiß und glänzte‘“ (Lukas 9,29)  Der verklärte Christus und seine göttliche Herrlichkeit werden momentan für  menschliche Augen sichtbar, angezeigt durch den von ihm ausgehenden Glanz  und die weiße Farbe seines Gewandes.  b. Die Gemeinde der Erlösten  Besonders St. Johannes der Evangelist redet von solchen weißen Kleidern,  wenn er sich auf die Erlösten der Ewigkeit bezieht.  „„...ich rate dir, daß du...weiße Kleider ({WArtLO hevxÖ) von mir kaufest, daß du  dich antust und nicht offenbar werde die Schande deiner Blöße‘“ (Offb. 3,18)  „...aber du hast etliche zu Sardes, die ihre Kleider (iuörtLa) nicht besudelt  haben; die werden mit mir wandeln in weißen Kleidern (&v \&ux0lg)“ (Offb.  3,4f)  „...24 Älteste, mit weißen Kleidern (&v LuortLOLS keuXOLg) angetan“ (Offb. 4,4)  „...eine große Schar... angetan mit weißen Kleidern (0TOAds h\evXäc)“ (Offb.  7,9.14)  Damit soll doch wohl ausgesagt werden, keiner der Erlösten steht am Ende  nackt und bloß vor Gott da. Seit dem Sündenfall des Menschen im Paradies gilt  Nacktheit als Zeichen für Verderbtheit und Sündhaftigkeit. Die Erlösten sind  gekleidet mit der Gerechtigkeit Christi (das Evangelium) gerade auch im An-  gesicht des gerechten Gottes (das Gesetz). Sie sind gewaschen im Blut des  Lammes. Dafür sind ihre weißen Gewänder ein Zeichen.  c. Die Gemeinde der Getauften  Mit Bezug auf die getauften Kinder Gottes hier auf Erden verwendet der  Apostel Paulus des öfteren das Wort EvÖöUm. Es bedeutet so viel wie „anziehen,  ankleiden, sich bedecken“. Bemerkenswert finde ich die Stelle aus Kolosser 3:  „...denn ihr habt ja ausgezogen den alten Menschen mit seinen Werken und  angezogen den Neuen (&8VvÖVOAUEVOL TOV VEOV)“ (V. 10)  „So zieht nun an (&vö0u0o0.008) als die Auserwählten Gottes, als die Heili-  gen und Geliebten: herzliches Erbarmen, Freundlichkeit...“ (V. 12)  Und auch an anderen Stellen spricht Paulus vom Ankleiden und Sich-An-  ziehen:Alteste. mıt we1ißen Kleidern (EV LWOLTLOLG AEUXOLG angetan“ (Offb 4 .4)

_elıne ogroße Schar angetlan mıt weißen eıdern (OTOACAG AEUKAC)  X  6 Offb

Damıt soll doch ohl ausgesagt werden, keiner der Erlösten steht Ende
nackt und bloß VOL Gott da Se1t dem Sündenfall des Menschen 1m Paradıes gılt
Nacktheıt als Zeichen für Verderbtheit und Sündhaftıgkeıt. Die Erlösten sınd
gekle1idet mıt der Gerechtigkeıt Chriıstı (das Evangelıum gerade auch 1m An-

esicht des gerechten (jottes das Gesetz) S1e sınd gewaschen 1m Blut des
Lammes. aTiur sınd iıhre we1lßen (Gjewänder eın Zeichen

Die Gemeinde der Getauften
Mıt ezug auf ıe getauften Kınder (jottes hıer auf en verwendet der

Apostel Paulus des öfteren das Wort SVÖ  UO Es bedeutet viel WI1Ie „anzıehen,
ankleıden, sıch edecken  .. Bemerkenswert 1N| ich dıe Stelle AUS$s Kolosser

_ denn ıhr habt Ja ausgCcZOSCH den alten Menschen mıt seınen erken und
ANSCZOSCH den Neuen (EVÖVOOLEVOL TOV VEOV)“ 10)

0 zieht Nu  —; (EVOVOAOQE) als dıe Auserwählten ottes, als e e1l1-
SCH und Gehebten herzliıches Erbarmen, Freundlichke1iForm und Sinn der gottesdienstlichen Gewandung  H  andern erscheinen, wie wir uns äußerlich geben, so sind wir wirklich. Wirklich  schrecklich!  Aber wenn wir das anders verstehen? Z.B. wie du innerlich beschaffen bist,  das zeigt sich auf unterschiedliche Weise und wird von den Menschen wahrge-  nommen. Oder, was man empfangen hat, das kann man an andere weitergeben.  Mir scheint, daß genau dieses im Neuen Testament gemeint ist. Und ich will  kurz versuchen, den Gewändersymbolismus des Neuen Bundes und seine Bot-  schaft zu skizzieren.  a. Die Verklärung des Herrn  Dieses Ereignis wird uns Matthäus 17 und Lukas 9 geschildert.  „...und seine Kleider ({u&tıo) wurden weiß wie das Licht‘“ (Matthäus 17,2)  „...und sein Kleid ({uwatıOowögc) wurde weiß und glänzte‘“ (Lukas 9,29)  Der verklärte Christus und seine göttliche Herrlichkeit werden momentan für  menschliche Augen sichtbar, angezeigt durch den von ihm ausgehenden Glanz  und die weiße Farbe seines Gewandes.  b. Die Gemeinde der Erlösten  Besonders St. Johannes der Evangelist redet von solchen weißen Kleidern,  wenn er sich auf die Erlösten der Ewigkeit bezieht.  „„...ich rate dir, daß du...weiße Kleider ({WArtLO hevxÖ) von mir kaufest, daß du  dich antust und nicht offenbar werde die Schande deiner Blöße‘“ (Offb. 3,18)  „...aber du hast etliche zu Sardes, die ihre Kleider (iuörtLa) nicht besudelt  haben; die werden mit mir wandeln in weißen Kleidern (&v \&ux0lg)“ (Offb.  3,4f)  „...24 Älteste, mit weißen Kleidern (&v LuortLOLS keuXOLg) angetan“ (Offb. 4,4)  „...eine große Schar... angetan mit weißen Kleidern (0TOAds h\evXäc)“ (Offb.  7,9.14)  Damit soll doch wohl ausgesagt werden, keiner der Erlösten steht am Ende  nackt und bloß vor Gott da. Seit dem Sündenfall des Menschen im Paradies gilt  Nacktheit als Zeichen für Verderbtheit und Sündhaftigkeit. Die Erlösten sind  gekleidet mit der Gerechtigkeit Christi (das Evangelium) gerade auch im An-  gesicht des gerechten Gottes (das Gesetz). Sie sind gewaschen im Blut des  Lammes. Dafür sind ihre weißen Gewänder ein Zeichen.  c. Die Gemeinde der Getauften  Mit Bezug auf die getauften Kinder Gottes hier auf Erden verwendet der  Apostel Paulus des öfteren das Wort EvÖöUm. Es bedeutet so viel wie „anziehen,  ankleiden, sich bedecken“. Bemerkenswert finde ich die Stelle aus Kolosser 3:  „...denn ihr habt ja ausgezogen den alten Menschen mit seinen Werken und  angezogen den Neuen (&8VvÖVOAUEVOL TOV VEOV)“ (V. 10)  „So zieht nun an (&vö0u0o0.008) als die Auserwählten Gottes, als die Heili-  gen und Geliebten: herzliches Erbarmen, Freundlichkeit...“ (V. 12)  Und auch an anderen Stellen spricht Paulus vom Ankleiden und Sich-An-  ziehen:12)

Und auch anderen tellen pricht Paulus VO Ankleıden und Sıch-An-
ziehen:
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Zziehet den Herrn (EVÖVOAaAOOE TOV XVQLOV)“ (Römer

WIe viele VON euch auf Chrıstus etauft Siınd, dıe en Chrıstus ANSCZOSCH
AQLU EVEOVUOAOOE)“ (Galater 32
„ und zıiehet den Menschen“ (EVOUVOAOODAL TOV XOLLVOV AVOQWNOV)
(Epheser 424}

Hıer soll also ausgesagt werden: dıe (Getauften sınd edeckt. Urc Chrıistus
und 1mM (Glauben ‚„„‚bekle mıt der Gerechtigkeıt des Heılandes esus (2Ärı=
STUS Neın, nıcht „Kleider machen Leute“ das ist nıcht dıe Botschaft der Bı
bel IC WI1Ie andere miıich sehen oOder WIEe ich iıhnen erscheıne, macht miıch
dem, der ich WITKI1C bın 1elimenNnr Ssınd außerlıche Gewänder Zeichen und
Symbol für das MIr WwWıderTahren Ist, außeres Zeichen eINes inneren Vor-
aNs, S1e zeigen dl daß mMIr vollzogen wurde und mIır SCHC-
ben worden ist VON meınem Herrn und Erlöser Chrıistus Jesus.

Ich we1ıß, ich we1l: OIC en Symbolısmus May manchem en wen12 dick
aufgetragen vorkommen:;: aber der Gedanke ist weder IICU noch ungewöhnlıch.
DIie me1lnsten kennen das dem (jrafen Zinzendorf zugeschriebene Lied

Chrıisti Blut und Gerechtigkeit, das 1St meln Schmuck und Ehrenkleid;
damıt wıll ich Vor Gott bestehn, wWwWenn ich ZUHFN Himmel erd eingehn.
Um S auTt den un bringen: DIe kirchlich-gottesdienstlichen (Gjewän-

der „‚bedecken“ den Pfarrer Br wırd HL S1e WENN ich das Wort einmal
benutzen darf „entpersonalısiert”. {)as ci CI steht In seinem Iienst nıcht
als Privatıier, vielleicht we1l CT talentiert und begabt wäre, nıcht einmal, we1l

dort steht auf allgemeınes Verlangen. DIie gottesdienstliche (GGjeme1inde soll In
iıhm nıcht den charmanten Nachbarn, den Freund oder iıhren angeheuer-
ten Bediensteten sehen. Der Pfarrer steht dort AI representatione Chrıst_‘”, auf
Gehe1lß und 1m Auftrag Jesu. Er Cut, W as CT tun hat, und redet, W dsSs T:

hat, we1l se1n Herr: der Herr der Kırche, CS ıhm eioNlIen hat und nıcht
dıe Kırchenleitung, nıcht der Kırchenvorstand, und nıcht ıe S5Synode.

Konsequenzen
Taten sprechen lauter als Wörter
Kın hochgeschätzter Freund, Pfarrer Dr Charles Evanson, der se1t ei-

lıchen Jahren be1l den Lutheranern in Lıtauen selinen kırchlichen Dienst VOI-

riıchtet, erzählte mMIr TE kleine Geschichte, dıe bzgl des Themas ‚. Warum (Ge-
wänder‘?‘“ recht erhellend ist. Während einer Reise ıIn Kanada Wr CT (Gjast 1m
Sonntagsgottesdienst eıner kleinen lutherischen (Gemeıninde. Der Leıter des (J0t-
tesdienstes trug keın besonderes Gewand, lediglich einen schlıchten NZug
Be1l der Verabschiedung nach dem (Gjottesdienst ich meıne., 6S sSe1 die „ApOo-
stolısche Lutherische Kirche : also cdıe AUus ınnlan stammenden Laestadıaner,
SCWECSCH meınte der Pastor: ‚„ Wır tragen keıne Verkleidung. (We don’t WCAalr

cCostumes)
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In der lat Wır tragen keiıne Verkleidung! Wann auch immer, ın welcher
Funktion und Aufgabe auch immer, lutherische Geistliıche tragen keıne ‚„ Ver:
eidung‘‘. Wır egen eın ostüm anzuze1gen, daß WIT uns jetzt jemand
oder ZUT au stellen, oder daß WIT jemand se1n wollen, der WIT nıcht
Ss1ınd. Schauspieler tragen Kostüme, verkleiden sich für Rollen in einem IThea-

terstück. Kostüme rennen che Person VOI der C dıie S1e spielt, zumındest
unterscheıden S1e cdese ine Verkleidung dient der Verstellung, der Vorspiege-
lung

Und darum geht 6S be1 kirchlıchen Gewändern nıcht, nıcht VOr-

spiegelung. Das Gegenteil ist der Fall Wenn jemand legitimerweı1se eiıne ırch-

4C Gewandung rag cieser cschwache Sünder, erufen und ordınıert, Hırte
der ıhm an ve':  en erl'! dann verbindet GE se1ne Person mıt der ıhm gOLL-
licherseı1ts übertragenen Aufgabe. el gılt ZUEGFSE: daß eın Gewand .„‚bedeckt‘”

se1ıne menschlıche Natur und sündhaftes Wesen Doch zweıtens „entblößt”
cdıe Gewandung und welst VO Jräger WCS auf dıe himmlısche Erlösungs-
wirklichkeıt, dıie Jetzt im Gottesdienst auf cdıe Erde hereinbricht 1im amen und
Uutfe dıe Vollmacht dessen, der sıch In dem Handeln und den Worten des VON

ıhm berufenen und ordınılıerten Dıieners kräftig erwelst.
olches Gewänder AauUS, das ist iıhre Botschaft Und AUS dem

Grunde ollten WIT recht SOTSSaM se1n dıe Gesamtkirche., dıe Ortsgemeinde,
gerade auch der Pfarrer WEeNN WIT über den eDrauc VO Gewandung be-
stimmen en Taten sprechen deutlıcher als Worte, wenı1gstens manchmal,
vielleicht oft Wıe eın arre VOT der Geme1inde und 1im Gottesdienst C1-

scheıint und auftrıtt, das erg1bt auch eıne Botschaft, und ZW al eıne ziemliıch
deutlıche

Geschichte UNi Tradıtion
Be1l der Entscheidung über dıe in ıhren Reıhen ublıchen arrersge-

wandung soll eıne Kirche natürlıch ihr geschichtliches Herkommen und hıs da-
hın bliche Tradıtiıonen berücksichtigen. ber sobald 11all das ausspricht, ist

fragen: elche VOI manchmal recht unterschiedlichen Traditionen? Beispiele:
DıIe Evangelisch-Lutherische Kırche in West- und Mitteleuropa ist eın

Je1l,; entstammt zumindest der (Lateinischen) Kırche des estens Wenn S1e In
cdheser Tradıtion steht, WI1e wiırd das In iıhrer Theologı1e und In ıhren SOLLES-
dienstlıchen Bräuchen widergespiegelt, oder auch 1ın der Erscheinungsform ih-
E: Geistlıchen in der Offentlichkeit?

och einmal: elche Tradition? Auf eıne Weıse., richtig verstanden, be-

ginnt es mıt ©  „Rom ach anderer Anschauung aber beginnt es mıt ‚„„Wıt:
tenberg‘‘. e1 1st aber festzuhalten, daß chese Herkunftspunkte einander nıcht

widersprechen, nıcht Was che außere Erscheinung der Pfarrer angeht.
Ortsüblicher Brauch und Mannigfaltigkeit
Mır ist völlıg bewußt. daß der eDTrTauCc der Pfarrgewandung im Zl

sammenhang WEST- und mitteleuropäischer Geschichte und Tradıtion stark VON

dem beeinflulit ist, W ds In eıner Kırche in Jüngerer eıt üblicherweıse praktı-



14 Wıilhelm Iorgerson
ziert wurde, Was Je nach Gebilet recht unterschiedlich se1n kann. Ich wıll eı
auftf ZWel Beıispiele verwelsen:

Wenn CS stımmt, daß eiıne lutherische Kırche besonders VON postrefor-
matorıscher, vielleicht deutscher Theologie des 19 Jahrhunderts bee1in-
flußt wurde, dann Sınd alar und Beffchen eıne Art Erkennungszeichen des Iu-
therischen Pfarrers 1m (Giottesdienst geworden. ber als Kanadıer, der eınen
groben Teıl SseINESs Lebens In Deutschlan: verbracht hat, SdC ich Wenn auch
nach allgemeıiner Überzeugung dıe Katholische Kırche cdıe Römische Kırche
ist, ist doch dıe Lutherische Kırche nıcht dıe Deutsche Kırche!

Und Wäas den Öörtlıchen Brauch und dıe Mannıgfaltigkeit angeht, Lüge ich
en zwelıtes hınzu: die Lutheraner verkünden das Evangelıum und reichen dıe
Sakramente manche schon se1ıt dem 16 Jahrhundert auch In eıner Umge-
bung, in der dıe Ite Lateinische Kırche sıch nıe etabliıert hat, die Menschen
nıcht ‚„westlıch“ ausgerichtet WaIrch, und sıcherlich nıcht ‚„„deutsch‘“. Ich en
da Rußland, dıie Ukraıine, Kasachstan, Moldawıen und andere Länder. Die
Chrıistenheit dort organısıierte sıch ursprünglıch in ihrer byzantınıschen, OLr
thodoxen“ FOorm, WI1Ie auch iıhre Geılstlıchen In der Gewandung Jener Tadı-
tıon erkennbar Warcen

Ich ehaupte, daß CS keıne legıtime Aufgabe der Lutherischen Kırche se1ın
kann, in eıner solcherart geprägten mgebung die iıhr Übertretenden auch
noch ‚„ Westliıchen“ machen. uch ollten lutherische Pfarrer wedere
Wort, Jat oder Anscheıin andeuten, daß dıe Iradıtiıonen des estens der WeSst-
lıchen Kırche) irgendwıe er bewerten waren als jene bısher ortsü  ıchen
Gesellschaftsformen, die bısher nıcht als der reinen Evangelıumsverkündigung
entgegenstehen! angesehen wurden. Wıe schon das postelkonzil Jerusa-
lem Apg 15) Testgestellt hat, INan muß nıcht erst Jude werden, Chrıist
se1IN: also muß auch n1ıemand sıch westliıchen Lebensformen,WE C:
Lutheraner WITd.

Angemessen UNMi passend
Was ist 1UN dıe ANSCINCSSCHNC Gewandung für den, der dem öffentlıchen

(Gjottesdienst vorsteht”? Was ist assend dem den Gott den Pfarrer als
selınen berufenen und ordınılıerten Diener Evangelıum gestellt hat?

Das ist nıcht unwichtig, WEeNN sıch elne Kırche überreg1i0nal oder VOT
WENN dıe Pfarrer und Gemeindeglieder sıch mıt der rage der gottesdienst-
lıchen Gewandung befassen. Um eıne ANS|  NC Antwort arau geben,
moöOögen olgende Eıinstellungen hılfreich SeIN:

stet1ge 1€' ZUT und Bındung se1lne Kırche
hohe Achtung des Pfarramtes und selnes Dıienstes
Wertschätzung der Liturgie
Respekt 1im Umgang mıt den eiIuNlen der Gemeindeglıeder

dUus der Kıirchengeschichte lernen
Bereıtschaft, se1lne Gemeindeglieder den Sınn VON Amt und Gottesdienst
klar machen.



5Oorm und Sınn der gottesdienstlichen Gewandung
Daß S1e miıch nıcht mıßverstehen: Ich SasC nıcht, daß be1 der Fahrt mıt

Bus oder Fahrrad, beım Restaurantbesuch oder 1im K1no0, der Pfarrer als olcher
kleidungsmäßı1g erkennbar se1n muß Ich plädıere vielmehr afür, daß G1 in SEe1-
1CT Amtsausübung, auf Befehl und Verheibung se1nes Dienstherrn (Hhr1:
STUS esSus andelt redigt, absolvıert. konsekriert da ist CN hılfreich für
dere und eiıne Erinnerung ıhn selbst, daß der Pfarrer mehr ist als 1L1UT Her
SOWI1eSO‘. der zufällig cQhhesen Job ausübt. Angemessene (Gewänder helfen be1
der usübung cdieses Dienstes und tragen ZU Erreichen des aufgetragenen
Zieles bel, jedenfalls mehr als 65 eıne x-beliebige Straßenkleidung tun könnte.

In seinem eiligen Dienst
Lassen S1e miıch ZU Ende meıner Ausführungen eiınen Vergleich bringen

Der Soldat elıner regulären Armee 1st selner Unıiıtorm erkennbar, der Offizıer
ze1igt seinen Rang Die Uniıtorm welst aufe Legıtimtät iıhres Amtes und
Dienstes hın 1C eine Polizıstenuniıtorm überzuzıiehen und eigenmächtig den
Verkehr dırıgleren, ist sowohl Tegal W1e auch gefährlıch. [Der Botschafter,
der se1n Beglaubigungsschreiben vorlegt, {ut das selbstverständlıch In ANC-

e1dung; S1€e deutet auf dıe Wiıchtigkeıt se1nes Dıienstes und SEe1-
NT Posıtion hın SOWI1eEe auf ıe Ur derer. die wiß vertritt.

Um nıchts wen1ger geht C5D, WE WIT ar und auf der Kanzel tätıg
SINd. Der Apostel Paulus erinnert Ul  N

SO sınd WIr AUnN Botschafter Christi Staltt, enn (ryott vermahnt UNC.
UNS

ii KOT. ‚20)
Wenn der lutherische Amtsträger Gewandung tragt, dann ist das keıne Fra-

SC der Mode oder selıner persönlichen Marotte, auch nıcht der Eınstellung, cdıe
ırgendeıiner mal die Sıeben etzten Worte der Kırche genannt hat „50Was en
WIT Ja noch nıe gemacht.”

(jJewänder sollen Werkzeuge se1n, e miıch in meınem Pfarrdıenst, ıchtiıg
eingesetzt, unterstutzen Sıe erinnern den Jräger dıe Wiıchtigkeıit selner Stel-
lung und Aufgabe und dıe Ur“ dessen, den C vertritt. S1e helfen der (Ge-
meınde, iıhn als den VO Erzhırten Chrıistus berufenen Unterhirten hören
und er seınen Worten und aten AUNSCHICSSCILIC Aufmerksamkeıt schen-
ken

Ich wıiıederhole meıne Aussage VOoO Anfang: Gewänder sınd nıcht lebens-
notwendıg für dıe Exıstenz der Kırche (esse ecclesiae) natürlıch nıcht ber
S1e tragen be1l eıner ordnungsgemäßen Ausführung des Amtes der Kırche
sentliıch ZUT Wohlfahrt der Kırche ene E ecclesiae) be1 Darauf sollte ke1-
NeT verzichten wollen
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DIiese Meınung ist verbreıtet: In der vornehmlıch 1m en Jlesta-
mMent werden dıe Frauen als Unterdrückte des Mannes dargestellt. Auf den
ersten 1C scheıint sıch das bestätigen. Es sieht AdUS, als SECe1 VON Frauen
11UT wen12 dıe KRede, S1e verschwınden gleichsam hınter dem breiten Rücken
der Männer und treten kaum AdUus ıhrer verborgenen Welt hervor. S1e sınd Öf-
tTensichtlich 1UT dazu da, Kınder ebären und der Gegenstand ungehemmter
ust für die Männer sSeIN. Sobald WIT aber SCHAUCI hınsehen, sınd zahlreiche
Frauen 1m Verlauf der Geschichte des Volkes Gottes INs Blıckfeld erückt und
das keineswegs 11UT be1l Geschehnissen untergeordneter Bedeutung und zwelılt-
rang1gem Iun Von er stellt siıch ce rage elche Aussagen über dıe Tau
hält dıe bereıt”? Wenn Ss1e nıcht ausschließlic C dem übermächti-
SCH Patrıarchat lebt, aber keıinesfalls im modernen Sinne als dem Mann gleich-
berechtigt herausgestellt Wwiırd, ıst dann ıhr tandort In der Gesellschaft
suchen? Darauf möchten WIT 1ıne Antwort Iinden und wollen S1€e and VON
uns ıIn der eılıgen chriıft überheferten Frauengestalten gewınnen Uu-
chen. CI steht dıe Frauenriege des en Bundes 1m Ordergrund. S1e wırd
aber ÜUre einen USDI1C In das Neue lTestament erganzt. Natürliıch ist c für
uns be1 diıesen Überlegungen wichtig, ob S1e unls 1m rgebnı1s hılfreiche Hın-
welse für dıe Gestaltung uUuNseTCeS Alltags In der Christusnachfolge erbringen
oder ob WIT cdıe ermıittelten Aussagen als eiıner überholten Vergangenheıt ZUSC-
Ör1g abtun können.

vVas D  e
In den ersten apıteln des ersten Buches Mose wırd dıe umfassende

der Tau beschrieben dam urteilt über S1e als dıe Multter aller, dıe da en
Mose 3,20) Nachdrücklicher kann cdıe Bedeutung der Tau kaum 1INs{ SC
rückt werden. Dem gegenüber aber muß auch testgehalten werden: Eva 1st das

auslösende 1E der Todeskette. dıe Uurc den Sündenfall iıhren Anfang
hat S1ıe den iıhr VOT dem Fall gegebenen Freiraum und führt

das es entscheı1dende espräc mıt der chlange und veranlalt Adam, In ihre
(jottes ıllen gefällte Entscheidung einzustimmen. An dieser Stelle Ist

emnach VO Untertanseıin der Tau iıhren Mann noch nıchts erkennbar
Mose 51 Gegensätzlıcher als CS hıer der Fall ist: kann dıe Tau ıIn ıhrem

Wesen nıcht vorgestellt werden. Diese 1C der orgänge darf uns aber nıcht
dazu verführen, dıe Schuld ams 1m Bereıich des Sündentalls verharmlo-
SCI]



Die tellung der FTAaAU IM en Testament 1/

Die rau Im IC Gottes (Sıehe dazu Mose

Gott, der Heırr, hat im weıteren Verlauf der Berıichterstattung über Schöpfung
und Sündenfall noch außerordentlıche Wesensmerkmale für dıe Tau heraus-
gestellt. ESs steht dort nıcht 11UT geschrıeben, daß cdıe TAau ihrem Mann
se1in soll. sondern 6S wIırd auch hervorgehoben, daß 6S nıcht gut sel, daß der
Mensch alleın se1 dam raucht dıe en1liin Das aber bedeutet nıcht eın Ver-
ältnıs Herr klavın, sondern dıe 7wel werden eın Fleisch se1N, eine t1efge-
en Gemeninschaft mıteinander eingehen. Wıe einschne1dend diese
Zusammengehörıigkeıt Ist, wırd daran Cuhle daß der Mannn selner Tau
wıllen AUSs seinem festgefügten, bisherıgen Famıiılienverband, se1lner Lebens-
grundlage, heraustreten und se1lner rau anhangen, Ja, iıhr kleben wWwIrd. Nur
AUSs dieser fest gegründeten Verbindung kann der Fortbestand menschlichen Le-
bens nach ottes ıllen gesichert werden. Daß cMeses Zusammenleben HG
1€' nıcht unwesentlıch bestimmt Wwırd, äl3t uns die Eheschließung saaks mıt
Rebekka Mose erkennen. DIie VOoO Bestätigung aTiuUur hefert unNns das
Neue Jlestament 1im Epheserbrief (S Z2 Dort wırd das Untertanseıin der Tau

ıhren Mann mıt dem Verhältnıis Chrıstus seilner Gemeıinde, für dıe D:

sıch in den 1od egeben hat, inhaltlıch efüllt. Hınzuwelsen wAare dieser
Stelle ebenfalls noch auf ıe sprachlich durchaus gerechtfertigte Übersetzung
Luthers „Männın” für Tau anläßlich der Erschaffung vVas AUusSs der 1ppe
ams uch cdieser Vorgang macht sıchtbar., daß (Jott die TAau nıcht eschaf-
fen hat, als Unterdrückte des Mannes en Mannn und TAau Sınd viel-
mehr ergänzend eiıinander zugeordnet.
Einsatzifelde der rau

Wenn WIT versuchen, eınen Überblick bekommen, ın welcher Weıise
Frauen In Israel Ööffentlich aufgetreten sınd und tätıg wurden, erg1bt sıch eın
außerst buntes Bıld ollen WIT tragfähiıge Eıinsıchten gewıinnen, mMuUSsSeN WIT
viele Eınzelbeobachtungen einem Gesamtbild zusammenfTfügen. erden sıch
allgemeın geltende Leıitlinien fiınden lassen?

Die dem Hintergrund len rau
Als erstes augenfälliges eispie trıtt für uns Sara 1INs Blickfeld Menschlich

1L1UT verständlıch, kann S1e. sıch nıcht vorstellen, WI1Ie dıe Abraham I1-
SCHC Z/usage (Gottes „In dır sollen€werden alle Geschlechter qauft en  c
Z.UT üllung kommen soll eund iıhr Unfruchtbarkeıt stehen dem qls
überwindlıches Hındernis uch Abraham sıeht keıine Chance afür,

sıch dieses Versprechen verwirklıchen annn Sonst könnte CT an  1C eINes
Gespräches mıt (jott nıcht diıesen Vorwurf rheben He meın Gott, W dsSs wiıllst
du MIr geben? Ich gehe ın ohne Kınder, und meın Knecht Eheser VON Da-
maskus wırd meın Haus besıtzen. Und Abraham sprach weilter: Mır hast du
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keıine chkomme: egeben; und sıehe, einer VOL meılınen Knechten wırd me1n
FErbe sein...— Mose ESZ Es scheıint klar SeIN: Soll das (janze nıcht iın

auswegloser Sackgasse enden, muß ringen Ahbhıuilfe geschaffen werden. Und
Sara meınt, eıinen Ausweg gefunden aben, Gott VOT eiıner ‚UuUS-

weıchlıchen „Blamage” schützen. S1e empfiehlt Abraham, nach damalıger
Auffassung durchaus möglıch mıt ihrer ägyptischen Magd den ersehnten Sohn

ZCUSCNH. SO wiırd Ismael, rahams und Hagars Sohn eboren und dıe be-
stehenden Schwierigkeıten scheinen ausgeraumt. Anstatt daß (Gott sıch für dıe
ıhm zute1l gewordene -Hılfe- ankbar erweıst, spielt 1: nıcht mıt Nachdem
agar ihre NCUu erworbene tellung als Mutltter des vermeiıintlichen en oründ-
ıch m1ißbraucht und siıch als Herrıin aufspielt Mose’O1g ottes VCI-

nıchtendes el Ismael wıird nıcht als der erho{iTIte Verheißungsträger
anerkannt! aras Eingreifen in ottes Plan hat nıchts gebracht. Als greifbare
TUC bleıibt eıne angeschlagene Ehe zurück.

Und WI1Ie geht 65 weıter‘”? eDekKKas Eınsatz, ıhren Sohn Jakob als e1ls-
trager durchzusetzen, wıird Urc e1in Netz VOI üge vorbereıtet. Die und
Weıse, WI1Ie der blınde Sal uUurc dıe e1igene Tau hınters IC geführt wırd,

ıe bestehende ege des Erstgeburtsrechtes durchbrechen, ist mehr qals
fragwürdıg. Kann CS auf diesem Weg gelıngen, den Lieblingssohn in e SC
wünschte tellung bringen und Bruder Ssau auszutricksen Mose A11}
(jottes ntwort auf eses Verhalten äßt Deutlichkeıit nıchts wünschen
übr1ıg muß angesichts der Mor'  rohung Ure Sau außer Landes flıe-
hen und erst nach ZWanzıg Jahren zurück. Rebekka hat ıhren Sohn nıcht
wiedergesehen.

Was bleıibt für uns festzuhalten? (jott hat das AaUuUSs dem In der Schöpfung SC
etizten Rahmen herausfallende Handeln aras, Hagars undasZ W al

gelassen, aber G1 hat mıt se1ner jeweılıgen Antwort auftf iıhr Iun und TIreıben
klare (irenzen geselZzlL. Keıne VO ıhnen hatte einen göttlıchen Auftrag, ıhren
Männern vorbe1ı AUS dem Hintergrund In (jottes ane einzugreıfen.

Diıe unfruchtbare rau
DIie Aufforderung (jottes Mann und Tau „de1d fruchtbar und mehret

euch‘“‘ Mose L:28) steht VOT der Anweısung nach dem Sündenfall wiß soll deın
Herr se1n.““ I)Das ält einmal erkennen, daß Gott cdieser Stelle aum das Ver-
hältnıs Herr Sklavın VOT ugen gehabt hat FKın Fleisch werden, das
Harmonie zwıschen Mann und Tau VOTaUS, sofern nach (jottes ıllen gehan-
delt wIird. Es WITrd welter eutlıc W1e völlıg unentbehrlich dıe Tau für den
Fortbestand des menschlıchen Geschlechtes ist Da hat einseltige Unterdrük-
kung keınen atz uberdem äßt (ott unmißverständlıch WI1SSen, daß Kınder
se1ıne abe sınd und nıcht ınfach erzwingen oder verhüten S1Ind. Dieser
Hintergrund muß klar se1n, WE WIT das Kapıtel ‚„„‚unfruchtbare Tau  cc urch-
denken wollen
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Sara dieser Stelle se1 S1e. noch einmal genannt steht dem TUC
der ‚„‚unerfüllbaren” /usage ottes, eın oroßes 'olk werden. Offensichtlıc
hat (Gjott selbst das unüberwindliche Hıinderniıs für cdıe auch 1U eines
Sohnes für Abraham und S1e In den Weg gestellt. och bevor Abraham ANSC-
sagt wird, daß GF: ater eines oroßen Volkes werden Sso.  e’1 ‚„Aber Saral
W al uUunIruc  ar und hatte eın Kind“ Mose Wır werden zugeben
mussen, daß 6S diesen Umständen für Sara nıcht leicht WAal, das Vertrauen

gewınnen, (Gjott werde dennoch se1ne Verheißung Abraham einlösen.
onnte s1e, auch WEeNN keın Auftrag (Gjottes vorlag, untätig eıben SI1E
es Handeln auch in dıiıesem Fall ihrem Mann überlassen? Für Saras welteren

Weg W arl 65 gewl VON großem Gewicht, bedingungsloses utrauen Gott
entwickeln und davon eheılt werden, meınen, S1€e mMuUSSsSe (Gott die
Arme greıfen, WE GT sıch nach iıhrem e1 übernommen habe und se1ıne-

ohne ihre nıcht rfüllen könne
(jott älßt sıch se1ın Handeln nıcht AUS der and nehmen. Er hält auch dann

Ösungen und Auswege bereıt, AUsSs uUunseTIeI IC NUT noch Scheıitern mMÖS-
ıch erscheınt.

nter einem SallZ anderen Gesichtspunkt erscheıint dıe Unfruchtbarkeıt der
Tau Elkanas Aanna (1.Samue L1 S1e s1ieht e Tatsache, daß 1E eın
ınd bekommen kann, als eıne Strafe ottes IDieses Denken ist uns auf den
ersten 1C unverständlıch. Folgendes mussen WIT dazu WI1SSEeN: ıne Frau, dıie
keine Kınder hatte, W ar somıt davon ausgeschlossen, der auf den CI-

warteten ess1as hın mıtzubauen Auswirkungen hat das auch für den Mann
SO ze1ıgt sıich erneut, WI1Ie unzertrennlich Mann und Tau zusammengehören,
und ZW al In einer Gestalt. die willkürliche Unter  ückung als verfehlten Weg
erkennen äßt Natürliıch ist dem gegenüber einzuwenden, der Mann könne sıch
weıtere Frauen nehmen und somıt dem ausweıchen, mıt seinem Geschlecht VOIN

dem weılteren Bau der Heıilskette auf den ess1as abgeschnitten werden.
Dazu i1st anzumerken, daß (Gott in biblischer eıt die Mehrehe Z W al zugelassen
hat, daß CI aber keinesfalls der Einsetzung (Gjottes entsprach.

An Sara und anna nehmen WITr wahr, welchen Freiraum (jott Frauen ZU

Handeln Läßt, eınen Freiıraum, der keinesfalls eilıner völlıg Unterdrückten ZUT

erfügung stände. Kr aber klare Grenzen und äßt sıch das eft nıcht aus

der and nehmen. Er hebt se1in ; soll deın Herr seln“ nıcht auf. Sara
ekommt Saal achdem Gott S1e gelehrt hatte, daß CI iıhr Herr se1 Er älit sıch
nıcht MHrc ıhren vermeintlich nötıgen Eınsatz in se1ıne ane hineinfunken.
Hanna überwındet iıhre Kinderlosigkeıt Urc leidenschaftlıches ebet. e1in ohne

rage besserer Weg als Sara ihn ist Dennoch gilt el Frauen WCI-

den entscheidenden Stationen iıhres Lebens Urc Gott, nıcht HC ihre Män-
1CT vermuittelt geführt.

ıne besondere eaC.  ng verdient ichal, Davıds FTrau, auls Tochter S1e
ist cdıe aVl VOT den Mordplänen iıhres aters schützt und rettet S1e eıistet
dem Gesalbten des Herrn eınen außerordentlich wichtigen Dienst Samuel
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Als aber aVl dıe Lade anzend nach Jerusalem einholt, hat S1€e NUT

Verachtung für iıhren Mannn SI1e WIrTtt ıhm VOL. sıch In er Offentlichkeit Hfec
se1In Verhalten unzıemlıchen en Nachdem aVl se1ın Iun als völ-
lıg berechtigt VOT S1e hingestellt hat, el 6S dann fast unvermittelt: ;.Aber Mi1-
chal, auls JTochter, hatte keın ınd bıs den Jag ihres .. (2.Samue

Iieser Abschnitt äßt uns eutliıc werden, daß Kinderlosigkeıt hıer als
Strafe (Gjottes gewertel werden muß ıchal, dıe einstige eifer1ın für (jottes
Gesalbten in höchster Not, ertfällt In unversöhnlıchen Haß und Verachtung ıhm
gegenüber, e1in AaUus olcher urzel hervorgehendes Geschlecht kann Gott nıcht
gebrauchen. S1ıe entzieht sıch iıhrem Mann ottes Ordnung

Wenn cdıie VON der Unfruchtbarkeıt eıner Tau berichtet, wırd mehrfach
hınzugefügt, das SEe1 auf eınen ingr1 Gottes zurückzuführen. Damıt ist eın
außerordentlıch wichtiger Bereich abgesteckt, in dem e Tau dem unmıttel-
baren Einfluß ıhres Mannes ist, e1in Bereıich, In dem G keine HerrT-
cschaft über Ss1e ausüben annn Diese 1C WITrd Urc die Nachricht über den
Ehekrieg zwıschen Lea und nachdrücklich bestätigt (1 Mose

Die rau Schal  ebel des eıl und als Gerichtsinstrument
In den Geschlechtsregistern der kommen Frauen selten VO  z Umso

mehr wundern WIT uns, WE 1mM Stammbaum Jesu nach Matthäus (Kapıtel 1,1-
1/) füntf Frauen verzeichnet SInNd. (Jenaues Hınsehen vermuittelt uns wesentlıiıche
Hınweilise auf cdıe tellung der TAau in Gottes 'olkT lautet UNSCIC rage
elche Möglıchkeıten hat (jott Frauen eingeräumt, Ergehen se1nes Vol-
kes mıtzuwiırken, ohne seıne Anweılsung: AD soll deıin Herr se1ln““ ogrundsätzlıch
aufzuheben”? Wır begiınnen mıt der uC nach einer Antwort mıtAıe uns

Zzuerst 1mM Buch Josua egegne (Josua TEe
Diese Frau, eiıne Hure und Heıdın, hatte In Israel keıinerle1 Chance, DOSIELV

In Erscheinung treten Wıe aber ist c dann erklären, daß ausgerechnet
S1e 1m Stammbaum Jesu ihren atz gefunden hat”? Be1 der Einnahme des VON

(jott Israel verheißenen Landes elstet S1€e einen wesentlıchen Beıtrag. He
iıhr Eingreıifen und ıhre Schutzmaßnahmen für dıie VO Josua nach eriıcho ZC=
schickten Kundschafter, Land und auszuspähen, i1st der Heılsplan (jottes
e1in u vorangekommen. Diese Rettungsaktıon für sraels Spıone
brachte iıhr einen Wohnplatz 1im Bereich des Volkes (jottes CM (jottes e
über ıhr Iun erg1bt sıch, WEeNnNn Matthäus als Multter des 03aSs Bezeugt,; der

den nen Öönıg Davıds 79CS1e wırd eınerHınweils darauf Be-
geben, daß das Evangelıum VON Jesus Chrıstus Heıilsbotschaft auch für Zöllner
und Huren se1ın wIrd. Jesus hat ihr eın verborgenes Denkmal gesetzl, WE WIT
be1l Matthäus lesen: „ JESUS sprach ıhnen: anrlıc ich SaLC euch: Die Zöl-
NeT und Huren mOgen ohl eher INs e1i1c Gottes kommen“ (Matth. ‚S 1L)
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I)as Neue Jlestament bringt ZWCCI we1ltere Aussagen cdie cdıe ehemalıge Hure
CI besonderes 1C rücken Im Hebräerbriee1 e urc den Glauben

ward dıe Hure nıcht umgebracht mı1 den Ungehorsamen als SIC dıe
Kundschafter freundlıch aufnahm““ (Hebräer S1) uch akobus auf
SIC als leuchtendes e1ispie hın .„Ist nıcht desgleichen cd1e Hure Urc
er erecht geworden, da S1IC die oten uftnahm und 1e SIC auf
deren Weg hınaus?"” Jakobus 725 ) Beachten WIL. ach diesen einmalıgen Vor-

SanscCH versieht S1IC iıhren wichtigen Dienst der Mutterrolle der VON (jott

gesetzien Aufgabe für e Tau

Frauen tammbaum Jesu
DIe Nachrichten über Thamar Mose 3 111) adurch beson-

dere Bedeutung, we1l sıch iıhr Iun Rahmen des Stammes Juda abspielt AUS

dem Jesus hervorgegangen 1ST
DıIe Geschichte hat VONN Anfang bıtteren Beigeschmack: Juda he1-

dıie VOINl Gott ege GIHE Kanaanıterın. Se1in erster Sohn (Gjer
wırd Kanaanıterıin, Ihamar, Zl Tau egeben. (Gott 1e5 iıhn SC1INCT

Bosheıit ohne achkommen sterben ach der rdnung 1 Israel hatte Nun SCIMN

Bruder (Inan I hamar heıraten iıhm achkommen Sschalten damıt
SC1IMH Geschlecht nıcht olk (Gjottes aussterbe uch GE wurde ohne
Sohn besitzen VO Tode hingerafft weıl SCIN andel (jott mıßfiel Nunmehr
muß Schela, der drıtte ruder, amar ZU Mann egeben werden. {)a GT ZU

Zeıtpunkt des es SCINCS Bruders (OOnan für C1NC Ehe noch JUNg ist, wırd dıe
Eheschließung hinausgeschoben, wahrschemlıc mıt dem intergedanken, SIC

Sanz unterbinden. Als I hamar erkennt, daß ıhr Schela nıcht als Mannn SGDS-
ben wırd, obwohl I inzwıschen erwachsen geworden ISE: oreift S1IC

1ist ®) erreicht SIC daß S1IC uUurc ıhren Schwiegervater, der inzwıischen Wiıt-
WECI geworden 1ST geschwängert wırd Als CI erfährt Schwiegertochter
1 hamar SCI schwanger geworden noch ehe CT we1ß daß GT selbst der Vater der

spater geborenen Zwillinge Perez und Serach 1ST, ordert CI iıhre Verbrennung
ETWIGSCHGE Hurere1., C4 Israel todeswürdıges Verbrechen

Um das für uns mehr als fragwürdıge Verhalten ] hamars, K anaanıte-
11N aNSCMECSSCH einzuschätzen, VeETrTWEISCHI WIT auf cdıe Erläuterungen dese-
stamentlers Gerhard VOoNn Rad SC1IHNECIN Kommentar F: Buch Mose
diesem Kapıtel Seıte 314f IM alten Orıient aber W ar 6S weıtgehend Sıtte daß
sıch verheıratete Frauen auf TUN! irgende1ines eIiubdes Fremden ıngaben
Solche Keuschheitsopfer Dienste der Liebesgöttin starte natürlıch

anderes als ordınäre Prostitution WENN SIC auch für Israel Ab-
stoßendes behilelten S1e VO esetz strikt verboten und dıe Weiısheıts-
lehrer en ringen! VOTI dieser Unsıtte e scheınbar auch Israel

chwange WAaTlT SCW S Mose 23 19 Mose 3() 0sea ISI
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Wer dieses Kapıtel hest, wiırd dıie Verstrickung In Schuld er Beteilıgten
nıcht übersehen können Dennoch chafft (jott urc menschnhlıche Schuld hın-
Ure das eıl für se1ıne Menschen. Was ware geschehen, WE das Geschlecht,
AaUuUsSs dem Jesus kommen sollte., aus der Kette, dıe auft den ess1as unmıiıttelbar
hınführen sollte, VON welterer achkommenschaft ausgeschlossen worden
wäre‘?

Ihamar, die Kanaanıterıin, hat gew1ß, ohne CS w1ssen, eınen entsche1-
denden chriıtt 1m Heilsgeschehen (Gottes mıt seinem 'olk Wıe dıie Hure

S1e nach dAesem Ausbruch AUSs dem VON (jott gesetztien chöp-
fungsrahmen für die Tau dem, W das iıhr eıgen Ist, Mutltter se1n, zurück.

Wır können iragen: Warum veranlaßt Gott dıe Jeweılıgen Rettungsaktionen
für selinen Heılsplan nıcht 115 Männer? DIie äßt uns NUTr e Antwort
Gott hat in bestimmten Ausnahmesıtuationen Frauen handeln lassen, ohne cdıe
iıhnen nach dem Sündenfall Grenze gegenüber dem Mannn orundsätz-
ıch für ungültig Trklären Menschen würden in olcher Ease wohl VON Not-
maßnahmen sprechen, dıe den Eınsatz außerordentlıcher Miıttel rechtfertigen.
ıne solche Redeweise steht unNns Jjedoch (Gott und seinem eilshandeln 1I1-
über nıcht

Ruth, dıie Moabiıterın, Urc ihre TeEUuEe gegenüber (jottes auf
(sıehe Gebot) Ihre Rückkehr AUSs Moab nach Israel der Seıte iıhrer
Schwıiegermutter Naem1 ist mıt der klaren Bereıitschaft verbunden, für ıhr e1-

en nıcht unerhebliche pfer auf sıch nehmen. EsSs bringt iıhr uUNeGTI-

warteten egen e1n, denn S1e gewınnt In 03aS eınen Ehemann in Israel Darüber
hınaus findet iUrc diese FEhe FEıngang in den Stammbaum Davıds und damıt
In den Stammbaum Jesu SO ist S1e einem Sıgnal aliur geworden, daß für die
Zugehörigkeıt 1m (jottes nıcht ausschließlich dıe VOI israelıt1ı-
schen Eltern ausschlaggebend ist, sondern das Verhältnıis Gott, das usieben
se1ner Gebote., das auch Menschen außerhalb sraels (jottes Kındern werden
äßt

Eın welılterer 16 1st auf AathsebDa richten. S1e wırd VON aVl Z7U

eDTuc verführt und hatte den gegebenen Umständen menschlıch SC-
sehen keıine Möglıchkeıit, sıch dem Geschehen wıdersetzen. SO wiıird S1e SallZ
und Sal in dıe un des Ehebruchs muıt hıneingezogen. Hatte S1e. Ende für
sıch nıcht dıe Ausrede bereıt, soll deın Herr se1n und das Jlemal, WE

CT deın Önı1g ist‘? ber SCHAUSO WI1IEe athseba 1rc aVl In den eDrTruC
hineingezogen worden Ist, SCHAUSO wırd ıhr offens1ic  ıch e ihrem Öönıg
zugesprochene Vergebung Urc (jott zute1l. Sıe wırd danach nıcht NUur 1n dıe
herausgehobene tellung einer Mutltter des Kön1gs erhoben, sondern auch ın
den Stammbaum Jesu eingereıht.

Wenn WIT Jjetzt einen 1C qauf Marıa werfen, ist zuerst festzuhalten: Als
Mutltter des Sohnes Gottes S$1e als Tau vollkommen dUus dem ahmen,
VOT en anderen Frauen, daß 6S für unlls Sal nıcht möglıch ist, ihre tellung in
vollem Umfang erfassen. Ihre rwähnung 1im Geschlechtsregister Jesu äßt
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bereı1ts Urc eine SahnZ ungewöhnlıche Formulherung aufmerken: .„„Jakob zeugte
Joseph, den Mann der Marıa, VON welcher ist eboren esus, der da e1 (7hrı=
Stus.“ Beachten WITr. Joseph wırd Urc se1ıne Tau gekennzeichnet und nıcht,
w1e 6S allgemeın üblıch 1st, als Sohn se1nes Vaters (Matthäus 1,16) Hıer han-
delt Gott in selner Vollmacht und stellt ausnahmsweıse den Mann dıe zweıte
Stelle hınter e FTrau, ohne dıe dieses Geschehen für uns nıcht denkbar SCWC-
SCI1 ware Wır erkennen ern! daß dıie Tau iıhrer Unterordnung den
Mann keineswegs mıt der Wesensbeschreibung ‚„„unterdrückt” erfassen ist
Die VON (Gott selbst aliur den Weg gesetzien Sıgnale lassen sıch nıcht über-
sehen.

Ergänzende Mosaiksteine
Es g1bt eıne CI Frauen in der 1bel, cdıe NUuT Uurz 1nNns Rampenlicht der

Offentlichkeit treten, aber ennoch bleibende Spuren hınterlassen en
Da sınd beispielsweıse dıe hebräischen Hebammen chiphra und Pua

(2.Mose die VON Önıg arao den strıkten Befehl erhalten, alle NCU-

geborenen Jungen sraels oten S1e we1igern sıch, diese Anweisung ‚U-

ühren Vom ägyptischen Önıg T: Rechenscha SCZOLCH, erklären sS1e DIe
Hebräerinnen hätten bereıts geboren, ehe S1Ce eingreıfen könnten. Aus ottes-
furcht berichtet das Buch Mose hätten S1e gehandelt. Es gehörte da-
mals für eiıne Tau bereıts sehr viel Mut dazu, in cheser Weılise eınen Mann
Front machen; den öÖnıg aufzubegehren, können WIT NUr todesmutıg
nNeNNEN Es ist VOoN entscheidendem Gewicht, dal (Gjott in dıiıesem alle, als 6S

Se1n oder Nichtsein se1nes Volkes geht, das notwendıige Handeln In die an
zweler Frauen legt und ıhr Iun mıt reichem egen beschenkt Diese Frauen
sınd, nach uUuNseICN menschlichen Maßstäben geurteilt, dıie etter des Volkes
(jottes. Keın Mann ist diesem Geschehen beteıiligt. Von den Frauen, dıie cde-
SCI für sraels Fo  estehen unentbehrlichen Dienst verrichtet aben, ist 1m WEe1-

Verlauf der Geschichte sraels keine Rede mehr. Sıe sınd ffenbar iın ihrem
Beruf verblieben und en Kındern ZUT Welt geholfen, das 'olk (jottes für dıie
nächste Generatıon aufzubauen.

Namenlos ist eiıne Tau geblieben, dıe (jott qals Instrument se1Ines Gerichts
Abımelech, dem siebzigfachen rudermörder, gebrauchte (Rıchter 9,11%)

HE e fast völlıge Ausrottung des auses Gideons SCWAaNHnN Abımelech
nächst die Herrschaft über Israel Für mpfinden dauert D erstaunlıch
ange, hıs (Gott dıe Untaten cAeses Mannes vergilt. Von seinem etzten Kriegs-
ZUE e1 65 Rıchter ‚„„Abımelech aber ZO nach7 und eroberte 6S

Es W ar aber eıne starke Burg miıtten In der 1inen alle Männer und
Frauen und alle Bürger der schlossen hınter sıch und stiegen auf das
ach der Burg Da kam Abımelech FA Burg und kämpfte S1e und näherte
siıch dem Burgtor, 65 mıt Feuer verbrennen. ber eıne Tau wart eınen
Mühlstein Abımelech auf den Kopf und zerschmetterte ıhm den chädel.“
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on das ist bemerkenswert, daß eıne Tau und eın Mann den entsche1ı1den-
den Steinwurt usführt Der AdUus dem Rahmen allende Charakter dieser (J0t-
tesstrafe wırd TG olgende Satze nachdrücklich unterstrichen: „Da ref
Abımelech ılends selinen Waffenträger herbe1 und sprach iıhm Zieh deıin
Schwert und tote miıch, daß INan nıcht VON MIr SdDC. Eın Weıb hat ıhn rschla-
SCH IJa durchstach ıhn se1ın Waffenträger, und starb “

1eder steht Uulls eın herausragendes, euLiie eingegrenztes Eıngreifen
eiıner Tau einem Brennpunkt des Geschehens Gottes mıt seinem Volk VOT

ugen Erneut können WIT iragen, WaTUunm (jott nıcht eınen Mannn veranlakßte, das
Notwendige iun Abımelech, das ist klar, hatte alle Chancen verspielt, In SE1I-
HGT als Herr der Tau aufzutreten und scheıint gerade dieser Tod für ıhn
mehr als gerechtfertigt. Wır werden noch eıne weıterel AdUus dem Rahmen
fallender Vorkommnisse kennenlernen, anläßlıch derer (jott Frauen einmalıg
In Ere1ignisse eingreifen läßt, und dennoch dıe leıtende Rıchtschnur ET soll
deın Herr se1n“, nıcht aufhebt

Hat Gott Männer, dıie in iıhrer Lebensfü  ng VOL ıhm versagten, seıinen Zorn
besonders stark fühlen lassen, indem CT Frauen als Gerichtswerkzeug S1e
einsetzte‘? Ön1g Saul hat das ın drastıscher orm erfahren. DiIie Vermuttlerin
se1nes Gerichtsboten WT eıne nach Gottes ıllen dUus dem an vertriebene
Totenbeschwörerin Samue] ET der jeglıche Verbindung (jott VCI-

loren hat und das nıcht länger ertragen VCEIHMAS, me1ınt keıine andere Wahl
aben, als sıch Uurc diese Tau /ugang ZUT Totenwelt verschalitien S1e holt
für iıhn Samue]l dus der Totenwelt herauf, der 11UT schonungslose Gerichtsan-
SdLC für seinen ehemalıgen Schützlıng vermelden hat on nächsten
Jag kommt Saul in der acC muıt den Phılıstern Die Umstände der letz-
ten aCcC se1NeEs Lebens Ssınd außerst demütigend für ıhn Nur urc (Jj0t-
tes ausdrüc  ıchen ıllen gerichtetes Handeln erzwıingt sıch Wıssen über
se1lne 7Zukunft Den Weg ıhr. selne Verurteijlung Urc Gott, ebnen ıhm dıie
außerhalb des Bundes (jottes mıt seinem 'olk ebende Totenbeschwörerıin und
der N se1ner Totenruhe aufgescheuchte Samuel Wer das Kapıtel über auls
Weg nach Or und selnen Aufenthalt be1 der Totenbeschwörerıin sorgfältig
hıest, wırd kaum der Einsıicht vorbeikommen, daß cdese Tau für iıhre Arbeıt

dem Eıinfluß satanıscher Kräfte stand Nachdrücklicher konnte e erlo-
renheıt auls VOT (jott nıcht ZU Ausdruck gebrac werden. Er hatte se1n Herr-
se1ın In jeder Hınsıcht verspielt.

Eın SahnzZ besonderes IC auf dıe Junge Israelitin, dıe nach Aram VOCI-

schleppt, In das Haus des aussätzıgen Feldhauptmanns Naeman gekommen ist
(2.Könıge 5S,11f) Als Tau und klavın CS ıhr aufgegeben, alle ıhr gegebe-
190>0| Befehle ohne 1AeETTEAde pünktlıch und präzıse auszuführen.er S1e den
Mut hat, iıhre Herrin anzusprechen, Naeman auf dıe Chance quf-
merksam machen, Urc (Gjottes Propheten 1sSa 1im immer wlieder bekrieg-
ten Israel eheılt werden, bleibt Wenn 6s jedoch el Gott habe
Aram Hr Naeman Sieg zukommen lassen, mMuUSSsSeN WIT folgern, daß sraels
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(jott eiıne Möglıchkeıit dıiesem außergewöhnlıchen Handeln für das junge
Mädchen geschaffen hat Der weıtere Verlauf des Berichtes legt dar Hıer
wurde eın Mann außerhalb sraels geboren VO Herrn sraels seinem
'olk gerufen. Dennoch 1st hervorzuheben, daß cdiese Tau der nıcht SCHC-
benen Chance, in iıhrem Wort ernst werden, den Mut aufgebracht
hat, Urc iıhre Herrın für Naeman eiıne Hoffnung auf Heılung In Israel ‚U-

geben (jott wiırkt über che (Grenzen sraels hınaus Urec eın Junges Mädchen,
eiıne rechtlose klavın Wıe mühselıg der Weg ZU Ziel der Heılung Naemans

SCWECSCH ist. ze1igt sıch darın, daß das Unternehmen zweımal scheıitern
TO Welches Verantwortungsbewußtsein und e1in W1e festes Vertrauen sSe1-
HE Gott muß Meses Jjunge Mädchen gehabt aben, ın der geschıilderten
Orm Zeugn1s für den (Gjott Israels, den Herrn über cdhıe SaNZC Erde, abzulegen.
DIieses JIun in se1ıner unbedingten Notwendigkeıt 1ns Blıckfeld bringen, hat
(jott diesen in Menschenaugen ohne irgendeme Erfolgsaussicht usgeführten
Botendienst Urc eıne Trau ausrıchten lassen, dıe noch zusätzlıch damıt bela-
Stet W, eiıne Ausländerın und klavın seIN. Wilie aber sıeht das rgebnı1s aus’?
Naeman faßt se1n abschließendes Bekenntnis nach se1ner Heılung in olgende
Worte -S1ehe:; u  zn we1ß IcH: daß keın Gott ist in en Landen, außer iın Is-
rael...deın Knecht 111 nıcht mehr anderen (jöÖöttern opfern und Brandopfer dar-
bringen, sondern alleın dem RRN.“

Abigaıil trıtt uns als eine in mancher Hınsıcht besondere Tau VOIL ugen
Samuel 75 ,1ff) abal, ihr Mann besıtzt große chaf- und Ziegenherden, die

in dem Gebiet geweldet werden, In dem aVl auf der Flucht VOT Saul nter-
schlupf mıt selinen 600 Gefolgsleuten gefunden hat /ur eıt der Schafschur
chıckt aVl zehn selner Männer abal, eiıne abe (Lebensmiuttel)
erbıtten, auf e CI in se1ıner Lage rıngen! angewlesen ıst Er welst darauf hın,
daß Urc se1ıne und se1ner Leute Gegenwart dıe Hırten Nabals VOT Überfäl-
len und damıt VOT Verlusten chafen und Ziegen ECeW al habe Nachdem

Davıds Boten sehr tief gedemütigt und nachhaltıg beleidigt hat, äßt G:

S1e unverrichteter iınge ziehen. Der Bericht über dıe Ere1ign1isse ng aVl
derartıg in Wallung, daß CT anordnet, einem sofortigen Rachefeldzug

aufzubrechen. Als Abıgaıl VOIN den Vorfällen erfährt eın Diener hat S1E
unterrichtet und Davıds Unterstützung be1 der Hırtenarbeit bestätigt stellt S1e.
eın grobzügıges eschen für aVl ZUSaMmmMeN und zıieht ıhm Als S1e
aufeinandertreffen und Abigaıl alle Schuld ıhres Mannes auf ihre Schultern C
NOMMMECN hat, führt STE aVl behutsam der für ıhn einschne1denden Einsıcht:
Abıigaıl hat miıich Davıd) als offensıchtlıches erkzeug Gottes davor bewahrt,
me1ıne Königsherrschaft verfehlen, indem S1Ce miıich meınem e1igenmäch-
t1g ohne (ottes Auftrag beschlossenen Racheakt verhinderte. Ja, S1e
War CS dıe aVIl! davor bewahrte., der Königsherrscha: in gleicher Weiıse
scheıtern WI1IEe Saul Was wäre nach vollzogener aC aus avı dem
Gesalbten des Herrn, geworden? Wäre WwW1e Saul VON (Jott qls Öönı1g sraels
verworftfen worden? Das weıtere, W as WIT VOoON cheser Tau hören, äßt uns CI -
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taunen ach Nabals 1od hat se1ın Gericht HrC (Gjotten als aVl
Abıgaıl ZUT Tau nımmt, legt S1e eın umfassendes Bekenntnis ab Ich bın bereıt,
miıch me1iınem Herrn unterzuordnen, seine Dienerin seIN.

Wer das Geschehen überblıckt, wırd nıcht annehmen können, daß diese Tau
VON aVl als „S5klavın““ angesehen und behandelt wurde., s1e, die iıhn VOT einem
schwerwiegenden Absturz In seinem en ewahrt hat 1leder einmal hat
(Gott In außerordentlicher Lage Uurc eiıne Tau gehandelt, die danach in iıhrer

als TAauU ohne Wiıderspruch zurückgekehrt ist Wır stehen einem
un der für dıe Heıilsgeschichte Gottes mıt selinem 'olk VON erhneDlıcher Be-
deutung ist Der elıne der beteıiligten Männer, abal, hat völlıg versagt und ist
(Jottes Gericht verTallen, der andere, avl wırd Uurc eiıne Tau 1mM etzten
Augenblıck VO Abgrund weggerIssen.

oscheba, eıne Tante des spateren Köni1gs Joas, greıft als TAau e1ın, als das
Kön1ıgtum as in seinem Bestand sehr gC  T  o W dl. Athalja, Önıg Ahas]as
Mutter., reißt nach dem Tode iıhres Sohnes dıe Herrschaft SICh. achdem SI1E
alle ne AdUus könıiglıchem Geschlecht umgebracht hatte (2.Könıge 1L1L.18D) Jo-
scheba aber gelang C Joas dus der Sohnesschar Ahas])as „beıiseıte schaf-
fen  L eCc Jahre mußte verborgen in der Bettenkammer 1m Hause des Herrn
eben, bIs Athalja wlieder entmachtet werden konnte. ec re dem
ständıgen ruck stehen, doch ırgendwann entdeckt und für se1n Iun ZUT Re-
chenschaft SCZOLCNH werden, dazu gehö außerste Standfestigkeit. Be1l dıe-
SCT TAau ist besonders hervorzuheben, daß S1e In W:  ehmung eilıner dUus jedem
normalen Rahmen fallenden Mutterrolle dem KÖönıghaus Juda ZU Fortbestand
geholfen hat, a1sSO In em Maße eiıne Dıienerin Heıilsgeschehen wurde,
ohne (Gottes Weısungen 1m (Jjarten Eden völlıg umzustoßen.

ıne geradezu herausragende Spıtze den genannten Frauen bıldet die
spatere Könı1gın Esther Sıe wurde tätıg dem Perserkönig Ahasveros, derT;
Urc selnen einflußreichen Hofbeamtem Haman veranlaßt, dıe Ausrottung der
en In seinem I6 unwıderruflich beschlossen hatte S1ie mußte eınen har-
ten amp mıt der Bereıtschaft, ihr eigenes en opfern, führen,
Sschheblic als dıe das en ihres Volkes rettende Mutter In dıe Heilsgeschichte
Gottes mıt seinem olk einzugehen (Sıehe dazu Eisther 4,12{%) Eın besonderes
Merkmal rag ihr Handeln adurch sıch, daß sS1e ihre Aufgabe einem he1d-
nıschen KÖön1gshof versıieht. Da S$1e€ In iıhrem irken ennoch göttlıcher
ÜISIE steht, WIrd iıhrer test verankerten Biındung ıhren Adoptivvater
Mardochaı1 und iıhrer unbedingten Beachtung des vlierten Gebotes auch als
Könı1gıin klar SO erreicht S1e elıne entscheidende Abänderung des nach pers1-
schem ec unveränderlichen Ausrottungsbefehls für ihre Landsleute Natür-
ıch hätte Gott einen anderen Weg Iiinden können, se1ın 'olk VOT der
drohenden Katastrophe bewahren. Er wählte aber In diıesem Fall elıne Tau
aiur dUuUS, dieses heıikle Rettungswerk auszuführen. An dieser Stelle;, scheımnt

mMIr, können WIT nıcht ohne weılteres erkennen, WaTrum eın Mannn dieses hals-
brecherische Unternehmen ausführen mußte an eın gee1gneter UE erfü-
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gung der wollte (jott ohne selne Ordnung AT soll deın Herr se1n“ außer
Kraft setzen, dıe auch für dıe TAau bestehenden Möglıichkeiten handeln,

gestalten, eutlc machen? ollte CI unübersehbar aufzeigen, dalß das Herr-
se1ın sıch keinesfalls in einer Unterdrückung der Tau ıftüllen Esther,
bereıt ZU Lebenseıinsatz für ıhr Volk, äßt dıeader 1e als gestaltende
Ta erkennen. Solches Miıteılınander schafft eben, nıcht ausbeutende Herr-
schaft über dıie Frau, dıe S! WIe bereıts mehrere Beıispiele 6585 belegt aben, nıcht
(jottes ıllen entspricht.

Wer das onelle: Salomos hest und dıe Aussagen des Epheserbriefes über
das Verhältnıis VON Mann und Tau verinnerlıchen versucht, wırd erkennen,
daß nach (jottes ıllen dıe Verantwortung VON Mann und Tau füreinander en
wesentlıcher Eckpfeıler für iıhr Verhältnıis zue1nander ist

Frauengestalten du der Zeıt der Richter
Wodurch ist CS gerechtfertigt, diese Zeıtspanne eiıner gesonderten Betrach-

(ung unterziehen? I)as erg1bt sıch dUus dem eıl, welches In dem Rıchter-
buch selbst efällt WIrd: A der eıt keın Önıg in Israel, und jeder tat, W as

ihn recht dünkte‘‘ ICHTEX 17,6) 1ne solche eıt äßt dıie geltenden alstabe
leicht durcheinander geraten. Göttliche Ordnung und menschlıches Denken
werden mıteinander vermischt, und auch Leute. die (jott auf den vorgegebe-
NCN egen folgen wollen, vollführen andlungen, dıe S1Ee meınen, VOT (jott VCI-

antworten können, obwohl SIE seinem ıllen nıcht WITKI1C entsprechen.
Gott hat darın große (jeduld und Langmut geze1gt. Als e1spie aTlur Nl dıe
Duldung der Vielehe ZUT eıt des en Bundes genannt, obwohl S1e nıcht der
ursprünglıchen Eınsetzung der Ehe entsprach. uch iın uUuNnseTrTcecnN agen tınden
siıch in chrıistlichen (Geme1inden derartıge Vorftfälle, WE etiwa Christen ohne
ITrauung helıch en und nıcht auf den edanken kommen, daß
Chrıstusnachfolge nıcht aussehen kann. Daher, scheımint 6S MIr, mMuUusSsen WITr
dıe Frauen der Rıchterzeıit, dıe uns die vorstellt, anders als in Au-
genschemn nehmen.

/ weıfellos Ist s ungewöhnlıch, WEeNN Debora als langirıistig tätıge Rıchte-
rn und Prophetin INns Rampenlicht trıtt 1Chter 4 110)Cübersehen werden
sollte. dalß S1E außerdem als Ehefrau Lapıdoths ausgewlesen WITrd. S1e hat nıcht
1Ur CC 1mM Alltag iıhres Volkes gesprochen, sondern ist auch aktıv geworden,

den Heerführer ara Aaus dem Stamm aphtalı ZUE amp den ka-
naanıtiıschen ÖöÖnıg abın, den langjährıgen Unterdrücker Israels, anzutreıben.
ara wıll diesen Auftrag Gottes, Israel AUuSs der Bedrängnis befreıien, nıcht
annehmen, SN sSe1 denn, Debora ziehe muıt ihm in dıe aCcC Welches INan-

gelnde Vertrauen ze1igt sıch darın, daß der Zusage Gottes, Sleg über
1n gewähren, UTr mıt Debora sıch der Auseinandersetzung
tellen wıll, Sıisera, den Feldhauptmann Jabıns, mıt seinem Heer nlederzuringen.
Gott verleıiht den angesagten 1eg! Es ist e1in WAanNrTiıc herausforderndes Bıld
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1inNe Tau als Anführerin e1InNes Heeres! DiIie auslösende Ursache Männer ent-
ziehen sıch der Verantwortung! So richtet (jott e1in Sıgnal auf: Barak, e1n-
Jäubig und verzagl, sıieht 11UT dıe Chance, mıt Debora den Auftrag
Gottes auszuführen. Tatsäc  IC <1bt Gott elıngen für dieses Unternehmen.
Verblülfend für uns 1st das göttlıche Diegel für dieses Ere1gn1s. Wır lesen He-
bräer 1 E BT „Und W ads soll ich mehr sagen? DIie eıt würde MIr kurz, WEeNN
ich sollte erzählen VONN G1ideon und ara und S1imson und ep.  a und AaVl!
und Samuel und den Propheten, welche en HIC den Glauben Königreiche
bezwungen...“ In welches Agera Debora mıt ıhrem außergewöhnlichen
Dıienst?

DIe nächste Szene vermiıttelt uns, W1e S1sera VO Jael, der Tau des Ken1-
ters eDerT. getotet wird, das Gericht (Gjottes über sıch erfährt Es äßt sıch die-
SCS Geschehen 1Ur erklären: In elıner glaubensschwachen eıt MUSSsSeN
Männer uUurc Frauen ZU Handeln gebrac werden (jottes sonstiger
Ordnung Es ist einmalıg, dal uns VOIN eiıner Rıchterin und Prophetin in dem DEr
meldeten Umfang berichtet Wird, offensıichtlich eiıne Ausnahmeerscheinung In
angespannter eıt

Eın besonders krasses e1ıspie für diese eıt stellt das Schicksal der JToch-
ter des Rıchters ep.  a dar ICHTfeEr Vor seinem amp dıe
Ammonıiıter legt ep.  al eın Gelübde ab N du die Ammoniter In me1ne
Hand, soll, W dsS MIr AaUuUs me1ner Haustür entgegengeht, WECNN ich VON den
Ammonitern he1l zurückkomme, dem Herrn gehören, und ich wıll als rand-
opfer darbringen.“‘ /urück nach dem Sieg über dıe Ammoniter, empfängt iıhn
seine Tochter. Nunmehr steht ep.  a In höchster pannung: Soll ST seın (Ge-

unbeachtet lassen oder (Jjott selne Tochter als Brandopfer darbringen, e1in
Greue] In (Gottes Augen? Seine Tochter edrängt ıhren Vater, se1n Gelübde eIn-
zulösen, und (8)  a tuft

An dieser Stelle wırd CS besonders eSUÜlC WI1Ie ın dieser eıt menschlı-
ches und gelistlıches Denken und Planen hoffnungslos durcheinander geraten iıst
Da ep.  a nıcht für se1n Menschenopfer VOoO einer Strafe (jottes getroffen
WIrd, sondern se1ın Amt als Rıchter Tortführen kann, ze1gt, daß se1n Herr iıhn
ennoch als se1n 1nd anerkannt hat Diese Geduld Gottes mıt ep.  a kön-
1CH WIT 1Ur deuten: HKr hat diesem Mann 1Ns Herz esehen und den
Kern ın i1hm dieser Entgleisung angesehen. ep.  al WAar sıcher der Me1-
HNUNS, Gott diıenen. nNnsofern 1st dıe Entscheidung der JTochter ep.  S be-
sonders hervorzuheben: In e1lıner Zeit, In der (Gottes und Menschenwialle
keıinesfalls eindeutig und klar gegene1ınander abgegrenzt wurden, ist CS beeın-
ruckend, WIEe SIE auf der üllung des elIubdes iıhres Vaters besteht, obwohl
damıt der Eınsatz iıhres Lebens verbunden W arl. Sıe 1st e1in leuchtendes EeISpPIE
gegenüber ara dem Kleingläubigen, den nıcht einmal Gottes /usage be-
dingungslosem Gehorsam trıeb Die Fragwürdıigkeıt des dargebrachten Men-
SschenopTers ble1iıbt bestehen: ‚Jede: tat, Was iıhm recht dünkte‘‘ dieses Motto
pragte damals umfassend sraels Iun!
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Frauen QaufTf Abwegen
Die Frauen, die Jetzt vorgestellt werden, en be1 er Verschiedenheit

tereinander eın geme1insames Merkmal S1e drängen sıch unberechtigt In dıe
tellung des Mannes eın und richten umfangreıiche Zerstörung DIe Töchter
Ots (1 Mose 9,3011) wollen sıch nıcht mıiıt ihrem Schıicksal inden, ohne
achkommen le1ıben Um iıhr Ziel erreichen, treten S1Ee (jottes Ordnung
mıten S1ıe machen ihren Vater trunken und en Verkehr miıt ıhm und be-
wırken S!  9 daß S1e schwanger werden, ohne daß ihr Vater, EOT. cMeses
p1e emerkt Die Öhne, dıe eboren werden, werden tammväter der ach-
arvolker sraels Moabh und Ammon.elen mıt ıhrer Gegnerschaft Israel
Schwierigkeıiten auf selinem Weg bereıtet.

Önıg hab nahm Isebel, dıie Tochter des Kön1gs der S1ıdonier Z rTrau
Dazu lesen WIT .Könıge 163I Es W al noch das Geringste, daß GT wandelte
In der un Jerobeams, des Sohnes Nebats: nahm Isebel, dıe Tochter
aals, des Könı1gs der S1donier ZUT Tau und 21ng hın und chiente Baal und
betete ıhn und richtete ıhm einen ar auf 1m Tempel aals, den GT iıhm
Samarıa baute., und machte e1in Bıld der Aschera, daß hab mehr tat, den

den (Gjott Israels, erzurnen als alle Könıge VON Israel., cde VOT 1hm
SCWESCH waren .“ Daß hab sıch be1 seinem Iun VON Isebel maßgeblıch leıten
1eß und auf iıhren Rat hın wesentliche Entscheidungen tällte, macht e chıl-
erung über Naboths einberg euntiic (1 ‚.Könıge uch ihre Nachricht

Elıa, achdem CI (jottes Strafe den Propheten aals auf dem armel] voll-
hat, spricht anı Sıe, nıcht Ahab, verkündet das Todesurteıl, iıhr 7EO=

desurte1l über Elıa (1.Könıge 19,11) Dıese wenigen Zeılen lassen bereıts
erkennen, w1e nachhaltıg diese Tau als angemaßte Könı1gın iıhr Unwesen trıeb

Athalja, dıe Mutltter des Kön1gs Ahas, reißt nach dessen Tod dıe KÖön1gs-
würde In vollem Umfang sıch, gegründet auf dem Mord er AdUus könı1glı-
chem Geschlecht außer Joas dem späteren Öönıg ach sechs Jahren
beendete Priester Jojada dıe Herrschaft dieser bedingungslosen Baalsdıenerin.

Diese beıden Frauen, Isebel und Athal]a, dıe sıch direkt und indırekt In MAnn-
1C Posıtionen einschalteten. gefährdeten sraels geistlıches en und damıt
se1ın e1l In em aße

Welchen verhängnısvollen FKEıinfluß Frauen auf wıllensschwache Männer
ausüben können, ze1ıgt sıch eutlic be1 Öönıg Salomo ‚.Könıge Die-
SCT Önıg, dessen Herz zunächst ohne Eiınschränkung Gott gehörte, wurde
Uurc seine heidnıschen Frauen nach und nach deren Götzen und ihren (J0t-
tesdiensten hingezogen. Ja, CI baute SOSar Stätten für ihre (Jötzen in Israel. daß
S1Ee da opfern und räuchern konnten. SO bereıtet dieser Ön1g, der sıch im wıch-
tiıgen Bereıiıch des (GGottesdienstes VOIl selinen Frauen beherrschen heßb, dıe
Reıichsteilung In ord und Suüd seinem Sohn ehabeam VO  z elche ZC1-

setzende Wırkung das phılıstäische Mädchen Delıla auf den geistlich gegrun-
det erscheinenden Rıchter sraels Simson hatte, lesen WIT Rıchter 16411 S1imson
ubDerla dieser Tau die Herrschaft über sıch und wırd eın pfer der Phılıster.
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In diese er gehö cdıie VO ulls nıcht leicht verkraftende uflösung
der Ehen, die Israelıten mıt heidniıschen Frauen nach der Rückkehr AUsSs der ba-

bylonıschen Gefangenschaft eingegangen sınd sra und Nehemia
13 723ff) Be1l dem unbedingt notwendıigen, uneingeschränkten Neuanfang
der bedingungslosen Geltung des Sını1abundes, der nach dem Gericht. das Hrc
dıe Wegführung sraels Wal, unumgänglıch WAäl, NCUC Gerichts-
chläge ottes auszuschließen, mußte eiıne gefährlıche Quelle eintheßenden
Götzendienstes urc heidnische Frauen jeden Preıis unterbunden werden.

Die besondere e  u der Mutter des KONnIgS
Frauen werden in den Geschlechtsregistern sraels In der ege ausgeblen-

det er 6S sehr 1Ins Auge, WENN dıe Mültter der eweıils reglerenden K5Ö-

nıge namentlıch genannt werden: „Und ehabeam, der Sohn Salomos,
wurde Öön1ıg ın Juda Einundvierz1g T alt W alr ehabeam, als CT Öönıg
wurde:;: und A reglerte s1iebzehn Tre Jerusalem. Seine Mutltter hıeß aama,
eıne Ammoniterin“ (Sıehe .Könıge {Jer Eıinfluß, den dıe Multter des

KÖön1gs nehmen konnte, darf nıcht gering eingeschätzt werden. Von Bath-
seba., alomos Mutter, wırd zweımal mitgeteılt, daß S1e iıhre Autorıität geltend

machen versuchte. Als Adonına, alomos ruder, sıch anschickte., die ach-
olge Davıds sıch reißen, suchte s1e, veranlaßt Uurc den Propheten Na-
than, Salomo, ıhren Sohn, mıiıt Erfolg als Herrscher in einem espräc mıt
avı durchzusetzen ‚.Könıge 17 1f1) Später bat Adon1a athseba rıngend,
für ıhn be1 Salomo erwiırken, dalß ıhm Abısag VON Sunem ZUT Tau egeben
werde. athseba entsprach diesem unsch, konnte das erstrebte Ziel be1 Ön1ıg
Salomo allerdings diesmal nıcht erreichen. Er wıtterte dahınter eınen Schach-
ZU® se1nes Bruders, ıhm das Königreich abspenstig machen (1.Könıge

Wıe ist 68 erklären, daß die Mültter der Könı1ge offensichtlich Kaum
fanden, iıhre nlıegen vorzutragen? Natürlıch die ne als Könıge auch
Herrscher über ihre Mültter. Gleichzeıitig aber galt für dıe ne gegenüber ıhren
Müttern das vlierte ebot, das nıcht ohne welteres außer Ta gesetzt werden
konnte.

Prophetinnen
Mehrfach wird VON Prophetinnen gesprochen. Von keıiner dieser Frauen aber

WIrd unNns eın Auftrag (Gjottes für eiıne langfristige Tätigkeıt gemeldet, VCI-

gleichbar mıt den uns überlieferten Berufungen se1lner Propheten. Wır erfahren
UT VON Frauen, dıie kurze Auftrıitte hatten, danach aber nıcht wıeder erwähnt
werden und solchen, e sıch das Prophetenamt angemaßt en

Von LrJam, als Prophetin bezeıichnet, hören WIT 11UT VO iıhrem Lobgesang
anläßlıch des vollendeten Durchzugs MTE das Rote Meer (2.Mose I 920) Als
nächstes165 VON ıhr. S1e habe sıch mıt aron die u  ng
uUurc ıhrenerMose aufgelehnt. ottes ntwort auf dieses Verhalten Miır-
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jJam muß, aussätzıg geworden, für s1ieben Jage das age des Volkes verlassen
und wırd, Ure dıe eidenschaftlıch! Fürbitte Moses angestoßen, VON (jott SC
Sı mıt ıhren Volksgenossen welıter urc dıe W üste ziehen können

(4.Mose
wiıird einmal als Botın eines Wortes (jottes dıe Abgesandten des

Könı1gs Jos1i1a genannt, nachdem das Gesetzbuch 1im Tempel gefunden worden
ist S1e sagt Israel das bevorstehende Gericht der babylonıschen Gefangenschaft

Öönıg Josı1a, fährt S1e€ fort, wird das nıcht miıterleben mussen, da 1: seine
Ta aufgewendet hat, den Abfall In seinem 'olk AauUSZ (2.KÖö-

nıge 2 A4)
DIe FTau Jesajas wırd qals Prophetin bezeıichnet. DIe usleger sınd sıch nıcht

ein1g, ob iıhr lediglıch der 1{e ihres Mannes beigelegt ist oder ob S1e auch e1IN-
mal als Prophetin tätıg WarTr Jesaja 6.5)

Ansonsten rfahren WIT 1UT VON olchen Prophetinnen, die nıcht 1m amen
ottes handelten Von Noadj]a wırd in eiınem Satz mitgeteilt, daß O1@e dem Auf-
auwerk Nehemias nach der Rückkehr aus hindernd, abwehrend 1im Wege
gestanden hat (Nehemıia 6,14) Darüber hınaus finden WITr be1 esek1e eiıne
harte Abrechnung mıt Prophetinnen, dıe Irug predigen und cdie Seelen des Got-
tesvolkes für ıhre gottlosen Absıchten gewınnen suchen. nen wırd Gott, der

Herr, das andwer' egen und S1e rfahren lassen, daß ] der ERR ist CSC-
kıael 31710

Iiese wenıgen ussagen können das bısher CWONNCHNC Bıld nıcht andern.
Gott hat Frauen auch herausragender Stelle Bedeutendes verrichten lassen:
eiıne dauerhafte Berufung, eıne Entlassung AUS iıhrer 1n der Schöpfung geselZ-
ten Aufgabe, Mutltter se1n, ist auch im Bereich der Prophetie nıcht erkennbar.

Die geschaän  e rau
Leıder ist das den Männern VO (jott an vertr: „Herr-sein“ über cie rau

tändıg mıißbraucht worden und keinesfalls verantwortungsvoll wahrge-
NOIMMNIMNECIL worden, WI1e 6S dem ıllen (jottes entsprochen Dina, cdie Toch-
ter Jakobs Mose 34 ,11£) und Thamar, eine Tochter Ön1g Davıds (2.Samue

werden vergewaltıgt. DIie Begleitumstände unterscheıden sıch stark VON

eınander. Dına wırd VON Sıchem, dem Sohn des Hewdiıters emOT, einem nıcht
AdUus Israel entstammenden Mann, geschändet. Thamar rfährt das gleiche
Schicksal HEG ıhren Halbbruder Amnon Beı1ider Frauen en ist dadurch
nach geltendem eCc ın Israel gesellschaftlich ZeTSTIOT' An dıiıesem Bestand
können auch dıie verschıedenen Verhältnisse, denen diese Vergewaltıi-
SUNSCH stattfanden, nıchts andern. Für uUuNseICc Überlegungen aber ist herauszu-
tellen DiIie Ehe hat in Israel eiınen onen, Urc (jott selbst gesetzien Wert
Warum stände SOn auf Ehebruch dıe Todesstrafe? Geschlechtsverkehr
außerhalb der Ehe hat, WwW1e uns Dına und Thamar klar wırd, verhängn1svolle
Folgen für das weıtere en der Tau Wır en früher schon darauf auf-
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merksam gemacht, daß die Ehe nıcht zuletzt ÜE dıe 1e VON Mannn und
Tau wırd, daß chese Gemeininschaft daher keıne einseıtige nterdrük-
kung der TAau Urc den Mann duldet, WEn s1e (jottes ıllen entsprechen soll
Zusammengefabt ist somıt festzuhalten: Der Verkehr mıt eiıner Tau ohne gül-
tige Eheschließung gılt als eıne AT nıchts rechtfertigende Schandtat In O
rael. 1Dem Herr-sein des Mannes über dıie Tau sınd in diesem Bereıich eindeutig
Girenzen urce (jott gesetzl.

Diıe „Frau hne ert“
ıne geradezu unerträgliche Verachtung der Tau Urc Männer bringen die

Nachrichten im Buch Mose und 1m Buch der Rıchter ZU Aus-
TUÜC Um WEe1 als (jäste INs Haus aufgenommene Männer VOT dem Zugriff
der entarteten Bürger SOodoms und (Jo0morras schützen, <1bt Lot ıhnen se1ine
Töchter pre1s, auf keinen Fall das In Israel hoch bewertete Gastrecht VCI-

letzen. DiIie Z7Wel Männer erwelsen sıch als ngel, Boten Gottes, dıe Lot VOT

dem angesagten Gericht über om und (jomorra retten sollen Nur uUurc iıhr
Eingreifen werden ots Töchter VOL einer STAUSAMCN rgıe bewahrt )Das Eın-
ogreıfen der oten (jottes ist bereıts eiıne Antwort auf diese Entgleisung.

Anders verläuft che Miıtteilung 1m Buch der Rıchter Eın Levıt, der se1ıne
entlaufene Nebenfrau sıch zurückgeholt hat, wırd auf der He1imre1ise in
ılbea, VON Benjaminıtern bewohnt, für eCVOIN einem /ugezogenen Adus

Ephraım In se1ın Haus aufgenommen. /u fortgeschrıttener Stunde fordern „ruch-
lose  .. Männer des Ortes se1ine Auslıeferung, sıch über ıhn herzumachen.
Nachdem der Gastgeber sıch vergeblich bemüht hat, das Gastrecht unverletz-
ıch bleiben lassen, hefert der Levıt se1ıne Nebenfrau AUSs S1e wırd derartıg
m1ıßbraucht, daß S1e stirbt.

In beıden Fällen äßt (jottes Antwort nıcht ange auf sıch om
und (10morra verfallen (jottes umfassenden Strafgericht. Der Tod der Tode
gequälten Nebenfrau des Levıten wırd HITG eınen Rachefeldzug sraels
den Stamm Ben]jamın esühnt.

Schlaglichter Im euen Testament

Insgesamt esehen bestätigt das Neue lestament bisheriges rgebnis:
Frauen bekommen durchaus Freiraum DE Handeln, aber dıe 1m Paradıes VON

(ott erlassene Zuordnung VOll Mann und Tau wırd dadurch nıcht außerY
geSETZL. Jesus hat immer wlıeder Sıgnale gesetTZtL, dıie verkündıgen: {)as Herr-
se1ın des Mannes über cdıe Tau darf nıcht eıner Unterdrückung führen Eıniıge
hervorstechende Beispiele selen genannt. Unter dem Kreuz Jesu sınd 6S In der
eNrza Frauen, die den Mut aufgebracht aben, sıch dem VO annern
verurteilten vermeınntlıchen (jotteslästerer in er Offentlichkeit bekennen.
DIie Nachricht VON der Auferstehung Jesu ist VON Frauen Zzuerst weltergegeben
worden. Allerdings 1st iıhnen keın weılterer Auftrag zugewachsen, als diıese
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Vermittlung der Botschaft seıne Jünger. Sehr auffälliıg ist 6S schheblıc. daß
as VON Frauen berıichtet, die Jesus während se1nes Erdenwirkens efolgt
sind mıt den Zwölfen., ohne daß später eıne oder mehrere VON ihnen
In eiıinen dauernden Verkündigungsdienst, vergleic  ar dem der Apostel, SCIU-
fen worden waren (Lukas 8,1-3)

Von anna wırd als Prophetin gesprochen. ber erst nach dem Tod iıhres
Mannes hat S1e. 1nren uneingeschränkt In den Dienst ottes gestellt. Sıe hat
65 mıt eten und Fasten ausgefüllt. Als Sımeon ZU Tempel nach Jerusalem
OMMmMLÜC, Jesus qls etter er Menschen begrüßen, trıtt s1e hervor,
denen, e auf dıe rlösung Ure den angesagten ess1as warteften, anZUSagCH.
Christus der etter ist da! Von eiıner weıteren entfalteten Prophetentätigkeıt ist
nıcht dıe Rede (Lukas 2-3611)

Hinzuweıisen ware noch aut scılla, die mıt ıhrem Mann Aquıla
Paulus begleıtete. Sıe nahmen Apollos, als CT nach Ephesus kam und ehrte,
aber NUT VON der auTtife des Johannes wulite, sıch und förderten se1ın Wıssen.
Diese Arbeıt vollzog sıch 1m prıvaten Bereıch, nıcht Ööffentlich (Apostelge-
schichte’

Marıa, die Mutltter Jesu, ist urce ıhre besondere tellung nıcht mıt gängl-
SCH Maßstäben erfassen. Ihre uneingeschränkte Bereitschaft, sich auch dem
für S1e außerst folgenreichen ıllen ottes bedingungslos unterzuordnen, stellt
S$1€e in eın besonderes 1C Joseph, ıhr Mann, hat se1n Herr-seıin über se1ıne Tau
mıt mehr als feinem Fingerspitzengefühl wahrgenommen. Er hat SIC., sSOoweılt

nötig, hebevoll und behutsam geführt. Dieses Ehepaar ehbht 6S uns VOT, WI1e sıch
das Verhältnıs VOIl Mannn und Tau nach (Gjottes ıllen gestalten soll (Sıehe
Matthäus 1,18-25) Von Unterdrückung ist da keıne Rede

Was bleibt fur uns”?
Mann und Tau sınd VOI der Schöpfung her In unumkehrbarer Zuordnung

mıteinander verbunden (1 Mose 2,18) Se1t dem Sündenfall ist dıe Tau nach
(jottes Wort den Satz gestellt: Er der ann soll deın Herr se1In. Den-
noch raum: ıhr (jott immer wieder Freiıraum ein, auch wesentlıchen Punk-
ten der Geschichte ottes mıt seinem 'olk gestaltend wırken.

DIie Tau ebt der Ordnung (jottes gemäl in der Unterordnung den
Mann. Er NZVA S1e aber trotzdem gegebener eıt als Instrument e1n, se1in
eı1l umzusetzen Das Miteinander VON Mann und Tau nach (ottes ıllen wırd
sehr aufschlußreich UrcC. ıhre Lebensgemeinschaft ın der Ehe aufgeze1igt (Sıehe
dazu 1 Korinther TL Epheser

DiIie Tau ist In dıie Schöpfungsordnung (jottes eingebunden. IDER bedeutet
für S1Ee in erster Linie, das Mutter-sein zugewlesen bekommen en

e1ide, Mann und Frau,en ıhre jeweılige Aufgabe wahrzunehmen,
(jottes ıllen ausgerichtet.
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Somıit ergeben sıch sehr kritische niragen für den Chrısten gegenüber der
Unterbewertung der Tau als Mutter, als „Nur-Hausfrau”. uch der FKınsatz
hervorragender Stelle ntläßt keinesfalls auf dıe Dauer AUSs der VON (jott für cdıe
Tau Aufgabe, Mutltter seln. In der herrscht das en der Tau

dem Mann VOT, 6N formt e Gesellschaft (jott aber äßt keinen Zweiftel
daran, das Untertan-sein der Tau den Mann ist 1im 1C der ussagen
des Neuen Testaments gestalten. Mißbrauch, der in bedingungsloser Unter-
drückung der Trau ıpfelt, hat nıcht dıe Ordnung Gottes ZUT1 Rückendeckung.

Wır en ZUT Kenntnıis nehmen: Das Untertan-seıin der Tau den
Mann ist nach den Aussagen des Epheserbriefes auszuleben und stellt den Mann

hohe Verantwortung, nämlıch für dıe Tau einzustehen W1e Christus für
seline (Gemeinde. Unter diesem Vorzeichen sınd die Veränderungen, die sıch 1m
Verhältnıs Mann/Frau bıs In UNSCIC JTage ergeben aben, 7U Teıl sehr be-
grüben

SO nng diese rage nach dem Herr-sein des Mannes über dıe Tau auch
für UNSCIC Christusnachfolge heute wesentlıche Gesichtspunkte S: Sprache
Wıe muß das Verhältnis Mann/Frau nach ottes ıllen In UuNseTeEIN Alltag SC
ordnet se1in? Es gıilt das Herr-sein In Verantwortung gegenüber der Tau ke1-
nesTalls 1in blınder Unterordnung wahrzunehmen, aber in klarer Bındung
(Gjottes Ordnung und Gebote )Das Neue lestament äßt dıie Zuordnung VON

Mann und Tau bestimmt se1in Urc das Verhältnıis VOoON Chrıstus und seıner (Ge-
meıinde. So el 6S 1m Epheserbrief: ‚„Ihr Frauen, ordnet euch annern

WIe dem Herrn  .. eSsSus Chrıistus
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Umschau
Ihomas Junker

ist m  % gleichgultig, Mann der rau
Praktische rwagungen Frauenordination

DIe us10Nn eiıner Loslösung der rage nach dem geistlichen Amt VO Ge-
SCHIEC des Amtsträgers wırd besonders eutliıch, WECNN 1Nan sıch VOTI em

Außerungen Aaus den Landeskırchen ZUT Wirklichkeıit der Frauen in diesem

„Männerberuf” nach Eınführung der Frauenordinatıon pOS lapsum nach
dem betrachtet. Hıer wiıird nach der ‚„‚Glaubwürdigkeıt” des Pfarrers. DZW
der Pfarrerın efragt, nach der „Person:‘ . Gerade dıie Pfarrerinnen sınd
nıcht (mehr) bereıt, eıne farrfamılıe als „Amtssubjekt  ‚06 in die Geme1ninde e1n-

zubringen.‘ elche Konsequenzen eiıne Pfarrerın für das Bıld der farrfamılıe
und des farrhauses hat, ist leicht nachzuvollzıehen, ebenso dıe Forderung
In der EKD, dalß Frauen der Gerechtigkeit wıllen ‚„vorübergehend” in der

Amterbesetzung begünstigt werden ollen Das ema Pfarrer und Sexualıtät
wırd zudem 1Im Bereıch der praktischen Theologıe ebhaft diskutiert, daß
VOoON eiıner Abstraktıon des Amtes VO Geschlecht be1 weıtem nıcht die Rede
se1in kann,* wobe1l hıer alle uns aufgeboten wırd, veraltete Rollenbilder
diskredıtieren. Gerade mıt dieser Diskussion und Uurc diese Diskussion
wırd eutlıc daß auch rein Pr  1SC das ema Amt und Geschlecht nıcht N
der Pastoraltheologıe wegzudenken ist Und SallZ besonders gelten hier die

allgemeın gehaltenen, unverdächtigen Sätze „Auch WEeNNn dıe Geschlechter
heute Tätıgkeiten übernehmen, die bısher dem eweıls anderen Geschlecht VOILI-

enalten 1öst sıch nıcht der ntersch1ıe: zwıischen Mutter und Vater auf.
DIie mMenschlıche Natur SperrIt sıch hıer alle en Deshalb verschwın-
det nıcht die des aters, sondern 6S verändert sıch das Verhalten, mıt dem
der Vater seine wahrnımmt. Es ist wichtig, diesen Unterschied zwıschen

und Verhalten nıcht Aaus den ugen verlheren.“” uch WEeNNn INall sıch
dıe Erkenntnis wehren Mas, ze1gt sıch auch heute, daß e1in Pfarrerbild

nıcht VO  — Geschlecht, er und ahnlıchen personbezogenen Faktoren getrenn
werden kann.°

Vgl EKD -Papıer: Der EeTU: des Pfarrers/der Pfarrerın heute, 1989,
Ebd
Vgl DIie Gemeinschaft VON Frauen und Männern In der Kırche (EKD-Synode), Gütersloh
1990,x
Vgl Manftred Josuttis, Der Pfarrer ist anders, München Aulil, 198 7,
Jörg Bopp (Sozi0loge und Psychologe), Die Abschaffung der Vaterrolle, ın Neue Väterlich-
keıt, Güterslioh 1986, 581)
Christian Grethlein, arrer(ın als chrıistliıcher Beruf, iın ZihK Jg 2001 38S8T.
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Besonders déutlich wırd der /usammenhang VOoN geistlichem Amt und Ge-
SCHIEeC im 16 auf en (modernes) Berufsbild „Pfarrerin". Daß e (Ordina-
tion VON Frauen hıer Fragen aufgeworfen hat, wırd el vorausgesetztl, eben-

WIe die immer wlıeder, bıs ZUT Müdıgkeıt und ZU Erbrechen wıderlegte
ESse. daß das Mınısterium „reformatorısch“ sıch nıcht der Person, SON-

dern den ‚„Amtsfunktionen des Predigtamtes” orlentiere ,/ ugle1c. bleibe
aber hıer die Pfarrerın INe FAU In eiınem „‚Männerberuf‘‘.° SO wird sıcher
ec angemahnt, dıe der Pfarrerin selbst thematıisıieren, DZW..,
gerade dıe Pfarrerinnen ernster nehmen. 1C dıie Gleichstellung mıt dem
Mann, Ssondern eine Unterscheidung HK Pastorenbil se1 el anzudenken.
e1 Iindet merkwürd1igerweise ange nach Eınführung der Frauenordination
noch einmal eıne Ause1inandersetzung miıt anderen Posıtionen Luther:;
Brunner; Barth), dıe doch schon längst ad acta lıegen sollten . Wo llegen dıe
„speziıfisch fraulıchen Fähigkeiten“, VON denen schon In der 1mM 1
auf Vıkarınnen gesprochen wunde? Frauen selen „einfühlsamer‘‘ und „„CINO-
t10onaler‘‘1 CS nun eutie wırd hler das Problem gesehen, daß damıt NUun
nıcht das Amt die PeIsSON. sondern die Person das Amt „1raSe ; DIe Pfarrerin
wıll wen1ger „Tühren . als eıne „Hebammenkunst‘‘ (Josuttis) rfüllen. .!*
Symbole und Rıtuale erwelsen sıch hler als störend oder gerade, WECNN S1Ee
„Priesterliches‘“ auc in der lıturgischen Kleidung) ZU USCTUC bringen, als
gefährlich, ebenso WIe eın „männlıches“ Management-Denken. Frauen (wıe
Männer) sollen auTt iıhre Weılse ihre „geschlechtliche Persönlıchkeitsstruktur“‘
und damıt dıe 1€e'! Gottes den Menschen nahebringen."” Ten Dienst In der
Kırche sollen Ss1e tun „mıiıt ihren spezıfischen Fähigkeıten und Erfahrungen und
dazu sehö nıcht zuletzt auch: qls Mann und als Tau  cC 16 ber solche ber-
legungen Mag I1a NUuUnN denken, WIE Ian 11l eutlc wırd aber, daß das
ge1istliıche Amt nıemals ohne das Geschlecht des Amtsträgers, und hler eben der
Amtsträgerıin, verstanden und esehen werden kann.

Um auf die moderne Sozlologıe und Psychologıie zurückzukommen., ist die
Leidenschaft der Frauen, die des Mannes er Vaters) übernehmen,

onıka Schwinge, Berufsbild Pfarrerın, In ‚ThK 0® Jg, 2001 S{
Ebd 5()5
Ebd 5005
Ebd
Ebd 504
Ebd 508 Solche Argumente durften dıe Frauenordination nıemals öffentlich SC-
außert werden. Nun sınd S1E ohl salonfähıg geworden. DiIie emotionale eıte vVvon Frauen ist
zweıftellos ihre ogroße Stärke ber iıst s1e „NüB :  SE ach einem VON Emotionen Z WAaTr uüberladenen
ampT, der zugleı1ıc. jede Emotion bestritt, angemessen”?

13 Ebd 510
Eb5d: S_ 511

15 Ebd 513
Ebd 514
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bekanntlıc IC „Allmachtsphantasıen“ bestimmt, dıe dıe droßmti gkeit und
dıe Superstellung der Multter auc. als arrerın sehr wohl beinhaltet el
behindern allerdings solche „grandıosen Frauen‘“ auch die Pfarrkınder „be1 der
MC nach ihrer eigenen geschlechtlichen Identität‘.!” Männlıiche Pfarrer WeTI-
den WIEe 1mM „WwIirklıchen“ en autorıtären ypen stilisiert oder verschwın-
den ıIn der Bedeutungslos1igkeıt.”“ Der Preıs für dıe Abschaffung der ‚. Vaterrol-
le  < aucC 1m arram ist unwelgerlıch eine überdehnte Mutterrolle, der sıch
dıe „ Väter ohne Brüste‘‘ Nıchts anderes wıird oben behauptet. „Be1
den atern ohne Brüste Za der Vater nıcht als Jräger eines Geschlechts VON

eigenem Wert Von Bedeutung ist GE nıcht als Mann, sondern als mangelnder
Vertreter der Tau Es g1bt iIm Girunde 11UT en Geschlecht, ämlıch das we1blı-
CHe. das sıch In eiıne vollkommene und eıne unvollkommene Darstellung auf-
teilt.“ 19 SO Tolgert nıcht 11UTr der Sozlologe und Psychologe! An diesem Punkt
steht dıe Debatte “nach: Eınführung der Frauenordination auch und gerade 1Im
Al auf das geistliche Amt Die rage Ist, ob WIT diese Debatte auch erst ‚„„da-
nach‘“‘ führen mMussen Keıne rage Ist. daß dıe rage nach dem geistlıchen Amt
nıcht der der Geschlechter vorbe1ı geführt werden kann.

„EsS sprach iıhnen Simon Petrus Marıa soll VoNn uns weggehen! Denn
Frauen Sınd des Lebens nıcht werTtrt Es sprach Jesus Seht, ich werde S1e Zz1e-
hen. SIE männlich machen, damıt auch S1Ee en lebendiges Pneuma wırd,
hnlıch euch Männlıchen Denn jede Frau, dıe sıch männlıch macht, wırd eIN-
treten In dıe Herrschaft der Hımmel .“ *0 Dieser „gnostische“ 1124 Vers AdUus dem
legendären „IThomasevangelıum“ (einer der angeblich vielen Entdeckungen e1-
102 Jesus) macht zumındest eutlıc daß dıe uflösung der Geschlech-
terunterschıede immer schon 1im Blıckpunkt spekulatıver, häretischer Theolo-
g1ıe stand, Jedenfalls schon 1m Jahrhundert nach Chrıistus. Andere gnostische
EKvangelıen bestätigen, daß das „Männlıche mıt dem Weılblichen weder mMann-
ich noch weıblich“ werden soll, also dıe uflösung des Unterschiedes ZWI1-
schen den Geschlechtern * e1 wıird schon In der (inosı1ıs CUtHC daß die-
SCS „Einswerden“‘ der (Gjeschlechter mıt der Geringschätzung des WE1IDIIC
Naturhaften CHNS einhergeht. Die ‚Werke des Weılbliıchen“ (sıc!) gilt c ufzulö-
SCH, indem dıe Tau „vermännlıcht"” WIrd

Weıt davon entfernt Wr immer e lutherische % der auch dıe
„Haustatel 1m Katechismus gehört.“ S1e beginnen bekanntlıc mıt 1ım
1/ Bopp,; a.a.Q., S 50
18 BD S 351
19 Ebd
A() Aus (Inosı1s. [)as Buch der verborgenen Evangelıen, hg Hörmann, Augsburg1995,

2A2
Aus dem Agypterevangelium: vgl Karlmann Beyschlag, DIe verborgene Überlieferung VOoNn
Christus, München 1969, 153
Beyschlag, eb  Q 156

23 Vgl BSLK 523 301f£t.
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3.2-6, WENN CS VOIl den .„„Bıschöfen, Pfarrherrn und redigern  .. ei „Eın Bı-
SC soll unsträfliıch se1n, eINES Weibes Mann...  e828 Eingebunden ist auch das
Verhältnis VON „Ehemännern“” und „Ehefrauen“ 1n der Haustafel er hat hıer
seine vorgegebene tellung, wobel alle TÜr sıch““ und nıcht untereinander In
„sozlale Relatıon“ krıtisch dıe Christusherrschaft gerückt werden.s

WIEe 1im Neuen Testament.” SO errscht keıner über den anderen, muß sıch
auch keıiner dem anderen unterwerfen, sondern hat jeder seinem Ort (Stand;
Orden) Chrıistus gegenüber se1ıne Aufgabe rfüllen „Eın jeder lern se1n Lek-
tı0n, wırd 65 ohl 1m Hause estohn “““ Von eiıner olchen der Hausta-
feln dıe c übrıgens weder in der Antıke, noch 1mM en JTestament SCHC-
ben hat, auch nıcht In cdheser Form, nach diesem Schema?*’ sınd dıejenıgen
weıt entfernt, dıe dıe geschlechtlichen Unterschiıede gerade 1im 1C auf das
geistliıche Amt relatıvieren wollen SO gehö chese ethısche Diımensıion der
„Haustafel” zumındest nach bekenntn1sımmanenter, aber letztlıch auch nach
bıblıscher Hermeneutıik DE ema Amt und Ordiınatıon dazu.

DIie rage der Geschlechtlichkeit Aaus der rage des Amtes herauszulösen
gleichsam als hätte INan hıer eın neutrales, „geistliıch-pneumatıisches” Feld
verbletet sıch damıt also VON der lutherischen her ebenso, WIEe aus der

des Neuen lestaments heraus. DIe rage ist VOI hıer AdUus nıcht,
NUunN eInNZIE 1im kirchlichen Amt keıine Frauen „zugelassen” werden dürften Die
rage ist sehr viel grundsätzlıcher Wıe WIr das berufliche und fachliche
Können UnNM: Wıssen der Frauen In der modernen Gesellscha In beruflicher
und familiärer Einheit nach hbiblischer Weıise NeEeEU gestalten können. Daß WIT In
uUuNnseIerI Gesellschaft 1erbe1l mıt der „Emanzıpatıiıon" VOT keıner LÖsung, SON-

dern eher VOT e1ıner Katastrophe stehen, wırd jedem zuletzt mıt dem 1E auft
seıne Altersversorgung sıchtbar, Sschheblıc ohl hoffentlic auch den Män-
11C

BSLK 523,37-38
Z Vgl TeC Peters, KOommentar Luthers Katechıismen, CS Göttingen 1994, 101

BSLK 52723 Hıerzu älßt sıch einmal csehr sınnvolles AUS SAllZ anderer ichtung be1 Karl
Barth lesen, der sagl. ‚„ Von Nachordnung und Unterordnung rel der Begriff (hypotage; hy-
potassetal allerdings, ber daß der aC  TUC darauf Jegt, dalß sich 1ne Eınord-
NUNS, 1im Verhältnis ZU Mannn ISO eıne Be1- der Zuordnung handelt 1C| der Mann ist
dıie Instanz, der sıch dıie Frau eugt, indem s1e sıch dem Mann nachordnet und unterordnet,
sondern dıe >faX1S< |OÖrdnung], unter dıe S1e e1| gestellt siınd““ 111.4., 54, 192

Vgl Peters, Kommentar, A0 OSTIT.
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Dokumentation
Die untenstehende Erklärung wurde heı einem Ireffen evangelisch-luther-
iıscher Gemeinschaften In und Maı 2007 verabschiedet. Auf
diesem Treffen wurde eine „ Ökumenische Inıtıiative evangelisch-Luthe-
rischer Gemeinschaften“ gegründet, die sıch dıe römisch-katholische
Kırche mıit der Aufforderung gewandt hat, neben den gesamtkirchlichen
ökumenischen Gesprächsebenen auch eine eigene offizielle ene für sol-
che Gemeinschaften eröffnen, die ım Unterschied den TLandeskirchen
Jetzt schon einer vollen Glaubenseinigung mıt der katholischen Kırche In
der Lage sind.
IDie Erklärung ZUMPM 'ELKD-Schreiben „Ordnungsgemäßh berufen“ wurde
unterzeichnet Von ledern der Hochkirchlichen Vereinigung AB, der Bru-
erscha St Peter Un Paul,;, der SE Athanasiusbruderschaft, des Ooch-
kirchlichen Apostolats St Ansg2ar, des undes für ev.-kath Einheıit, des Bun-
des für cCAristliche Einheıit, der Arbeitsgemeinschaft Kirchliche Erneuerung2
und der ST Jakobusbruderschaft.
Dıie Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche (SELK) War AA ihren
Okumenereferenten, Propst Gert Kelter (Görlitz), hei der [agung eobach
tend vertreten

precher dieser Inıtiative 1St
Helmut Steinlein, Julbach-Buch, Sıimbacher Str. $

Federführend für die untenstehende Erklärung 1St
Pastor Karsten Bürgener, Bremen, Ortkampsweg

Fıne Stellungnahme zum Schreiben
„Ordnungsgemäß berufen“

der lutherischen ISCNOTEe der

( Beschlossen VO. einer > Okumenischen Inıtiative evangelisch-Ilutherischer
Gemeinschaften“ hei iıhrem Treffen Maı 2007 In

Miıt tiefer Enttäuschung tellen WIT fest, daß dıie evangelisch-lutherischen
1SCANOTe und Bischöfinnen in Deutschlan: eın Papıer erarbeıtet und eSCHNIOS-
SCH aben, das in der rage VON geistlichem Amt, allgemeiınem Priestertum und
gültıgem Abendmahl unbıiblisch argumentiert. In ıhrem Statement ‚„Ordnungs-
gemä berufen“‘ en S1E In eiıner wichtigen rage in wesentlıchen Teıllen dıe
Heılıge chrıft verworfen und sınd dessen unbıblıischen Schlagworten SC
O1g

Jesus hat gesagt ‚„„Werdet ıhr nıcht das Fleisch des Menschensohnes
und triınken se1n Blut. habt ihr keın en in euch” (Joh 6.55)
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{J)as e ()hne eın gültıges Abendmahl g1bt s im Normalfall eın ge1st-
lıches en Mıt rot und Weın hantıeren und sıch el iromme edanken
über den Kreuzestod Christı machen, kann jeder IDER ültıge Abendmahl hın-

SS VOTAUS, dalß e Gegenwart des Leıibes und Blutes Christı Ufrfe

Vollzug e1nes gültıgen degens verwirklıicht wurde. DIe Vollmacht dazu ist aber
nıcht jedermann verlıehen, auch nıcht jedem Getauften.

DIie wichtigste Bibelstelle, daß einem Abendmahl eın olcher egen C
hört, ist KOr 10,16 DEr gesegnete eICc welchen WIT SCRNCNH, ist der nıcht

die Gemeinschaft des Blutes Christ1?”
/u ec wıird ın der Solıda Declaratıo immer wıieder auf diese Bibelstelle

hingewı1eSCH, und CS wıird er  art: daß der egen beıim Abendmahl in den SCH-
nend gesprochenen Eınsetzungsworten esteht /u Abendmahl sgehö also
nach der eılıgen chrıft eın egen, der dıe Konsekratıon bewirkt. und das Iu-

theriısche Bekenntnis welst ausdrücklıch auf diesen biblıschen Tatbestand hın

In diesen Zusammenhang gehören auch e beıden ın den Abendmahlsbe-
richten erscheinenden Partızıpıen „eulogesas” und „eucharistesas‘”. S1e werden

SYNONYII gebraucht und sınd auch €e1! doppeldeutig: Man ann e1| mıt „1N-
dem GE dankte‘“ oder „Iindem CT segnete” übersetzen (IRWT AO1= 405) In den

Einsetzungsberichten ist OoIfenbar beiıdes gemeınt. es jüdısche Segensgebet
begann mıt einem Dank. dem dann die Segensbiıtte tolgte. SO hat 65 ffenbar
auch EeSsSUuSs emacht. So muß 65 also dıe Kırche machen: danken und SCONCH.

uch das Wort „ dSesSecN ist 1m en WIE 1m euen lestament mehrdeutig.
Es ann eiınen freundlıchen Segenswunsch ausdrücken und Was nıcht das

leiche ist eınen vollmächtigen egen Es versteht sıch VON selbst, daß be1
dem en under des Abendmahls eın vollmächtiger egen gemeınt se1n

muß: ein1ıge gule, freundlıche Worte enügen da nıcht
Z einem vollmächtigen egen aber hat nach der eılıgen chrıft nıcht I6

der e Vollmacht Das zeıgt schon dıe Geschichte, in der sıch den egen
VON seinem Vater saa erschleicht Wäre jedermann Isaaks Segnen 1ın der

Lage, hätte Sau sıch ınfach VON seinem ersten besten Knecht SCRNCH lassen

können Er ware gleich gesegnet SCWESCH WwWI1Ie se1n Bruder, und 6S hätte keiınen
t1eferen TUN! für Orn und Familienstreıit egeben.

uch im Zusammenhang mıt der Bileamgeschichte bekräftigt dıe Heılıge
chrıft ich we1ß, WEeI du segnestL, der ist gesegnel, und WE du verfluchst,
der ist verflucht‘“ Mose 22.6)

Hıer bezeugt die (Jute Worte kann jedei machen, aber wirkliches

degnen eıne Vollmacht VOTaus Der Jahwe-Prophet Bıleam hatte eıne SOol-
che Vollmacht (wenn CI S1€e. auch m1  rauchen wollte): der Öönıg der Moabıter
hatte keıne Segensvollmacht.

Später 65 dıe Priester und Levıten Aaus dem amm Lev1,;, denen (jott

eiıne exklusıve Segensvollmacht gegeben „ Z0E selben eıt sonderte der
ERR den amm eV1 aus, die Lade des Bundes des tragen und

stehen VOT dem ıhm dıiıenen und ın seinem Namen SCONCH bıs
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auf diıesen Tag  06 5 Mose 10,8) DIe Worte „n seinem Namen“ unterstreichen,
daß CS sıch eıinen wırklıchen, wirkungsmächtigen egen andelte

Daß 65 ın der Segenstheologıe keiınen Unterschie zwıschen em und
euem lestament g1bt, ze1igt der Hebräerbrieft: „Nun ISt S ohn es Wıderspre-
chen S dalß das Geringere VO Höheren gesegnN! wiıird“‘ ©4

Es g1bt also ohne jeden Widerspruch Unterschıede ın der Segensvollmacht.
ESs o1bt eiıne höhere Vollmacht und eıne geringere und selbstverständlıch auch
das Fehlen jeder Vollmacht

In krassem Widerspruch olchen Aussagen der eılıgen chrift rklären
dıie lutherischen 1SCHNOTe, dal grundsätzlıch alle getauften Christenmenschen
„die Fähigkeıt ZU priesterlichen Dienst“ hätten (S 101) also auch dıe Fä-

higkeıt eınen Wandlungssegen vollzıehen (Vorsichtshalber welsen WIT dar-

aufhın, daß auch lutherisches Bekenntni1is den Ausdruck ‚„„‚Wandlung‘ Z
Abendmahlsgeschehen verwendet: Apol X’ 37

In Tım 1 .6ff bezeugt cdıe dıe Vermittlung e1nes Charısma urc die
Handauflegung des postels Paulus „Um olcher Ursache wıllen erinnere ich

dıch, daß du erweckest dıe abe ottes, dıe in dır ist Urc dıe uflegung me1l1-
NeT an I)Denn (jott hat uns nıcht egeben den Geilst der Furcht, sondern der
Ta und der 1e€ und der HC arum schäme dıch nıcht des Zeugn1Ss-
SCS VOL UNSCTIN Herrn  o

DIie erwähnte ‚„„Gabe Gottes“ steht eutlıc. erkennbar 1im Zusammenhang
mıt der mutigen Verkündigung des Evangelıums. Hıer 1st ganzZ offenkundıg VO

der Amtsgnade cdıe Rede, die hıer 1mM Zusammenhang mıt der mutıigen Predigt
erwähnt wiırd, e aber selbstverständlich auch ın anderer Hınsıcht VO edeu-

(ung ist
DiIie 1ScChHNoTIe schreıben allerdings dieser Stelle „Daß mıt dem Akt dıe

Verleihung eıner besonderen Amtsgnade gemeınt Ssel, ist nıcht erkennen“
S./) Warum können 012 nıcht erkennen, W as SahlZ offenkundıg ist? In 1.T1m
4,14 finden WITr eiıne annlıche Außerung des postels Paulus „Laß nıcht außer
acht e abe in dır, dıie dır egeben ist Urc Weıssagung mıt Handauflegung
des Presbyteriums.” An dieser Stelle ist doch mıt dem „Presbyterium ” dıe Kır-
chenleitung gemeınt, vielleicht auch das kirchliche Amt sıch, als dessen Ver-
treter der Apostel ohl selber dıe Ordınatıon vollzogen hat oder 6S en VON

ıhm selbst ordınıerte ‚„„Alteste“‘ dıes
Mıiıt dem Wort „Weissagung” ist doch unbezweiıfelbar eın vollmächtiges

Gotteswort gemeınt bzw e1in vollmächtiges Ordinationsgebet. Das biblische
Wort für „weissagen“ hat Ja eın sehr weıltes aber immer direkt gottbezogenes
Bedeutungsfeld Hes 37 ,4-10)! Jedenfalls ist in "1ım 4..14 WI1Ie In Tım 1,6
klar und eindeutig: Timotheus hat be1 se1ner Ordinatıon eın Charısma eKOom-
INCN, das nıcht schon längst se1t selner autTte besaß Das el DIie auTtie al-
leın g1bt nıcht alles; W asSs für den Amtsträger hılfreich und nötıg ist

DIie lutheriıschen 1sSschoTe schreıiben allerdings über die Ordıinatıon, S1€ sSe1
„Nıcht dıe Verleihung einer besonderen geistlichen ähigkeıt, dıe über dıe er
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Christen hinausginge“ Wenn das stimmen würde, ware das Charısma,
das Timotheus be1 se1ıner Ordıiınatıon erhalten hat, unnötig, also überflüss1ıg
und dıe Ordınatıon überhaupt ware leeres Theater der sollen WIT annehmen,
daß dıie Ordinatıon bıblıschen Zeılten noch eıne besondere abe des eı1ılı-
SCH Ge1lstes vermittelt habe, dalß aber dıe heute Ordinierenden cdhese nıcht
mehr brauchen?

DIie lutherischen 1SCHNOTe berufen sıch ausglebig auf das allgemeıne TIe-
stertum (S 5-8) Über das könıgliche Priestertum er Gläubigen kann 111a ın
der Tat viel Gutes s o1Dt aber keıne Schrıiftstelle, aus der hervorgeht,
daß 65 nach der auilie keıne welılteren Gnadengaben geben könne, oder daß al-
le Getauften die leiche Segensvollmacht hätten, oder daß ÜUrCc. das allgeme1-

Priestertum eın besonderes kirchliches Amt ausgeschlossen se1
Es ist Ja offenkundıg, daß das allgemeıne Priestertum weder den Unter-

schled zwıischen den klugen Chrıisten und den Eıinfältigen aufhebt, auch nıcht
den ntersch1e' zwıschen Glaubensstarken, Kleingläubigen oder
gläubigen Chrısten auch nıcht den Unterschie: zwıschen Gottes folgsamen
chafen und den widerspenstigen Böcken Wo aber äßt sıch erkennen, daß das

allgemeıne Priestertum dıe unterschiedliche Geistbegabung zwıschen den (Dr
diınıerten und den Nichtordinierten aufhebht bzw Sal nıcht erst uläßt?

Wır iragen, wohlgemerkt, nach den bıblıschen Belegen Lutherworte alleın
können hıer keine ausreichende Begründung se1In. Luther ıst uns 1eb und wert,
aber nıcht alles, W as GE in kıirchlich schwerer eıt gesagt oder geschrıieben hat,
ann als unfehlbare Te betrachtet werden. DIie Heılıge chriıft aber ist das
unfehlbare Wort Gottes.

Wır sınd enttäuscht und edauern zutiefst, daß chıe lutherischen 1SCHNOTIe
und Bıschöfinnen das bıblısche Argumentationsgeflecht VO egen,
Amt, Charısma und Abendmahl nıcht berücksichtigt en ()der aben SI1E 6S

aDSIC  1C beiseıte gelassen?
Wenn die evangelıschen Kırchen nıcht mehr dıe Absıcht aben, ıhren Pfar-

ICI be1 der Ordinatıon eın besonderes Amts-Charısma übertragen, steht
befürchten, dalß auch keines übertragen wIird. on be1 der Predigt steht
verm' daß das Fehlen der Amtsgnade eiıne geringere UÜberzeugungskraft
nach sıch zieht Weıt schlımmer sınd jedoch e Folgen für das Abendmahl
hne das besondere Amtscharısma das e1 ohne eıne besondere Degens-
vollmacht kann 6S keine wiıirklıche Gegenwart des Leıbes und Blutes Jesu
Christı geben araus aber ergeben sıch schwerwliegende Konsequenzen für
das angefochtene geistliche en eines Chrısten, WIE 6S Herr esus
Christus selber ZU Ausdruck gebrac hat

‚„„Werdet ihr nıcht das Fleisch des Menschensohnes und triınken se1n
Blut, habt ıhr keın en in euch.“ ıne Kırche, die nıcht beabsıchtigt, iıh-
Ien Amtsträgern eın besonderes Charısma vermitteln, wırd schuldıg iıh-
ICN Ghedern
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Von Buchern

Joseph Ratzinger enedı AVI, Von Nazareth, Herder, re1ıburg-
asel-Wıen 2007, ISBN 3-4512-9861-9; 447 S E 24 —

och eın Buch über Jesus VO Nazareth? So rag INan ohl Sınd nıcht se1ıt
95() zahlreiche Bücher d1esem ema erschlıenen”

Auf evangelıscher Seıite wurde die Veröffentlichung: Günther Bornkamm ,
Jesus VON Nazareth UTIB ohlhammer 1956. Ir Aufl besonders
beachtet. Kr informiert sorgfältig über den an der Wıssenschaft. Das Pro-
blem benennt wiß 1Im Kapıtel ‚„„‚Glaube und Geschichte In den Evangelıen".
DIie Zeugen berichten Ja über dıe Wırksamkeit und das Leıden Jesu erst nach
selner Auferstehung. Der Glaube den auferstandenen Herrn deute nunmehr
dıe eschehnısse VOT (Ostern. Hıstorischer Nachfrage stelle sıch(dıe Auf-
gabe, dıe VO (Glauben eingebrachte Deutung der Geschichte VOoO Bericht dar-
über lösen. Das aber SC1 VO Gegenstand her nıcht möglıch Geschehen und
Glaube selen unlösliıch inelnander „verwoben‘‘. uch WCT den Glauben der
Chrısten bewußt be1iseıte lasse, stoße In dieser Überlieferung auf eine „Unmiuit-
telbarkeıt‘“, eıne ‚„ Vollmac dıe Jesus In selner Besonderheit erkennen lasse.
NSeine Gestalt umgıbt eın NICHE aufzulösendes Gehe1imniıs”, das nıemand leug-
NCN könne.

erd Iheıissen und Annette Merz en Ausgang des 20 Jhdt eın Lehr-
buch herausgebracht: Der historische Jesus ( Vandenhoec uprecht, (GJÖt-
tingen, 1996, Aufl Hiıer iindet der Leser den derzeıtigen an der
Wıssenschaften über esus VON Nazareth ausführlich dargestellt eigner krTI-
tischer Stellungnahme.

Wer den Wortlaut der Evangelıen ernst nımmt, der wırd aber mıt den AuUS-
ünften der Forschung nıcht zuirieden se1IN.

Hier MNUN führt das Buch VON Joseph Ratzınger He ANE weiıter. Der
Verfasser kennt das Problem, das vielen Not macht ber C: o1Dt dem „Nnıcht
aufzulösenden Geheimnis“ eınen Namen: Das Geheimnis der Gestalt Jesu ist,
ıhn ;„vVON selner Gemeininschaft miıt dem Vater her‘  06 sehen. Sonst verstünde
INan Sal nıchts, VOT em nıcht, daß Jesus uns auch heute gegenwärtig wırd
(S 12)

Lälit sıch diese Auffassung auch methodisch begründen? Der Verfasser hält
tfest Die historisch-kritische Methode ist „vONn der Struktur des chrıistlichen
Glaubens her unverzıchtbar‘“ (S 141)

ber diese Methode hat (irenzen: Sıe muß das Wort In der Vergangenheıt
belassen:; S1e muß die Überlieferung als Menschenwort behandeln: SIE kann den
aum der Hypothese nıcht überschreıten. Eınen „Mehrwert“ kann SIE ahnen
lassen, mehr nıcht (S I5D

Ist In den Evangelıen VON (jottes ırken dıe Rede, dann müßte auch (jott
sıch den Bedingungen unterwerfen, dıie „„WIT für uUunseTe Gew1ißheiıt als nötıg CI -
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klären“ 66) Dadurch wırd eutlıc. daß der Mensch sich als Subjekt und
Gott als Objekt ansıeht. Und dann ble1ibt Gott verborgen.

1bt 6S NUun überhaupt einen gangbaren Weg für dıe Auslegung der van-
enntgelıen Beachtung der historisch-krıtischen Der Verfasser

aTiur cdıe ‚„‚kanonısche Exesese ; WwWI1Ie S1e. VOTL dreibig Jahren ın Amerıka"” auf-

gekommen ist So hat Ja schon dıe Ite Kirche cdie Evangelıen ausgelegt, und

in der Reformatıon Luthers ist als Grundsatz formuhiert worden: chrıft ıll
mı1t chrıft ausgelegt werden. Für Jesu Gestalt, ırken und Leiden ist das Got-
teSWOTT des en lestaments WI1e ein 16 in dem INan ihn erkennen und VeCI-

stehen könne (S L/ So ‚„‚wächst‘” cdıe historisch-kritische Methode welter ZUT

eigentlichen Theologıe (S 181) Keın Autor der chriıft pricht ja AaUuUs se1ıner e1-
Einsıicht heraus; jeder wırd VOIN der Geschichte,iın dıe OT: hın-

eingehört. er Chor der VOIN Gott berufenen Propheten, auch der Beter und Sän-

SCI in den Psalmen, rag jeden einzelnen Zeugen; iıhr Wort ist „inspirlert”.
aran wiırd euUutHe daß dıe chrıft nıcht ınfach ] _ ıteratur iıst In der chriıft

und mıt iıhr ebt das Gottesvolk Und cde Christenheıt empfängt dıes Wort her VON

Jesus, dem Chrıistus ESs äl3t sıch durchaus Der Jesus der Evangelıen ist
der ‚„wirklıche” ESUS, eiıne „historisch sinnvolle und stiımmı1ge 12U  ‚0c 201)

Den vorgezeichneten Weg beschreıtet enedi MN in einer Einfüh-

rung und in zehn apıteln. Er 01g e1 dem Bericht der Evangelıen VOI Jesu
ırken VON der auilie 1im Jordan bIs ZU Petrusbekenntnis und der Verklä-

Tuns Jesu
In meditativ-besinnlıchem St1l nımmt GT dıe eser auf dıesen Weg mıt, fern

VON er Aufgeregtheıt oder Polemik Beeindruckend, WwWI1e der Autor dıe AuUt-

fassungen früherer und gegenwärtiger usleger berücksichtigt: Klar ist se1n Ja
und se1n Neın, nıemals verletzend oder hochmütig. Iies Buch hest sıch gul und
bereichert den Leser.

Inhaltlıch entscheidend aber ist Dem Verfasser elıngt CS, in der rörterung
des Berichts der Evangelıen zeıgen, WI1Ee S1e alle das Geheimni1s der Gestalt
Jesu tastend bezeugen: esSus ist e1Ins muıt dem Vater im Himmel rst VON er
kann INall cdie Evangelıen verstehen.

ugle1ic bezeugen cdıe Evangelısten: Das Geheimni1s Jesu j1eg darın VCI-

borgen, daß se1ın Tod und se1ne Auferweckung In em gegenwärtig ist, W dasSs T:

sagt und tut Das en auch se1ıne Jünger VOT reıtag und Ostern nıcht CI-

kannt, W1IEe GE selbst VOIl sich Jesus ist se1ınen Weg SahnzZ einsam H*
SCH, VOI n1iemandem WITKI1C erkannt (vgl as O22 par)

So äßt der utor se1ıne Leser verstehen., WAaTUun Jesu Jünger erst nach ()stern
und Pfingsten, nämlıch der Wirksamkeıt des ausgegOSSCHCH Geıistes,
„ Zeusen- dessen geworden sınd, Was S1€6 esehen und gehö hatten. Der
Ge1st ottes „erinnerte“ S1€e dıe Worte Jesu und hat ıhn verherrlicht (Joh
16,12 15)

Eingeleıte muıt eiıner Meditatıon aruber, daß 1m en Testament eın
Mose angekündıgt wiırd, der anders als der Mose (jott VOIN Angesicht
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Angesicht schaut, olg ened1 XVI dem Gang der Evangelıen In ıhrem
gemeiınsamen Bericht

Das Kapitel über dıe aufe esu führt ıhn en als denjenıgen, der alle (Gje-
rechtigkeıt erfüllt Gerade darın geschieht (jottes 1  e’ daß Jesus e Sünder-
taufe empfängt 36 -51)

Im Kapitel geht 6S e Versuchungen esu 54 -/4) Das esen der
Versuchung wırd AUs dem exft verdeutlıcht und für ıe Gegenwart der (Zhr1-
stenheıt durchsıchtig: S1ıe trıtt mıt moralıscher (Gjebärde auft und propagılert den
wahren Realısmus, der (jott überflüssıg macht

Im Kapitel geht der Verfasser dem Sınn der Rede VO EeIC. Gottes‘
en lestament und 1m Judentum nach und stellt heraus, daß Jesus selbst das
e1cC Gottes bringt; ja GE verkörpert CS (S 6-9

Dem O1g 1m Kapitel eın 16 auf dıie SS Bergpredigt (S 94 -160) Der
“NCUC: Mose und seıne OTa werden vorgestellt. DiIie Selıgpreisungen stehen

S1e „„sSınd Verheißungen, in denen das NECUC Bıld VO Welt und Mensch
aufleuchtet, das Jesus eröffnet‘ O1) Urbildlich sınd SI1E 1n Jesus selbst VOCI-

wıirklıcht 104)
Im espräc miıt dem Jüdıschen Gelehrten aCcCo Neusner („Eın

spricht mıt Jesus Kın jüdisch-christlicher Dıalog””, audıus Verlag München
ze1ıgt der Verfasser., W as In der Bergpredigt geschieht: Jesus steht mıt

Gott, dem er der Jora, auf eiıner Ööhe! Miıt se1ner Auslegung des Sabbat-
und des Elterngebots weiıtet Jesus e Gemeinschaft sraels für das unıversale
Gottesvolk au  N IDER aber könnte NUr Gott selbst iun Diesem „neuen“ Mose
VCIMAS der Jüdısche Gelehrte er nıcht tolgen. Daß esus sıch (jott gleich
macht, ist der TUN! afür, ıhn Oftlen, WI1IEe die Verhandlung ıhn VOT

dem Synhedrium zeıgt (vgl 4,55-64 par)
Im Kapitel wırd das Vaterunser für sıch besprochen (S 62-205) Oorum

CS beım Beten eigentlich geht, wırd uns diesem eUuuic „nıcht
cdes oder das, sondern daß (Jott sıch uns schenken wiıll, das ist dıe abe er
aben, das alleın Notwendige‘“” 170) DiIie Anrede des Vaterunser und dıe
einzelnen Bıtten werden erläutert: allerdings nıcht das Amen, mıt dem WIT das

bekräftigen.
Daran SCHNI1e sıch ein Kapitel über e Jünger (S 06-219) Was für

eıne Schar, sıeht INan auf dıe erKkKun: der Z wölf‘! Und keiıner ann der bleıben,
der W als GE in diesen Kreıis berufen wurde: S1ıe werden 1n der Gegenwart
Jesu :neuecn  .. Menschen.

Um dıe Botschaft der Gleichnisse geht 6S iIm Kapitel (S 22-258) 7u-
nächst werden Wesen und Ziel der Gleichnisse erortert In dıe Meditatıon
dre1 Gleichnissen aUus dem lukanıschen Sondergut den Leser dıe FErklä-
[UNe des rätselhaften Herrenworts in A PaILT, das davon spricht, daß ıe
Gleichnisse dem Verstehen der Menschen nıcht geöffnet, sondern verschlossen
Je1iben Gerade dieses dunkle Wort Tre auf dıe t1efste Bedeutung der Gileich-
nNısse hın, „WCNN WIT NUr WIe N VO Wesen des geschriebenen (jotteswortes
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her recht ist dıe 1ıbel, und insbesondere e Evangelıen, als Einheıt und qals

Ganzheıt lesen“ 230) rst dann wıird für uns ar, daß Jesu Weg Urc. das

Scheıitern hindurch reicher TUC „Am TeUZ werden dıe Gleichnıisse
entschlüsselt“ (ebda)

Daraufhın meditiert der Verfasser über den Wortlaut der Gleichnıisse VO

barmherziıgen Samarıter, VOIN den beıden ern und dem ütıgen ater, und

VO reichen Prasser und dem armaen 1 A79rus eweıls NeCU geht 6S ‚„„das Ge-

schenk der siıchtbar werdenden1ottes „ 0 erscheınt „n den Gle1ichnı1s-
SCH das Wesen der Botschaft Jesu selbst“ (S 235) DIie Gleichnıisse Jesu stehen
in der Mıiıtte se1ıner Verkündıigung; Ss1e sprechen VOI iıhm selbst und drücken dıe

Verborgenhe1 ottes in Jesu Wort und ırken aus 1)as Geheimnı1s des Kreu-

T ist ıhnen geradezu „eingeschrieben””.
Dann folgen 1m Kapitel dıe groben johanneischen Bilder (S 60-331)

Behutsam erortert der Autor zuerst die johanneische Ta Im vierten Van-

gelıum pricht der Zebedaide Johannes: der Verfasser der Endgestalt ann als

99-  Nachlaßverwalter  ‚06 cheses Zeugen angesehen werden (S 2671) Für dıe Hısto-
rızıtät MAeses Evangelıums ist 6S wichtig, klar erfassen, Was darın eutlıic. SC
NUuS gesagt wird: DIie „Erinnerung” dem ırken des ausgegOSSCHNCH (Ge1-

steSs bestimmt den Bericht (vgl Joh 6.:12-153; dazu Mıt diesem

„Erinnern” ze1gt das Evangelıum den, der WAal. und den., der ist (S 270
UrcC. diese Hınweilse vorbereıtet, rücken cdıie großen johanneischen Bılder

1Ins 1 Wasser Weinstock und Weın rot Hırte (S 81-331) {Jer Ver-

fasser nımmt eweıls dıe ymbolı auf, Ww1e S1e. in der Geschichte der Relig10-
NCN und Kulturen ege Auf dAesem Hintergrund leuchtet dann, W as e1-

gentlic christlich ist. W as auf den Kınen weılst, der es In em erfüllt
Petrusbekenntnts und Verklärung schließen 1im Kapitel den Durchgang

Urc dıe Evangelıen 218 34-365) Was cdie Offentlichkeit damals VOIN Jesus

meınte, kann eute dem aufmerksamen Zeıtgenossen hnlıch egegnen, stellt
der Verfasser test Solche Meınungen sınd nıcht infach verkehrt, sagt DE (S
339) ber dem Meınen der eute damals und heute steht das Bekenntni1s der

Jünger Jesu gegenüber. Darı aber wırd Jesus als der Einzig-Eıne bekannt Chri1-

STUS, der Sohn ottes Das ist ohne eispiel. Ja, das Bekenntni1s ist oroß, daß
WIT 65 nıe „fertig aben, und 6 ble1ıbt uns immer Voraus“” (S 352)

Wıe in der auTtie Urc Johannes erklärt auch in der Verklärung Jesu dıe
Stimme ottes AaUuUs dem Himmel her ihn als seinen Sohn Jetzt fügt S1e hınzu:

‚„„Auf ihn SO iıhr hören!“ esSuSs stehter als Mose und Elıa, dıie auf dem Berg
der Verklärung mıt ihm reden. Jesus selbst ist dıie Schechina, die Einwohnung
ottes den Menschen WwWI1Ie 6S dann 1im Prolog des vierten Evangelıums
verkündet wiırd (S 364)

Im Kapitel geht der utor noch auf dıie Selbstaussagen Jesu e1in AT

407) Der Menschensohn der Sohn ICH BIN ES sıind diese Selbstbezeich-
NUNSCH. Zunächst skiz7zıert ened1i XVI eweıls dıe Meınungen der bisher1-

SCH Forschung. Dann aber überschreıtet C: diese Auffassungen VO anzen
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der Bezeugung In den Evangelıen her auch das eın e1ispie afür, W1e C hi=
storısche Krıtik aufnımmt und „„‚kanonısch” überschreiıtet. DDas Wort „„Men-
schensohn“ ist für ıhn Urc e ‚„„Vısıon des Einsseins VON (jott und Mensch‘
epräagt, wırd deshalb 1UT für Jesus gebraucht 3841) )as Wort „Sohn“ äßt
uns mıt selner Entsprechung .. Vater“ in das Innere Jesu blıcken. WIE CS sıch in
seinem ze1gt (S 3951) DIe ortfolge „ICH BIN ES“ aber ist Ausdruck
der Einheıt Jesu mıt dem aier VOT den Menschen, cıe ıhm zugehören; gele-
gentlıc auch VOIL se1ıinen Gegnern. Da alle cdiese ussagen 1U 1m un:! Jesu

egegnen und 7 W al als Selbstaussagen, können C1@e nıcht ınfach eın Bekennt-
N1ıS der Geme1inde se1n. IDieses wırd später 1im „gleichwesentlich mıt dem Vater‘“
ausgedrückt (Nızäa 3725 Chr:) 4061)

Iiese Gesamtschau des Wırkens Jesu ann den eser ohl beeindrucken.
ened1iNI ält iıhn selner Erkenntnis Anteıl en Und kann e Klar-
heıt ottes 1im Angesicht Jesu Chriıstı erkennen.

1eie Einzelheıten möchte der Rezensent SCIN erOÖrtern: doch das würde den
ahmen eiıner Besprechung dieses schönen Buches er sollen hıer
1U ein1ge Fragen gestellt werden.

FÜür einen eser: der urc dıe Reformatıon Luthers eprägt ist, 1eg eıne
„alte“ rage nahe: eht W Al  „ das Verhältnıs VON atur und nade, VON Ver-
nunft und Glauben pOSItLV sehen, Ww1e 65 in der Theologıie der öm.-kath
Kırche oft geschieht? Kann dıe historisch-kritische Methode WITKI1C HEG die
kanonısche Exegese ZUr eigentliıchen Theologıe heranwachsen (S 17/D? Das
äßt sıch doch ohl 1Ur olange INan 1U dıe Beobachtungen über-
heferten Wortlaut der Schriuft ansıeht. Form- und Redaktionsgeschichte, auch
Tradıtionsgeschichte mögen NT: Theologıe welılter ‚„‚wachsen‘; Frageweısen
aber, cdıe Rekonstruktion des Berichteten ZU Ziel aben und VON nalogıen AUSs

der Kultur- oder Religionsgeschichte en mussen, ohl aum
Z/u ein1gen exegetischen Erläuterungen des utors olgende nfragen:
Für dıie drıtte Seligpreisung in Mt 5 welst der Vertfasser arau hın, daß das
griechısche Wort Übersetzung des hebräischen AaNaW ist Es egegne

in Mose Z dort wırd VOIl Mose gesagl, daß GE .„„sehr AaNaW ist, mehr
als alle Menschen‘‘. {Jer Zusammenhang ze1gt, W as gemeınnt ist Mose wiırd
VON en verkannt, auch VOI seinen engsten Miıtarbeıtern Aaron und Miır-
jJam Sein Dienst stellt ıhn e1Insam); NUTr (jott kennt ıhn
Dies oılt doch für Jesus auch. Er ist völlıg alleın, VO en verkannt SO
steht das Wort TaYy 1m Zıtat Aus Sacharja 9,9 beıim Eınzug in Jerusalem
(Mit 959 dem Sınn nach auch Joh 15) Und eSsSuSs spricht VON sıch selbst
In 29 mıt demselben Wort; davor hat 6S 1m (jott SC
sagt Nıemand kennt den Sohn als NUT der Vater (Mit 27 par) Und gılt
dies Wort ohl auch VON den Menschen, dıe ın der drıtten Seligpreisung
gemeınt S1Ind. Denn In den ersten vier Seligpreisungen (Mit 5,3-6) Je-
SUuS nıcht E1genschaften oder überhaupt Verhaltensweisen, sondern A spricht
davon, WIeE Menschen, dıe ıhm Tolgen, VOT (Gott stehen.
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/ur Erläuterung des amens ottes nach Mose 3.14 dıe Überset-
ZUNS „Ich bın, der ich bın  .. den Siınn der hebräischen Wortfolge? S1e ist

Z W alr Ure dıe Septuagınta vorgegeben. ber das Wort ajal el eıgent-
ıch „sıch erweilisen‘. Gott 11l seınen aten als der erkannt werden, der
C4 ist „Ich erwelse mich, als der ich mich erwelse‘”. 16 (jott als der Se1-
ende wiıird benannt, se1in Name ist se1n ırken 1Das Gedächtnıs se1nes Na-

mens““ meınt In den Psalmen e rühmende und preisende Erinnerung
se1ıne aten In und Israel Knüpft e Christenheıt nıcht gerade daran an
S1ıe olg dem Apostel Paulus ‚„„Wır glauben den. der unseTCI Herrn Je-

SUS VON den oten auferweckt hat“ (Römer 4,.24) In der Abendmahlslıtur-
o1€ rühmt S1e Chrıistus und se1in Heilswerk für alle Welt Und in den EKın-

gangsgebeten jedem Sonntag preist S1e. (jott in seinen großen aten

Zur Erläuterun des Vaterunser 1m (Ganzen S Der Wortlaut be1
Matthäus ist In Z7Wel Dreiergruppen gegliedert, cdie mıt der Brotbitte VCI-

bunden werden. DiIie dre1 Du-Bıiıtten lassen sıch Orma. und inhaltlıch als

sammengehörıg erkennen Jedesmal steht das erb 1im S® zweıten Impe-
ratıv und deutet auf dıie Beracha zurück. DIie Wendung „„wl1e 1im Himmel

aufc (MitC schlhıe cdhese Bıtten Vor (jott im Hım-
mel ist se1n Name geheilıigt, ist se1ıne Herrschaft Gegenwart, gılt se1n
alleın [)Das ekennt der Beter als Gotteslob ugle1ic aber fleht G1 auch

darum, dalß das auTt en geschehe. Lob und Bıtte sınd eıne Einheıt!
Die Wıir-Biıtten in den ersen 12 und 13 suchen be1 (jott und alt in
den Often, dıe uns lebenslang Sschaliten machen. In der Brotbitte aber bıt-
ten WIT heute das Trot IUr den heraufkommenden Tag  .. das ist 1981015

SCH (wıe ın Palästina üblıch) und ist das Trot des Himmels, des 1E

SC5S, der 1U heraufkommt In dessen Morgenrote WIT en
/ur Meditatıon des Gleichnisses VOI den beıden Brüdern und dem ütıgen
aier erhebt siıch be1 der Erläuterung der ;  eht  ‚.. oder „Bekehrung  k dıe

olgende rag (S 244{1) der Verlorene sıch selbst zurück‘? Fiındet
CI In sıch selbst die Wegweisung ZU ater: ZUT wahren Freiheıit eines Soh-
NCcs Ist CS nıcht eher Als er AIn sich geht  .. fındet CI die T1N-

se1ınen Vater”? Der Vater ist C5S, der ihn umkehrt:: Und Sohn

se1n, ist ıhm verwehrt., WIE GE sıch Sagl; daß G1 doch als Sohn aufgenommen
wiırd, davon ist GT völlıg überrascht. Und das wird hervorgehoben Wıe SC
Nau wIırd seiıne Re-Investitur geschildert (Lk . —__ Er kehrt. scheıint 6S

doch, nıcht sıch, sondern Z7U Vater zurück. Und der Vater”? Der Autor

macht eutlıc. WIeE unerWwW. ja unmöglıch dieseran Letztlich führt
der 16 auf das Prophetenwort In O0sea 11;1-9 ZU Kern der ınge Je-

SUS selbst handelt WIE der Vater im Himmel, WENN GT1 Sünder seınen iSC
nımmt
hne weiıtere Fragen, mıt dankbarer Zustimmung nımmt der Kezensent FA

Kenntn1s, W as der Verfasser In der Meditatıon der Bergpredigt und der Gleich-
nısse Jesu ausführt. Besonders finden auch dıe folgenden Erläuterungen des
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utors mıt Freuden VO. Anerkennung e Meditatıon ZU ema Schuld und

Vergebung mıt etonung der Stellvertretung Jesu In seınem pTer Kreuz

953D): dıe gesamte Erörterung ZUT johanneischen rage 60-280); hıerın
wıiıederum besonders dıe Ausführungen ZU „Erinnern“” dAesem Evangelıum
(S JSEZFF)

Kurz gesagt Dieses Buch annn kaum empfohlen werden. Mıt S5Span-
NUuNs erwarten viele den angekündıgten Folgeband. Denn diese Auslegung der

Evangelıen ist eın Meilenstein ın der gegenwä  ärtıgen theologischen Arbeıt In
der öm.-kath und in der evangelıschen Christenheıt. Sıe wiırd sıch im Öökume-
nıschen Dıalog auswiırken.

artmut Günther

Johann Gerhard, aCLatus de legitima scrıpturae SACTAaC interpretatione,
1610, PIETAS:; Abt I’ :3) Lateın deutsch, krıtisch
herausgegeben, kommentiert und mıt einem Nachwort versehen VOIN Johann
Anselm Steiger ua Verlag frommann-holzboog, Stuttgart-Bad Cannstatt
2007, ISBN 978-3-7728-2434-0, 541 S 498 —

Dieses In jeder Hinsıicht wertvolle Buch (nıcht NUrTr des Preises),
kommt ZUT rechten eıt auf den Büchermarkt und VOT em in e Bıblıotheken
Mag „hermeneutisch‘, in dereVO Verstehen der HI Schriuft. schon
Vieles gesagl,»VOT em aber VeErgesSsCHh worden se1n, CS bleıibt doch -
mındest in der lutherischen Hermeneutıik immer be1 einıgen festen Grundsätzen,
und ZW. auch nach Eınführung der „historıschen Kritik“ und nach dem Pro-

II der „Entmythologisierung , erst recht nach der Erfindung der SOSC-
nannten „rezeptionsästhetischen Auslegung“ unserer lage, dıe das Subjekt des
Auslegers ZU eigentliıchen Schlüssel der Auslegung macht /u den Grundsät-
Ze1 sehö eınmal das Bekenntnı1s, dalß der Ge1st ottes In und Urc das Wort
der HI chrıft spricht, daß dıe zudem 1U Urc den Ge1lst verstanden
werden kann, W1e schon renäus „S5ıine eo 1900)01 cognoscıtur Deus  c
(S 90), ohne Gott wırd (Gott nıcht erkannt! Und dıe zweıte ahrheı dıe
chriıft In en wesentliıchen Aussagen ZUT Seligkeıt hell sel, WwW1e dıe Sonne!
Wıe sagt 6S Gerhard schön und völlıg 1m Siınne Luthers „Die uge des
Blınden sehen auch das Allerhellste nıcht auch nıcht die Sonne WCI wollte
aber ebwegen der Sonnen dıe Finsternuß [zueignen |?” (S O8f!; vgl
5.99) „Erleuchtun  06 geschieht 1UT Urc fleißıge UÜbung des es. WIT
dıe Sonne auch nıcht sehen, WE WIT dıe ugen bewulßt schließen (S 101)
uch hıer geht 6S 1im Sınne des jAE Jahrhunderts „Erleuchtung‘, aber nıcht
1im Sinne des späateren Pietismus und erst recht nıcht 1im Sınne der Aufklärung.

Ich zıti1ere für die des Lateinıschen nıcht undıgen dıe eutsche Version, obwohl IMNan

muß, daß die lateinısche Version in vieler 1NS1C pragnanter erscheint.
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Natürlıch ist der Iraktat VOT em eine Auseinandersetzung mıt dem nach-
trıdentinıschen) Papsttum und seinem Anspruch, dıe alleın verstehen
und auslegen en: einen Anspruch, den Gerhard für „schwärmerisch‘‘ hält
(S 4 ’ A u.a.m.) ber hler wırd auf ubtile Weılse auch uUNSCcCIC moderne Her-
meneutık aufs Korn Und das ist viel interessanter. der kommt CS
uns nıcht ekannt VOT, WEeNnN Gerhard etwa In ese XAIV 1Im 1 auf Nico-
laus de usa (Kardınal (Cusanus) dıe päpstlıche Haltung plakatıv, aber kundıg
wliederg1bt? (Cusanus me1ıne alsSO: „Li1eber laß1 nıcht Lärgern] dal
INan iindet dalß vnterschiedlichen Zeıten dieses jenes In den
Sacramenten VDlıchen gewesen“/ denn damıt 1st der Warheıt nıchts abgangen
sıntemal dıie Schrifft ach dereıt sıch muhß richten vnd viIt mancherley we1ß
verstanden werden also daß SLe Jeder eıt nach allgemeinem eDrauc.
der Kırchen muh erkleret / vnd der eDrauc Oder Gewonheit C1B Ende hette
hätte] auch dıe Außlegung sıch enderte |änderte eic Derhalben ob gleich
heutiges ages dıe Kırche eben dieses Gebott Christi VON beıder Gestalt anders
außleget als 6S VOT alters ist ausgelegt worden doch soll diese gewöÖhnlıche /
VM der Kırchen erbawliche l/erbauliche Erklerung als der eıt geme, vnd
der Weg ZU en eNhNalten vnd ANSCHNOMMEC: werden:‘‘ (S 39)

Ich sehe In diesem .. }ractatus::. be1 dem sıch dıe deutsche Übersetzung recht
dıe lateinısche anlehnt (vgl auch Steiger, 48 /1T), hler und da gerade

für den Laı1en kommentiert, NUr das Problem, daß dıe Übersichtlichkeit be1 1M-
merhın 229 Artıkeln verloren geht Das hat Ian schon In der ersten Rezeption
dieses Iraktats gespurt, WI1Ie CS 1m Nachwort eı s ist dies auch ohl der
rund, Warum diese „Artıkel“ ınfach nıcht größerer Geltung kamen. e1ım
tudıium allerdings auf, daß Gerhard verschıedenen Stellen schon selbst
„„ZU> ge hat und somıt elıne bestimme Zusammenfassung rlaubt
scheınt. Eın Überblick sıch darum hler Sanz besonders. &1 lege ich
keinen Wert auf Vollständigkeit und fasse auch 11UT dıe Hauptgedanken IN-
INeN

Teıl Die arneı un Deutlichkeit der Schrift in erteidi-
gundg die nachtridentinische Theologie als eolog!ıi-
SCHNes Grundsatzprogramm lutherischer Hermeneutik
(Art 1-45)
Es geht In der Dıskussion Hermeneutik eigentlich nıcht dıe hel-
len, klaren tellen der SCHMTE, sondern dıe dunklen, unklaren Stel-
len
Das Predigtamt (sıc!) habe auch die Aufgabe, dıe unklaren Schriftstel-
len Ttklären
Be1l den klaren tellen habe das Papsttum keıinerle1 Berechtigung, dıe
Auslegung der chrıft bestimmen. Diese sel]len hnehın nıcht egen-
stand der Debatte er kann dıie chriıft deuten, der Gottes Geist habe

Gemeint ist der eDrauc des Sakraments beiderle1 der einerle1 Gestalt
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Besonders dann Nal Vorsicht geboten, WEeNnNn VO Buchstaben der Schriuft
(mıt Hınweils autf eıne ırekte Bındung den Geia1st) gewıchen WwIrd.
Darın se]len sıch aps und Schwärmer ein1g.
1Darum auch Jjeder eın Ketzer sel, der ehaupte, die Schrift Se1 “A0OE.- Ob-
ohl SI1E doch lebendig und kräftig ist
Und estehe auch eın wesentlicher Unterschie: zwıschen Buch und
Wort, mündlıchem oder schrıiftlichem ortrag, der VON anderer Seıte be-
hauptet werde ®
EKın rıviıleg auf rechte Auslegung könne nıcht bestehen, Ja hat Formen
ANSCHOMMCNH, dıe den aps 7A08 AGOott machten.

Teıl Die fundamentale Hermeneutik der lutherischen Kırche
in ihrer Bindung denau der Schrift (Ssensus Iıte-
ralis) und zugleic in rer Beziehung allgemeinen Her-
meneutdl Art 46-71
Wır wollen Zuerst, daß dıe Schriuft In ihrem Wortlaut (S1C!) 11UT VO Gelst
Gottes her verstanden und ausgelegt werden kann. Unsere eigene 1nd-
heıt ist nıcht Dunkelheiıt der chrıft und wırd 11UT Uurc unde
den HI Ge1lst überwunden.
DIe chriıft leuchtet urc e klaren Stellen, auch die „G’Glaubensregel“
„regula 1'  6} meınt nıchts anderes, als diese arneı bezeugen.
Von iıhr dUus werden auch dunkle tellen rhellt, aber nıemals dart VonNn
dunklen Stellen Aaus tellen erklärt werden.
Hermeneutik richtet sıch VOI em auf die unklen tellen, für ıe gılt

Ihre Auslegung muß immer der Glaubensregel entsprechen,
komme, W as WO es andere ist Schwärmerel.

“ Man bemühe sıch trotzdem, auch dunkle tellen auszulegen,
diese Dunkelheiıt überwıinden.
Man (ue das aber mıt gewIlssen Mıtteln, dıe sıch auftf diese tellen
der chriıft beziehen.

d) Man beziehe e1 andere tellen eın und lasse sıch nıcht über
scheinbare Wıdersprüche täuschen. Denn 6S g1bt Wıdersprüche in
der ache, In denen dıie egze des AaAUDens helfen muß Hıer
wırd Sanz grundsätzlıch VON der Glaubensregel her argumentiert.

ber 6S g1bt auch Wıdersprüche In den Worten, In denen ınfach dıe
(Grammatik helfen muß Worte können sehr unterschiedliche Bedeutun-
SCH en
Daneben 1st 6S auch wichtig e „verblümte‘“ Rede (z.B Gleichnisse),
dıe Regeln der elor.ı beachten. Luther und auch Gerhard VEISPCI-
ICcH sıch dieser Problematı nıcht Allegorıie ist keıin Tabuthema
Dıie Dialektik ruft ZAH: Ordnung und ZUT Bındung dıe Umstände.
mıt WC wırd geredet, WOZU, welchem1

Dies och dem Kathmannschen Streıit!
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Die Physica WITr würden 9 dıe hiıstorısche und geographıische
Kenntnis VON der Welt und ıhren Dıngen (Realıen) auch dazu,
eT und ınge unterscheiden und ıchtig zuzuordnen.

Teil Verteidigung des Schriftprinzips in Auseinanderset-
ZUuNGg miıt dem der kiırc  IC Tradıtion und den
Stimmen der ater (Art 792=-7 30)
DiIie Papısten verfälschen den Beegriff und dıe Bedeutung der auDensS-
rege für e EXeSESE; trennen S1e VOIl der arhneı der chrıft und leug-
NCN, daß dıe chrift selbst nach der Glaubensregel e5e und ıcht-
schnur des aubens se1 S1e etfzten zudem neben e Glaubensregel
auch Menschensatzungen und TIradıtiıonen
Ihre Berufung auf dıe „täglıche UÜbung“ der chrıft In der Kırche 1st 1L1UT

iInsofern recht, als S1e. TUn iın Gottes Wort hat und nıcht VO aps
dıktiert wIrd.
DIie Auslegung Mag ferner mıt den Konzılıen und den atern konform
gehen, aber NUrTr insofern diese der Schriuft efolgt SInd. Der Konsens mıt
den atern wırd ausdrücklich gesucht, aber darf die Auslegung nıcht
domiıinıeren.
Denn dıe Väter en Oft ın der Auslegung der chriıft gemrt. DiIie Papı-
sten bewelsen zudem selten WITKI1C mıt Väterzıtaten, sondern
bringen 11UT Namen VOL. Und dıe Kırchenväter WalCll sıch selbst In der
Auslegung nıcht eIn1g. Schließlic sınd e Quellen der Kırchenväter
oft unvollständıg, ihre Deutungen oft unbedacht SCWESCH und S1e
T nıcht alle der Ursprachen mächtig
DIie chrıft qals alleinıger Erkenntnisgrun: ist nıcht daran schuld, daß
sıch Ketzer und andere Religionen In erufung auf SIE alleın geimt ha-
ben, we1l S1e sıch nıcht dıe Regeln der Auslegung 1elten
Es sınd auch nıcht UTr „menschlıche“ ıttel der Auslegung, dıie e -
therısche Kırche eltend macht, sondern 1m Gegenteıil göttlıche Miıt-
tel auf TUn des göttlıchen Wortes und des Geıistes, dıie 7U chrıft-
TINZIP führen und CS beherrschen, SahzZ 1m Gegensatz 7U Papsttum.“*

I Teil Vom geistlic (übertragenen) ersta der Schrift
und daß dieser den Buchstaben der Schrift nıIC in
stelle.> (Art 131 71 46)
ULG diıese Mehrdeutigkeıiten In der chriıft kann der wahre Sınn der
Schrift (Buchstabensinn) nıcht erschüttert werden. Denn die chrıft 1C-

Hıer können nıcht alle Beispiele der Auseiandersetzung erhards mıt IThomas Stapleton AUS-

geführt werden, dıe diıesen Teıl beherrschen

Allegorıe meınt el zwelerle1 erstan: 1mM 1C auf ınge des aubens, Tropologıe WeIl-
erle1 erstan: iIm 1C auf dıie Sıtten. nagogle zwelerle1l erstan! iın 1C auf cdıe Zeıt, DZW.
diese Zeıt und das ew1ge en
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det jedem (Jrt nach einerleı Verstand, auch WENN dies auf er-
SCHI1eAdIICcCANeE Weıse „applızıert" werden kann (allegorısch, tropologısch,
anagogisch).
DIe Allegorıen der chriıft bılden erst Uurc Wort und Bıld einen „„voll-
kommenen Verstand’“, dalß INan auch nach Meınung der Väter
keıine heimlıchen Deutungen zulassen kann, erst recht keıine (dogmatı-
schen) Schlußfolgerungen daraus.
Iypologıe hat mıt den .„Hıstorien““ tun, nıcht 11UT WIEe dıe Allegorıe

mıt den Worten. DIie Allegorıe kann berall vorkommen, dalß sıch
Allegorıe und Typologie verschränken. och eschränken WIT unl zuerst
auf dıe Allegorıe. e1 ist VOT em be1 iıhrer Deutung darauf ach-
ten

Auf den rechten Wortverstand und e Eınhaltung der auDens-
rege
WOo eiıne Allegorıe Oder Iypologıe vorliegt, ist dies kenntlich
machen DbZW kenntlich gemacht

\A In wichtigen Dıngen des auDens und der Sıtten soll INan keine
Allegorıen suchen, sondern are Worte der chrıft
IC die chriıft ist allegorısc verstehen, aber gerade
dıe Zeremonlalgesetze des en Testaments MUSSEN allegorısc
verstanden werden.
Bıblısche ‚„Hıstorien“ dürfen allegorısch verstanden werden, aber
nıcht ohne den historiıschen Sınn beschne1i1den
Allegorische Deutung habe VOT em ZUT ; Zaierde‘ des aubens
In der Predigt ıhren Sınn, wobe1l dıe egorlie VOT em Chrıistus
(„dem Osterlamm‘‘) dA1enen So und nıcht ausufern iHıe
Die ogrößten Kırchenväter selbst ene allegorıische Deutung
nıcht überbewertet. WIEe ıhre Grundsätze zeigen.

SO bletet der allegorische Verstand der chrıft keinen Verstand
oder einen CHECH Wortverstand, sondern NUr eıne rklärung der ınge,
dalß INan CS besser verstehe.

Teıil Die lutherische Hermeneutik Im Spiege!l der Ausiegung
der Abendmahlsworte Im Widerstrei mit seimner Himmel-
ahrt, DZW. von der ohilosophischer Deutung der Schrift Im
Gegensatz ZUr Glaubensregel Art 147/7-1 79).°
Gerhard wıiederholt noch einmal dıe Grundsätze lutherischer Herme-
neutık, dann auf dıe Abendmahlsworte kommen, die auch VON
den Gegnern In diesem /usammenhang „dısputiert" werden. uch hler
se1 nach dem Buchstaben testzuhalten, daß die chrift meıne, W d S1€e

Lutherische Hermeneutik War immer auch Abendmahlslehre Man beachte e Schriften Lu-
thers azu Es ist sehr interessant, daß Gerhard gerade cieser Stelle auftf das Abendmahl
rückkommt Man könnte cesen Teı1l auch mıt dem vorausgehenden kombıinieren.
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sagt und der natürlıche Leıb Christi und se1ın geistlıcher Leıb (1im
Hımme)) zugle1c gemeınt se1 Se1ine Hımmelfahrt ist ebenso ege des
aubens, W1e se1ıne wahre Gegenwart im Altarsakrament./
DIie E1genschaften eines Sakraments richten sıch nach den Regeln der
chrıft, bzw des aubens, nıcht den Regeln der Scholastık (Zusam-
menhang VON Zeichen Bezeıichnetes) oder der 0g1 und Dialektik
uch hinsichtlic der verschledenen (Irte Hımmel und können
die gegnerischen Argumente nıcht gelten, we1l dıe Eınsetzungsworte

selbst eutlic SInd, auch In ezug auf den des Geschehens,
D) bezeugen, NUr eINs „ cesgeben se1n kann, nämlıch se1n wahr-

ICr Le1b,
bezeugen, daß der eiIcCc nıcht das NECUC lTestament bedeutet, SONMN-

dern ‚ ASt:
Es ist auch nıcht erwelsen, daß Chrıstus selbst das gesegnele
rot habe

©) „Gedächtnıis” i nicht, daß CI nıcht wahrhaftıg mıt seinem
Leı1ıb anwesend sSe1
Seine Hımmelfahrt bedeute nıcht se1ıne Abwesenhe1 hler.

Grundsätzlıch egreift mMenscnhlıche Vernunft nıchts VO Sınn der Schriuft
oder VO Glauben, CS se1 denn, S1€e ist dem Gehorsam Chriıstı SC
Tangen. uch dıe Kırchenväter en hıer VOTL der Philosophie W,
S1e ann aber auf dreierle1 We1se helfen als erkzeug der Auslegung
(Grammatık; Dıalektik: e{iOr1 ysıca), als Beweıls göttlıcher Sa-
chen aut der Grundlage der natürlıchen Gotteserkenntnis., oder ZUT WI1-
derlegung alscher Lehren miıt dem natürlıchen ALächt: (Apologıie).
Es <1bt keıne ‚„Wledergeborene Vernunift  c. dıe Artıkel des Jau-
bens (Glaubensregel) sprechen dürfte, W1IEe sıch gerade ın der end-
mahlslehre ze1gt Oder in der Trınıtätslehre und Chrıistologıie.

V Teıl Die ScNHNeinbaren Widerspruc („Widerwertigkeiten‘‘)
der Dunkelheiten der Schrift un ihre Erklaärung mit vielen
Beispielen (Art 80-21
Solche scheinbaren Wiıdersprüche sollen VO usleger widerlegt WCI-

den HBr soll] e1 olgende Regeln (  }  © gebrauchen. Man er-
cheıde el ogrundsätzliıch Wıdersprüche in der0oder In den WoTr-
ten Sachlıche Wiıdersprüche oder Dunkehlheit in Sachen der chrıft ItI-
nıtät: Christologıie; Gesetz; Ekklesiologie) werden NUT urc Glauben
und dıe Erleuchtung überwunden.
Be1 1dersprüchen In Worten oılt,

Hıer sınd natürlıch die Worte erhards hinterfragen, dıe die Realpräsenz ın Trage tellen
könnten ‚ B das Brot ist nıcht wesentlich der Leıb deß sondern eın Sacrament deß
‚e1!  _- (S 259)
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a) dal C® Unterschiede be1l Namen (Personen) g1bt, dıe beachtet
werden mussen,
daß 65 Unterschiede <1bt, in 1C arauf, WOZU (Anschlag; End-
ursache) geredet wurde.
daß 6S Unterschilede <1bt, die sıch AUs unterschiedlichen /eıiten
erseben. Hıer ist besonders qauftf dıe unterschiedliche Zeıitrech-
NUNg und den unterschliedlichen Umgang miıt Zahlen achten.
daß 6S Unterschiede o1bt, die sıch AdUus unterschliedlichen Ortlich-
keıten ergeben, 7 B be1 Ortsnamen.

e) daß 6S Unterschiede <1bt, die sıch AUSs den Umständen efgeben..
Be1 Dunkelheıt der Worte darüber hınaus Sanz besonders die (iram-
matık und e Kenntnis der Ursprachen, aber auch das Wıssen che
eioGrammatısch Sınd bıblısche Eıgenheıiten im 1C auf Nomuina,
Verben, Partızıpıen und Adverbıen beachten.!%
Gleichnisse und Parabeln soll INan nıcht In der Auslegung überdehnen
und sıch VON den Dıngen kundıg machen, die dort genannt werden.
Immer gılt C möglıchst viele Zeugen hören, mehrere tellen VCI-

gleichen und dıe dunklen tellen VON den hellen her auszulegen und
nıcht umgeke (S.0.) Hıerzu dıenen besonders auch cdıe onkordanzen
In den Ursprachen. Auf der anderen Seıte o1bt CS auch bestimmte Stel-
len, dıe dıe Hauptlehre bezeichnen und nıcht ersetzt werden können.
T1ISLIUS ist der Hauptzweck der Schrift Von iıhm redet Ss1e und
uUurc ıhn ist S1e uns gegeben. („Ominıa de Chrısto, PCI Christum cuncta
loquuntur”). Darum sollen WIT Chrıstus en Stellen, jedem und
Kapıtel der chrıft suchen.

VII Schluß Geistliche Regeln S Studium der Schrift und
ZUr fruchtbringenden Auslegung, namlıch das eDel, das
eißige Nachdenken und orschen, die Versuchung und
Anfechtung (oratio; meditatio; tentatio) (Art 27 4-22
Vom W al schon dıe Rede eC1Im tudıum soll dıie äglıch
gelesen werden. Man werde hıer in der Auslegung nıcht hochmütig, SOMN-

dern ziehe auch die Väter zurate

Anfechtung ehrt qaufs Wort merken. DIie Schule des Kreuzes ist dıe
Schule der Erleuchtung „Schola CTUCIS est schola luc1s‘). Nur Urc HTr-
fahrung kann der Prediger auch andere entzünden „Wenn du wiıllst, daß
ich weınen soll, muß dır eın Dıng vorher Herzen gChne 1nN-
NeTC Beteilıigung wırd nıchts verstanden oder verständlich.

Hıer der schöne pruc| „Zeıt hebt auf der Sprüche Streit‘‘! (S 311)
Heute würde 111a 1er dıie „Formgeschichte“” anführen.
Mıt 1Inwels auf Flacius, ('lavıs Scriptuae, b Z Y 335
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Hıerher gehört 6S auch, daß WIT uns selbst HTG dıe Betrachtung der
chriıft bessern und uUNsSeIC OS  aite eeile überwınden.

erhards Hermeneutik, dıe hebt Steiger besonders eutlic hervor
csehr stark Flacıus erinnert ıhn aber NUT hıer und da zıtiert), wiıirkte stark
nach, verlor aber trotzdem Bedeutung Ich möchte abschließen! auf olgende
Punkte., auch für weıtere Überlegungen hinweılsen:

er Bedeutungsverlust beginnt pıkanter We1se mıt dem Pietismus. Be1
alomon CGlassıus und Johannes Olearıus kommt Gerhard noch gul W
In iıhren „.hermeneutischen Werken“ des Pietismus aber verändert sıch
das Bıld Johann Konrad Dannhauer begıinnt ıhn traktıeren (Ste1iger,

499), August Hermann Francke und legmun aCOo Baumgarten ıhn

jgnorleren. In gewI1sser Weıse sıch dies be1 Schleiermacher und
Diılthey fort, wobe1l hıer schon dıe Quellen nıcht ekannt SCWECSCH sein
ürften In der aCcC hat VOT em Hans-Georg (Gadamer dıie orthodoxe
Hermeneutık würdıgen verstanden, auch WENN (ST: erhards Iractatus
ohl kaum kannte. Es wurde dem Iractatus ohl ZU Verhängnıi1s, daß
CT Teıl eıner ‚„„lutherıschen ogmatık" geworden W cdie in iıhrer 1e1-
bändigkeıt eben 7 W. Theologen ein1ge Jahrhunderte, aber eben
nıcht den Phılosophen bekannt W ar.

Man nıcht, daß Gerhard S1e schon In den ersten Artıkeln das

Predigtamt bındet, W das e1le1Dbe nıchts mıt dem Nspruc des Papstes
tiun hat Er kommt darauf zurück, gerade in der Bezıehung ZUH: Jle-

gorle. Schriftprinzıp und dıe Aufgabe DZW der Auslegung schlıe-
Ben sıch eben nıcht aUuUSs

Der amp den buchstäbliıchen Schriftsinn ist in cdieser SaNzZCH
chrıft unverkennbar und geradezu bewundern. Er bedeutet dennoch

meı1ne ich nıcht asselbe, WI1IEe heute nach der historisch-krıtischen
Methode Und das gılt ebenso für Luthers Pochen arauf, daß dıe Worte
„noch fest stehen‘“. erden dieselben Worte dort urc iıhre Historisie-
runs eben entmachtet, stehen S1e. hler fest. Ja bleiben S1e. wirkmächtig,
auch und gerade In erhards Iractatus
Gerhard bettet insbesondere Anfang und Ende des Iractatus dıe
Auslegung in eıne geistliche Haltung eın (Ja in eıne moralısche),
W ds bestimmt weıterhın denken geben WIrd.

ıne In jedem Fall empfehlende Lektüre, auch WE S1e nıcht für jeden
erschwinglıich se1n dürfte Eınem, der aber über utherısche Hermeneutik
schreıbt, sollte hese Lektüre Pflicht se1In. Dem unsch Bischof Dr Hans Chri-
st1an Knuths In seinem Gele1i1twort Ende des Buches, ann ich miıch NUuT VON

Herzen anschlhıeben Möge cS5 e1nes ages dıe „Locı theolog1c1” erhards auCc
in Abschnitten) insgesamt in zweisprachiger Edıtiıon geben! (S 541)

Thomas Junker
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Andreas Stegmann, Johann Friedrich Ön1g Seine Theolog1a posıtıva
acroamatıca (1664) 1mM Rahmen des frühneuzeıltlıchen Theologiestudiums,
Beıträge ZU1 hıstorischen Theologıe B Verlag ohr j1ebeCcK, übıngen
2006. ISBN 3-16-149041-X, 318 S , 719

ange erschöpfte sıch dıe Kenntnis der theologischen er AdUus der klas-
sischen lutherisch-orthodoxen eıt In den ausschlhießlic fürs Examen AHSC-
e1igneten formelhaften 1rümmern, W1Ie S1IEe etwa In Ööhlmanns Kompendium
finden SInd. Wer des Lateinıschen ein1germaßen mächtıg W dl und ti1efer graben
wollte, konnte in Heılinrich Schmuids Zusammenstellung AaUuUsSs wichtigen O0gma-
tischen erken dıie orthodoxen Theologen wen1gstens abschnittweıise kennen-
lernen. Nur dıe Veröffentlichung wichtiger und ungekürzter Quellen allerdings
ermöglıcht einen unverstellten /ugang ZUT Iutherischen Orthodox1e Um diese
recht lesen und verstehen können, bedarf CS TE111C heute erst recht hınfüh-
render Eıinleitungen.

Beıdes, Quellenedition und ıe eserfreundlıche Eınführung ın eın Werk,
elstet Andreas Stegmann VOTrD1  16 mıt selıner Dissertation be1 Dorothea Wen-
debourg Aaus dem Tre 2005

Stegmann verfolgt eınen formgeschichtlichen nsatz em C dıe
sentliıchen erKmale eines „Dogmatıkkompendiums” herausarbeıtet, ermÖg-
1C ıne faıre Relecture VON Könı1gs Theologıa posıtıva acroamatıca, die
nach Stegmann im f Jahrhunder nıcht 11UT weıt verbreıtet WAär. sondern auch
als das theolog1sc und dıdaktısch gelungenste Dogmatiklehrbuch jener eıt
anzusehen ist

Zunächst aber ü  S der Verfasser eın in das relatıv kurze en des gebür-
tigen Dresdners (1619-1664). Dieser studıert In Leıipziıg und Wıttenberg. Stu-
dıum und eigene Lehrtätigkeıit gehen für Ön1g zeıtüblich ine1inander über.
daß G7 4n den dıe einzelnen Lehrer übergreiıtenden Zusammenhang der Wıt-
tenberger Theologie” hıneinwächst (21) ach der 7Zwischenstation In Rıga im
Dıienst als Hofprediger des schwedischen Generalgouverneurs 1im allıKum de
la Gardıe findet Önıg den Weg nach Greifswald Dort hatten dıe chweden, dıe
Vorpommern im Zusammenhang des Dreißigjährigen 1egS ZAHT: eigenen Pro-
VINZ emacht hatten, dıe Universıtät qls lutherisches Gegengewi1c 7U refOr-
miert gewordenen Brandenburg wiederaufgebaut. Während se1ner fünfJjährıgen
Professur In Greitswald entsteht dıe Erstfassung VO Kön1gs „Theolog1a”. S1e-
ben Jahre wırkt Önıg dann qls Dompastor Ratzeburg und Superintendent für
Mecklenburg, bevor CT seın auch wirtschaftlıc entbehrungsreiches en nach
eiıner NUr zweıjährıgen Professur ın Rostock 1mer VON Jahren beschließt,
vorbereıtet urc Beıicht- und Abendmahlsempfang und Bekräftigung SEe1-
1165 Bekenntnisses ZUT Augsburgischen Konfess1ion.

on In seinem Lebensüberblıc g1bt Stegmann immer wıeder wiıichtige
Hınweise auf KÖön1gs theologisches ırken SO ist die Miıtte se1iner Theologıe
dıe Chrıistologie, W as sıch insbesondere ın eiıner christolog1schen Auslegung
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des en Testaments außert Damıt stellt sıch Önıg entschlossen den

Helmstedter Synkretismu mıt dessen „spezifisch neuzeitliche(r) Verselbstän-

dıgung des en Testaments“ 24) 1)a der Bıbeltext als Anfangs- und Ziel-

pun et theologischen Arbeıt gılt, beschäftigt sıch auch Öön1g breıt mıt

egetlschen Vorlesungen, verbindet aber dıese., WwW1e dıe me1sten Theologen se1-
NCTI Zeıt, mıt Lehrsystematisierung und hıstoriıscher Problementfaltung bZw

dogmengeschichtlicher Aufarbeıtung. Er ann mıt den Urtexten umgehen, disS-

kutiert textkritische Tobleme., bemüht sıch argumentatıv begründete HX-

kennt dıe Fachlıteratur bıs hın jüdıschen Auslegern und dıe

srammatisch-rhetorisch-logische Textanalyse mustergültiıg VOTr  ‚.. 99)
ach einem Überblick über KÖön1gs theologisches Gesamtwerk wendet der

Verfasser siıch der formgeschichtlichen Untersuchung des lutherischen Dog-
matiklehrbuchs als eıner ‚„reformatorıschen Gattung“” Aufgrund der kırche-

gründenden und kırchebauenden Funktion der ehre, der pura doctrina, in der

lutherischen Kırche (CA spielten e Dogmatiklehrbücher eiıne wichtige
be1 der arun und Vergew1i1sserung des Lehrstandes, zumal nıcht alle

arrer akademisch gebilde Es ist Stegmanns Verdienst, dann den Dog-
matikunterricht 1im Rahmen der damalıgen Wissenschaftskultur vorzustellen.
uch 1er ist der unlöslıche Zusammenhang VON Bibelstudium, Darlegung der

biblisch erhobenen TE und ezug auf dıe kirchliche Predigt und Praxıs
übersehbar IJen Studenten empfahl 11all die laute und repetierende Lesung der

Lehrbücher, eın eigenständıges Exzerpileren und Zusammenstellen VON Kx-

zerptsammlungen verschiedenen Themen, die inübung spezifischer Merk-
technıken. uch e Diätetik wurde nıcht vergesSsCH. Die Dogmatikkompendien
dıenten ıIn diıesem Zusammenhang dann als Orientierungsraster. Zahlreiche
didaktische., auch typographische, Hilfsmuttel wurden ZUT Verfügung gestellt,

das Wechselspiel zwıischen Exegese und dogmatischer Systematisıerung
anschaulıch und ernbar machen. Aus diesem rund darf keıne der Einzel-

gattungen ısohert betrachtet werden, WENN Man eınen zutreffenden Eindruck
VOI der Theologıe jener eıt erhalten möchte. DiIe Dogmatikkompendien
dienten insbesondere auch der Entlastung der Studenten VO damals heftig
umstrıttenen Diktieren der unentbehrliıchen zentralen Lehrsätze. ugle1ıc
hieß das für den Umgang mıt ıhnen, daß s1e gleichsam lebensbegleitende
didaktische Helfer denen mıt einmalıger Zurkenntnisnahme nıcht SC
recht werden

ach der arlegun der verschıedenen Grundformen, der buchtechnischen
Gestaltung und der Präsentationsmethoden damalıger Kompendıien, wendet

tegmann sıch schließlich der Analyse VON Könıgs „Theolog1ıa  .. ach se1-
He eigenen Verständnıis legt Önıg darın dıe inhaltlıchen Grundlagen VON

Kontroverstheologıe und Homuiletik DIie selbstorganisierende Ta des1
schen toffes chafft sıch e1 dıe ıhm entsprechenden Strukturen. arum

zieht siıch VON den alten Bekenntnisformeln bıs hın den großen Systemen
eıne ogroße gleichsam katholische Ahnlichkeit in der Gesamtdarstellung der
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theologischen nhalte )Das narratıve der bıblıschen Heilsgeschichte olgende
und trinıtarısche Grundgerüst WIrd kombinıiert mıt soteri10log1ischer

Konzentratıion, dıie in der Darlegung der Idiomenkommuntıkatıon DbZWw des C
NUS majestatiıcum g1pfelt. DIie Mıtte ist dıe Rechtfertigungslehre einschließlic
derT VO den Gnadenmiutteln. önıg thematıisıert el ausdrücklıch den
zwıschen Bıbeltext und Lehrformulierung vermittelnden chrıtt der begriffli-
chen assung der nhalte el geht I: nıe spekulatıv VOIL, sondern bemüht
sıch eıne organısche Eınfügung der OpO1 ın das Lehrganze.

Abschließend wıdmet der Verfasser sıch der Wirkungsgeschichte des KÖO-

nıgschen Kompendiums. Seıin eDrauc in Wiıttenberg ist bıs 1768 belegt; TCO-
graphıisch äßt sıch seıne Verwendung bIs nach Ungarn, iınnlan:' und CcCAWE-
den nachweısen.

Gerade der Überblick über die Geschichte der Dogmatiklehrbücher bringt
Stegmann dann wichtigen forschungsgeschichtlichen Beobachtungen. SO
wendet GT sıch dagegen, bereıts e Jahrhundertwende (1700) das „Ende
der rthodox1ie sehen, da siıch cde ‚„Wıttenberger rthodoxie als ebendit-
SCS Phänomen vieler Auseinandersetzungen noch ange halten annn Steg-
INann stellt die berechtigte rage nach den historiographischen KategorIien, mıt
denen che theologische Arbeıt der enlnrhe1 der Universitätslehrer 1im 18 Jahr-
hundert ANSCMCSSCH erfaßt werden könne. uch dıe dann VON Stegmann VOI-

gestellte pietistische Krıitik Öönıg wurde VON orthodoxer Gegenkritik be-
Jeitet. SO egte e1in KÖön1gs e1in Kompendium pletistischer Irrtümer VOL.

Der Pietismus selber kam auf ange 16 nıcht ohne Dogmatiklehrbücher aus

Die gelungene Auseimandersetzung mıt der pietistischen Kritik führt Steg-
11ann noch einmal ZU Ausgangspunkt se1ınere1i zurück. Denn ın jener KrI1-
tiık ist vorgezeıichnet, Was noch heute dıie mehrheitliıche Einstellung ZUT O:
doxı1e eren Arbeıt wırd auf dogmatische Lehrbücher reduzlert, diese
wıiıederum werden In einem zweıten chrıtt iıhre Intention rein deenge-
SCHIC  1G gelesen, ohne ihre Funktion als akademische Gebrauchslıteratur
berücksichtigen. Schließlic wırd eiıne metaphysiısche Überfremdung des 1C-

formatorischen es unterstellt. Dem hält Stegmann das in se1ner Arbeıt über-
zeugend belegte rgebnıs»wonach ıe Lehrbuchdarstellung als e1in
VON dıdaktischen Notwendigkeıten gepragter Unterzweıg der Theologıe ANZU-

sehen ist, der nıcht isolıert betrachtet werden darf. egen den OTWU der
taphysıschen Überfremdung und Formalısıerung aber ist festzuhalten: „Die WI1S-
senschaftlıche Arbeıt der Orthodoxie konzentriert sıch nıe auf Schematısmen,
sondern auf das Zum-Heiıil-Führen der Menschen Uure e richtige, kontro-
verstheologisc abgesicherte Schriftauslegung” (259; Anm 58)

Armın Wenz
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Johann Friedrich Könı1g, Theologia positiva acroamatıca (Rostoc
herausgegeben und übersetzt VOI Andreas tegmann, Mohr jebeck, UD1N-

SCH 2006, ISBN 3-16-148968-3, 520 S

ESs ist eın glücklicher Umstand, WENN eın Verlag bereıt ist, nıcht 1U eıne

Dissertation über eıne zentrale historische Quelle drucken, sondern auch dıe

ange eıt unzugänglıche Quelle selber veröffentlichen Andreas tegmann
bletet in eıner kurzen Einleitung dıe Zusammenfassung se1ner als Leseanle1-
tung hilfreichen Dissertation. Ausführungen ZUT Edıtiıon selber, ZUT Textüber-
leferung und Könı1gs Handbibliothek SOWI1e eiıne Kurzbibliographie der
er‘ Kön1gs und eıne Aufstellung der verschiedenen Auflagen seiner „ Iheo-
og1a  .. bringen zusätzliche Informatiıonen diesem Standardwerk rthodox-
lutherischer Dogmatık

tegmann hat den lateinıschen exf Könı1gs erstmals mıt eiıner paralle|l SC
druckten eıgenen deutschen Übersetzung versehen, daß INa über cdıe ber-
Ssetzung auch gul 1ns Lateinische hineinfindet. arende Hıinweilse verdankt der
textkritische Apparat Quenstedts Theologıa didactico-polemica ıttenberg

die Könı1gs ext ausiIuhrlıc erläutert. Be1 der Textkonstitulerung geht
Stegmann den Mittelweg zwıschen der textkritisch vorgehenden Konstruktion
eines Miıschtextes und eiıner (dokumentarısch vorgehenden) Leittextedition.
DIe deutsche Übersetzung sieht der Verfasser als Teıl der editorischen Kr-

schließungsarbeıt Der Umgang mıt dem Text, der als Lehrgrundlage und

dogmatisches Repetitorıum edacht ist, Stegmann, textexterne Ver-

mittlungsvorgaänge VOTAaUS, wobe1l rundlage der Arbeıt der lateinısche ext se1n
sollte tegmann en alsSO den FKınsatz des Königschen erkes 1im 1 heo-

logiestudıum. ber auch als Wiederauffrischungskurs 1im Pfarramt ist Könı1gs
„Theolog1a” bestens gee1gnet und In eiıner lect10 continua auch gul denkbar.

Öönıg bletet aliur in se1lner Vorrede ernst und humorvoll Gründe, WEeNnNn O}

davor ZUT Homiletik und Polemik eılen, ohne die „pOos1ıtıve Theolo-

..  o1e hinreichend kennen. Wer vorgeht, verbrennt sıch 1ın se1lner Alltags-
arbeıit WI1Ie Ikarus, und VON er kommen viele innerkirchliıche Streitereıen
albgebildeter, denen, dıe als Doktoren gegrüßt werden wollen
hne gründliche dogmatısche Kenntnisse tromen Sıttiche und Dohlen auf e
Kanzeln, dıe sıch selbst nıcht verstehen. on Luther habe über Pfarrer SC
klagt, die nıcht mehr studieren wollen, W as ZUT unselıgen Kombinatıon VON (:
w1issen und Geschwätzigkeıit führen muß Öönıg zıtiert einen se1ner Amtsvor-

ganger mıt den Worten „ES nıcht Leuten, dıe selben JTag, dem
S1e dıe ersehnte Nachricht VO Erreichen des eılıgen Amts erhalten, das fah-

renlassen, W as dıe Universıtät ZUT Befestigung des Verstands iın den göttlichen
Ratschlüssen le  z 1J)as betreiben S1e hochfahrend, daß S1e NUur Schwächliches
auf dıe Kanzel bringen viel etÖöse, nıchts alsc. (13)

Öönıg eröffnet dann se1ıne ogmatı mıt ausführlıchen Vorerörterungen
über seine ethodı1ıK, dıe 1im Miteinander VON Onomatologıe und Pragmatolo-
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o1€ letztlich Luthers Katechısmusfragen wıderspilegelt. SO geht CS In der Ono-
matologı1e (Begrilmfslehre) dıe rage ‚„ Was ist das / in der Pragmatologıe

VON den Taten oder Wırkungen) dıe rage ‚„ Was <1bt oder Nutz dasS
In den Prolegomena verhandelt Önıg dann e „Religion“ DZW. den (jottes-
diıenst qls Hauptgegenstand der Theologıie, dann das Schriftprinzip als deren
rundlage, bevor wiß (C'harakter und usammenhang der Glaubensartikel erläu-
tert

Wiıchtig ist der Hınwels In der Gotteslehre, wonach 6S nıcht reicht: zentrale
Dogmen nıcht leugnen, sondern 6S nötıg 1St, SIE explızıt kennen und be-
kennen. DıIie Meınung, Lehraussagen selen rezıpleren, we1l und WEeNN 1E
„keine iIırlehren enthalten‘, ware nach Önıg völlıg untauglıch. Gewährleistet
muß se1n, daß Lehraussagen In er wünschenswerten arhe1ı und eutlich-
keıt das TtTkennbare und enennbare ZUT Sprache bringen Als Gegenstand der
Theologıe gılt Önıg genuln reformatorisch der ündıge Mensch und der
rechtfertigende (Gjott Nachdem (jott qls Ziel der Theologıe und der ensch als

rechtfertigender Sünder In den 1 sınd, kann Önıg cdıe D:
restlıche Oogmatı den „Grundlagen und Mıtteln des Heıls‘‘ zuordnen.

Hıer schreıtet VO (jottes ew1gem Gnadenwillen weıter ZUT Chrıistologıie, ZUT

Rechtfertigung, den Gnadenmuitteln einschlıeßlıc „Gesetz und Evange-
l1um“), ZUT Ekklesiologie und ZUEE Eschatologıie. In der Gotteslehre kommt KÖ-
nıg auch auf dıe Schöpfung und In diıesem Kontext auf die rage nach der ge1-
stigen und körperlichen Besessenheit sprechen, wobel Önıg diese scharf
untersche1idet VON Wahnsınn1igen, Ekstatıkern, Epıuleptikern, Schlafwandlern
oder VON äahnlıchen Kran  eıten Betroffenen Önıg OTITeNDa: hıer interdisz1-
plınäre Kenntnisse und seelsorgliıch-diagnostisches Dıfferenzierungsvermögen.

Eınige welıtere Beobachtungen aktuellen Fragen selen hıer erwähnt. Den
„descensus ad inferos‘‘ übersetzt Stegmann richtig und 1mM Unterschıie 7U

genannten ökumenischen Apostoliıcum als 95-  lederTa. ZUT Hölle*‘ Was
das neuerdings verbreıtete (Gjerücht betrıfft, e Theologen AaUusSs der eıt der Iu-
therischen Orthodoxie hätten bereıts den Weg Z Frauenordination gebahnt,
sSe1 zıtlert, Was Önıg ZUT ırksamkeiıt der Sakramente schre1bt: „Dıe dıenende
Ursache muß ordnungsgemäß und abgesehen VO Notfall der rechtmäßıg be-
rufene, ordınıerte, männliche Jat mas), VO Empfangenden verschliedene und
rechtgläubige Diener der Kırche se1n““ Konsekration Uurc den Diener
und Empfang Urc dıe Gemennde gehören e1 gleichermaßen Z Wesen
des Sakraments. Was den Schrıiftbeweils betrıifft, führt Önıg diıesen urch-
gang1g, zıtlert aber kaum ausdrücklıch, sondern 11UTr dıe Stellenangaben.
So kann der Leser mıt der aufgeschlagenen In der and nachvollzıehen.
inwiefern dıe Ausführungen des Dogmatıikers leg1ıtime /usammenfTfassungen
der Schriftaussagen S1Ind. Schrıiftlektüre und ınübung ın das dogmatische EIn-
terscheiden können sıch gegenseıtig ergänzen.

Die heute bliıche Polemik diese „dıcta probantıa" (Belegstellen Adus
der eılıgen C  I ist völlıg erfehlt Denn UT dıie Schriftbelege bringen



672 Von Büchern

dıe Dogmatıiker ZU USdTUC worauf sıch ihre ussagen oründen und
chen diese nachprüfbar DIe ‚„„‚dıcta probantıa diıenen also nachgerade der Tans-

der CISCHCH Arbeıt und der Freıiheıt des Lesers der selber nachprüfen
kann und soll, „„ob sıch verhielte‘‘ Apg E} 11} Allergısch muß da 11UT 1Cd-

SICICH W Luthers Meınung Cec1N Greue]l 1ST der Heılıge (je1lst SCI eın Skep-
t1ker und e chrıft SCI er 6116 feste rundlage klar vertretender und SC
SCH iırlehren bewährender Aussagen (assertiones) el wırd auch be1l KÖ-
N1E Urc alle Lehrstücke 1NdUrc sıchtbar daß 6S der theologischen Dog-
matık das eı1l der Seelen und dıe rbauung der Kırche geht Nirgendwo
werden hıer dem eser abstrakte Ooder Sal spekulatıve Wahrheıten dıe Oh-
IemNn ehauen sondern urchweg hıs hın ZUT Höllenfahrt und ZU1 Hımmelfahrt
wırd herausgearbeıtet welchen seelsorglıchen wWeCcC (jott mI1T chesen Statiıonen
der Heilsgeschichte und iıhrer gegenwartıgen Verkündigung verfolgt Wer hıer
Abstriche machen 111 we1l dIies oder das der zeıtgenössıschen enKwe
(angeblıc nıcht vorkomme macht nıcht 1Ur SMICHE der göttlıchen Wahr-
heıt sondern auch ihrer Heilswirkung Vom zuversichtlichen rnst der Dog-
matıker ce zugle1ic gew1ssenhafte Schriftexegeten und tröstende Seelsorger

äßt sıch er gerade heute wıeder CIN1ECS lernen
Das Werk wırd beschlossen Urc C111C ausführlıche Gliederung und

lateinıschen CX der theologıschen Stichwörter Hılfreich 1STt 6S daß Steg-
INann diesen CX Könı1gs Ürce CIn zusätzlıches Glossar erganztl, GE

auch dıe zahlreichen methodologischen Fachbegriffe (wıe: forma, mater1a,
etic erklärt, dıe jeweıligen ynonyme und UÜbersetzungsvarıanten

angıbt und ıe Fundstellen ı Könıigs Werk benennt. AIl dies CIM 1ıbel-
stellenregıster und C1M Sachregister samıt CINMISCH Übersichtstafeln INa-

chen diesen Band hervorragenden dogmatıschen rbeıtsbuch das
INan nıcht 1Ur Theologiestudenten empfehlen möchte

TMIN Wenz

1m Behrens, Erık Braunreuther, olfgang Schililhahn (Hg ), Augs-
burg für nfanger Fragen und Antworten ZAugsburger Bekenntnis Ka
therisches Verlagshaus Hannover 2006 ISBN 7859 0965 972 90

DIieses kleiıne ucnleın möchte /ugang FE Augsburger Bekenntnis
eröffnen ebendig, anschaulıch und leicht verständlıch wIird versucht C111C Kı1ın-
führung das rundbekenntn1ıs der Lutherischen Kırche geben Der utfbau
des Buches 1ST klar gegliedert In dre1 oroßben Frageblöcken geht 65 eken-
NCN und Bekenntnis Fragen ZU Augsburger Bekenntniıs und dıe T he-
111e Gottesdienst (J)kumene und chrıstliıches en 1)as ucnhleın SCHAI16 mıt
der Wıedergabe des JTextes der Augsburger Konfession der revıdierten Fas-
SUung VON (Gaßmann

Der hermeneutische Ausgangspunkt 1ST eweıls C116 rage dUus uUunNnseIeI heu-
eıt und der Welt Damıt wırd schon VOau des Buches C1INC Dıstanz
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ZU hıstoriısch (vergangenen) ext aufgebaut. Die Leıtfrage el dann auch:
„DIie rage stellt sıch aber für jede (Generatıon NCU, ob und WI1Ie WIT Heutigen In
das Bekenntnis VON ugsburg einstimmen können“ SO wırd der Ver-
such ternomm AdUus einem hıstorısch abständıgen Jext. .„der unbestreıitbar
den Ge1lst des Jahrhunderts‘‘ atme, HC alle lexte INAUTC dıe
TO Botschaft VON der Versöhnung der Welt mıt Gott Hr Christus hörbar‘
5.6) machen. Hıer erhebt sıch der Hermeneut über den Jext: der sıch
veraltet und verstaubt sel, erst Ure ıhn NEU inszenıert werde, en
empfange. An manchen tellen des Buches ann INan 11UT eutlic dıe Spu-
1ICH der Hermeneutıik VON 1m Behrens wıederfinden, WIEe C S1e In seinem
Buch Verstehen des auDens dargestellt hat (s dazu dıie ausführliche Buch-
krıtik VOoON Volkmar in Lutherische Beıträge 3/2005, 93-197)

Aus lutherischer Perspektive mussen auch SAaCNI1IC manche Krıtiıkpunkte
benannt werden: Auffallend ist, daß dıe vermeınntliche Verdeutlichung Itmals
eine Neuinterpretation arste. dıe ıne are Aussage der chriıft oder des Be-
kenntnisses eher verdunkelt als rhellt Eınige Beıispiele: „„Dıe ist das
Wort (jottes‘ ekennt die CArıstliche Kırche.“ Diese are Aussage wırd
umschrieben mıt „dıe ist das authentische Zeugn1s dieser ‚OÖffenbarung .66

(Q)der ZU emaen werden dıe klaren Bekenntnisaussagen
der Realpräsenz umschrieben: „5Später sagt das Augsburger Bekenntnis noch,
dalß alle ChrıstenVon Büchern  63  zum historisch (vergangenen) Text aufgebaut. Die Leitfrage heißt dann auch:  „Die Frage stellt sich aber für jede Generation neu, ob und wie wir Heutigen in  das Bekenntnis von Augsburg einstimmen können“ (S.12). So wird der Ver-  such unternommen, aus einem historisch abständigen Text, „der unbestreitbar  den Geist des 16. Jahrhunderts‘“ (S.12) atme, „durch alle Texte hindurch die  frohe Botschaft von der Versöhnung der Welt mit Gott durch Christus hörbar‘“  (S.8) zu machen. Hier erhebt sich der Hermeneut über den Text, der an sich  veraltet und verstaubt sei, erst durch ihn neu inszeniert werde, neues Leben  empfange. An manchen Stellen des Buches kann man nur zu deutlich die Spu-  ren der Hermeneutik von Achim Behrens wiederfinden, wie er sie in seinem  Buch Verstehen des Glaubens dargestellt hat (s. dazu die ausführliche Buch-  kritik von A. Volkmar in: Lutherische Beiträge 3/2005, S. 193-197).  Aus lutherischer Perspektive müssen auch sachlich manche Kritikpunkte  benannt werden: Auffallend ist, daß die vermeintliche Verdeutlichung oftmals  eine Neuinterpretation darstellt, die eine klare Aussage der Schrift oder des Be-  kenntnisses eher verdunkelt als erhellt. Einige Beispiele: „‚Die Bibel ist das  Wort Gottes‘ — so bekennt die christliche Kirche.‘““ Diese klare Aussage wird  umschrieben mit: „die Bibel ist das authentische Zeugnis dieser ‚Offenbarung  C66  (S.14). Oder zum Thema Abendmahl werden die klaren Bekenntnisaussagen  der Realpräsenz umschrieben: „Später sagt das Augsburger Bekenntnis noch,  daß alle Christen ... Brot und Wein bekommen sollen (Art.22) ... Menschen,  die zum Abendmahl kommen, sollen sicher sein, daß sie hier wirklich Christus  in besonderer Weise begegnen“ (S.62). Das ist eher reformierte als lutherische  Redeweise vom Altarsakrament. Artikel 22 ist hier schlicht falsch wiedergege-  ben. Hier wird von beiderlei Gestalt (nicht Brot und Wein) gesprochen. Es geht  gerade darum, dem „Volk das Blut Christi auszuteilen“ (Art.22,6, BSLK). Auf-  fallend ist auch, daß zum Thema Abendmahl — in ganz modern protestantischer  Weise — die Vergebung der Sünden nicht mehr benannt wird. Auch der Haupt-  artikel von der Rechtfertigung ist neu interpretiert, wenn es heißt: „Allein das  Vertrauen darauf, daß Gott uns um Christi Willen annimmt, ist die Vorausset-  zung (!) für ‚Gerechtigkeit, die vor Gott gilt““ (S. 34).  So läßt die hier angewendete Hermeneutik das wohlgemeinte Anliegen  scheitern: Die Aussagen des lutherischen Glaubens sind in diesem Büchlein  nicht mehr „prägnant und zeitlos gültig‘“ (Klappentext des Buches) zu finden.  Andreas Eisenrot und Weın bekommen sollenVon Büchern  63  zum historisch (vergangenen) Text aufgebaut. Die Leitfrage heißt dann auch:  „Die Frage stellt sich aber für jede Generation neu, ob und wie wir Heutigen in  das Bekenntnis von Augsburg einstimmen können“ (S.12). So wird der Ver-  such unternommen, aus einem historisch abständigen Text, „der unbestreitbar  den Geist des 16. Jahrhunderts‘“ (S.12) atme, „durch alle Texte hindurch die  frohe Botschaft von der Versöhnung der Welt mit Gott durch Christus hörbar‘“  (S.8) zu machen. Hier erhebt sich der Hermeneut über den Text, der an sich  veraltet und verstaubt sei, erst durch ihn neu inszeniert werde, neues Leben  empfange. An manchen Stellen des Buches kann man nur zu deutlich die Spu-  ren der Hermeneutik von Achim Behrens wiederfinden, wie er sie in seinem  Buch Verstehen des Glaubens dargestellt hat (s. dazu die ausführliche Buch-  kritik von A. Volkmar in: Lutherische Beiträge 3/2005, S. 193-197).  Aus lutherischer Perspektive müssen auch sachlich manche Kritikpunkte  benannt werden: Auffallend ist, daß die vermeintliche Verdeutlichung oftmals  eine Neuinterpretation darstellt, die eine klare Aussage der Schrift oder des Be-  kenntnisses eher verdunkelt als erhellt. Einige Beispiele: „‚Die Bibel ist das  Wort Gottes‘ — so bekennt die christliche Kirche.‘““ Diese klare Aussage wird  umschrieben mit: „die Bibel ist das authentische Zeugnis dieser ‚Offenbarung  C66  (S.14). Oder zum Thema Abendmahl werden die klaren Bekenntnisaussagen  der Realpräsenz umschrieben: „Später sagt das Augsburger Bekenntnis noch,  daß alle Christen ... Brot und Wein bekommen sollen (Art.22) ... Menschen,  die zum Abendmahl kommen, sollen sicher sein, daß sie hier wirklich Christus  in besonderer Weise begegnen“ (S.62). Das ist eher reformierte als lutherische  Redeweise vom Altarsakrament. Artikel 22 ist hier schlicht falsch wiedergege-  ben. Hier wird von beiderlei Gestalt (nicht Brot und Wein) gesprochen. Es geht  gerade darum, dem „Volk das Blut Christi auszuteilen“ (Art.22,6, BSLK). Auf-  fallend ist auch, daß zum Thema Abendmahl — in ganz modern protestantischer  Weise — die Vergebung der Sünden nicht mehr benannt wird. Auch der Haupt-  artikel von der Rechtfertigung ist neu interpretiert, wenn es heißt: „Allein das  Vertrauen darauf, daß Gott uns um Christi Willen annimmt, ist die Vorausset-  zung (!) für ‚Gerechtigkeit, die vor Gott gilt““ (S. 34).  So läßt die hier angewendete Hermeneutik das wohlgemeinte Anliegen  scheitern: Die Aussagen des lutherischen Glaubens sind in diesem Büchlein  nicht mehr „prägnant und zeitlos gültig‘“ (Klappentext des Buches) zu finden.  Andreas EisenMenschen.,
dıe ZU Abendmahl kommen, sollen sıcher se1n, daß S1e hıer WITKI1C Christus
In besonderer Weı1se begegnen“” (S2) Das ist eher reformıerte als lutherische
Redewelise VO Altarsakrament. Artıkel Z ist hler SCHAI1IC Talsch wledergege-
ben Hıer wırd VO beıderle1 Gestalt (nıcht Tot und eın gesprochen. Es geht
gerade darum, dem ‚„ Volk das Blut Christı auszuteıllen“‘ (ATt:22:6, Auf-
allend 1st auch, daß ZU ema Abendmahl In Sanz modern protestantıscher
Weılise e Vergebung der Sıinden nıcht mehr benannt wırd. uch der aupt-
artıkel VON der Rechtfertigung ist NCUu interpretiert, WENN 6S el „Alleın das
Vertrauen arauf, daß Gott uns Chriıstı ıllen annımmt, ist dıe Vorausset-
ZUNg (!) für ‚Gerechtigkeıt, dıe VOT (Gott llt‘“ S 34)

SO äßt dıe hıer angewendete Hermeneutık das wohlgemeınte nlıegen
scheıitern: Die Aussagen des lutherischen aubens sınd in diıesem uchleın
nıcht mehr „pragnan und zeıtlosg (Klappentext des Buches) finden

Andreas Eısen
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Irmgard Pahl (Hg.), Coena Dominı I1 DIe Abendmahlslıturg1ie der eTiOT-
matiıonskırchen VO 18 bıs ZU 20 Jahrhundert (Spicıleg1um Frıburgense,
lexte ZUT Geschichte des kırc  ıchen Lebens Vol 43), AÄAcademıiıc Press Fr1-
Ourg; Freiburg/Schwei1z 2005 ISBN 3-72178-1375-X., XM TE T8=

“"Coecna Domuiını II“ dokumentiert und kommentiert Quellentexte ZUT end-
mahlslıturg1ie reformatorischer Kırchen: CS schreıbt gew1ssermaßen das 083
ebenfalls In der el „Spicılegium Frıburgense" als Band 29 erschlıenene
‚„.Coena Domuin1ı I“ fort, das reformatorische Abendmahlslıturg1en des und

Jahrhunderts erschlıeßt /usammen mıt dem bereıits 968 erschıenenen
Band „PrexX Eucharıstica"® (Spicıleg1um Frıburgense E2):; der vorreformatorI1-
sche Liıturgien dokumentiert. und einem geplanten etzten Band „Ddacrum Con-
V1VvIUum’, der laut Vorwort des vorliegenden Bandes anderem „die rÖöm1-
sche Meßlıturgie In iıhrer Entwıicklung se1lt dem Irıdentinum“ (S V) behandeln
soll. bıldet „Coena Domuiın1“ den drıtten Band der qauf vier an angelegten
Dokumentatıon ausgewählter, für e lıturgische Entwıcklung repräsentatıver
exXie ZUT westkırchlichen) Liturgiegeschichte

DIe abgedruckten Ordnungen werden In vier oroßen konfess1ionellen BIÖök-
ken geboten, die eweıls lutherischer und unlerter), reformierter, anglıkanı-
scher und ‚Treıkırchlicher“ Iradıtıon entstammen In einem Anhang wırd cdıe
Meßordnung der Altkatholıischen Kırche behandelt Den einzelnen Lıturgijefa-
mılıen innerhalb der konfessionell bestimmten Blöcke geht eweıls eiıne Kın-
eıtung VOTAaUS, welche e nachfolgenden (hıturgie-)geschichtlich einordnet und
kommentiert. er Band verzeıiıchnet eiıne el Iremdsprachıiger Ordnungen,
dıe eweıls mıt ergänzender deutscher Übersetzung geboten werden. Die eInN-
zeinen lıturgischen Stücke sınd HTG fortlaufende Nummerierung gekenn-
zeiıchnet, dıe den Vergleich der Ordnungen untereinander und ıe Lesbarkeıt
der Kommentierung der Quellen und der Jjeweıligen Eıinleitung sehr erleıichtert.
Eın Quellen- und Autorenverzeıichnis beschlıeßt das Werk

DIe gebotenen gottesdienstlichen Ordnungen des 18 und Jahrhunderts
spiegeln lıturgisch dıe Dıskontinuliltäten und Verwerfungen der Kırchenge-
schichte iıhrer eıt wıder, dıe Vorherrscha: des Ratıonalısmus, e etzten S pu-
1C1M der INn Miıßkredit geratenen Orthodoxie und e lıturgiekritische Ta des
Pıetismus. Die UOrdnungen des 19 Jahrhunderts versuchen zumeıst 1mM Ge1st
der theologischen Restauratıon die Wıederherstellung vorrationalıistischer H-
turgıscher Formen, VOTI em 1m Rückgrifif qauf Ordnungen der Reformations-
ZeIit: Cn fiinden sıch jedoch auch Versuche der Wıedergewiınnung4r
lıcher lıturg1scher Formen.

Für den Bereıich bekenntnisgebundener lutherischer Theologıie i1st hıer VOT
em der Neuendettelsauer arrer Wılhelm LOÖöhe S- 6 /2) NCNNCNH, des-
SCH Einfluß aqauf dıe Entwicklung konfessionell-Ilutherischer ıturg1 und Sa-
kramentsfirömmigkeıt 1m 19 Jahrhundert kaum überschätzt werden kann. Aus-
UunNrlıc arbeıtet der VO aus aschzo und olfgang Fenske verantwortete
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Teıl über e VON Löhe herausgegebenen gottesdienstlıchen Urdnungen (S 192-
Z dessen Bemühen eiıne Wıedergewinnung des Eucharıstischen Gebetes
in der lutherischen Kırche Deutschlands heraus, dıe wiıichtige Aspekte lıtur-
gisch-sakramentaler Erneuerung 1m Jahrhundert vorwegnımmt 193)
Besonders emerkenswert 1st dıe uInahme eines eigenen apıtels über die
Abendmahlsordnungen der Selbständigen Lutherischen Kırchen In in olches
Standardwer ZUT Lıturgiegeschichte (S 219-237). Die ıturg1 der Vorgän-
gerkırchen der heutigen Selbständigen Evangelısch-Lutherischen Kırche ist eın
leiıder auch VOoON ihren eigenen Praktischen Theologen kaum bearbeitetes Feld
Umso mehr ist dem Neuendettelsauer Theologen olfgang Fenske danken
der in seinem Beıtrag dıe Abendmahlsordnungen der Evangelısch-Lutherischen
Kırche In Preußen VOoN 886 und E9353: der alten) Selbständigen Lutherischen
Kırche In den Hessischen Landen und der Hannoverschen Evangelısch-Luthe-
rischen Freikıiırche VON 904 und 1911 dokumentiert und damıt nıcht NUrT. aber
auch der eigenen Kırche (er gehö selbst der SEILK an) IC Ins Bewußtsein
ruft Vor em für den Bereıich der Preußischen Lutheraner istel eiıne starke
Anlehnung LÖöhe und selne Arbeıten testzustellen (S Z19)

Aufschlußreich sınd ebenfalls dıe VOoN Eugene Tanı AdUus dem Bereıch des
konfessionellen Luthertums gebotenen UOrdnungen AdUus den Veremigten Staa-
(CI, der Mıssour1-Synode 410-412) und der Buffalo-Synode So
welst etiwa auch e Ordnung MissourIı VOoNn 1856, ebenso WIe die Urdnungen der
deutschen konfessionell-lutherischen Kırchen eıne1 VON Abhängigkeıiten
es Ordnungen autf (S 410) Hıer hätte I1an sıch die Textauswahl SCINC

großzüg1iger gewünscht. Aus der In Deutschlan gul WI1Ie nıcht gre1if-
baren Agende der Buffalo-Synode, dıe der Führung des em1grierten
Preulßischen Lutheraners Gjrabau stand, wırd dıe Schlußrubrıi der Sakra-
mentsfe1ler dokumentiert die nıcht alleın eine (laute Nachkon-
sekration verlangt, e sakramentalen en nıcht ausreichen sollten, SON-
dern ebenso eınen „ehrerbietigen“ enu (Sumpti0) der Reste der Spelise
fordert (S 413) uch hıer ware wünschen, daß diese ubrıken, dıe sıch se1it
ihrem Erscheinen 99’7 auch In der Evangelısch-Lutherischen Kırchenagende

der SELK fınden, stärker 1Ns Bewußtseıin lutherischer Pfarrer und (Geme1ln-
den treten würden. DIie In vorliıegendem Band gebotenen lutherischen en
mahlsordnungen spiegeln insgesamt en starkes Empfinden für die theologısc
wılıederentdeckte Realpräsenz des Leıbes und Blutes Chrıstı 1m Sakrament WI1-
der In der hessischen UOrdnung der „„alten SELK“ werden dıe en des Sa-
kramentes nach erfolgter Konsekratıon Sar konsequent und ausschlıeßlic als
„Leı1b hrıstı““ und .„Blut Chrıst1i“ bezeichnet en! andere (Ird-
NUNSCH, auch dıie bereıts erwähnte Evangelısch-Lutherischen Kırchenagende
der SELK In ihren uDrıken melst heber VON konsekrtierten aben, VON eiIc
und Hostie sprechen. hne hler eıne Abschwächung unterstellen wollen.
scheint diese termınologische Eıindeutigkeıit der hessischen Urdnung in ihrer
Konsequenz ennoch bemerkenswert.
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„Coena Domuinı E dokumentiert insbesondere für den Bereich des Luther-
(ums dıe entscheidende ase des Begınns liturgisch-sakramentaler rTrneue-

Iuns 1m und Jahrhundert, eıne Erneuerungsarbeıt, die be1l en SC
machten Fortschritten kaum als abgeschlossen bezeıchnet werden kann Für
alle, dıe dieser Arbeıt interessiert sınd, erst recht für diejenıgen, denen
eiıner konfessionell-lutherisch verantworteten Feıier der Messe elegen ist, ble-
tel der Band eıne reiche undgrube Anregungen und Texten und stellt des-
halb eıne Oohnende Anschaffung VOI bleibendem Wert dar.

re Schne1ider

Theologische Fach- und Fremdworter
Anabaptısten Wiedertäufer denominationell eiıner Glaubensgemeı1n-
schaft gemä Hermeneutik re VOoON der Auslegung der eılıgen chrıft

Laestadianer nhänger einer „radıkalen“ Erweckungsbewegung in Inn-
land, naC dem rediger Laestadıus gest apısten abwertender Aus-
TUC Tür römiısche Katholıken Aaus der Reformationszeıt synergistisch miıt-
wıirkend der eigenen rlösung Synhedrium der Hoherat Synkretis-
INUS Religionsmengere1 pologı1e Erklärung HTrc Gegenüberstellung
(z.B und NI)

Anschriften der Autoren dieses eftes,
soweıt S1E nıicht iIm Impressum genannt sind.

Prof Dr. eo. Dorfstr. 45
nteriu.Hartmut Günther

Am Schlatthorn 5}Propst
Christoph Horwitz Stelle

Pfarrer Tettaustr. 3
ErfurtAndre Schneider

Lutherstr. DEPropst
Wiılhelm JTorgerson Luthersta Wıttenberg
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Ekklesiologie Zur re von der Kirche
eiınnar enczka

Definition, Grundlage, Ermoöglichung
und Grenzen VO  — Kirchengemeinschaft'.

Zum Thema:
Es ist schon re1zvoll, VOT der theologischen Arbeıtsgemeinscha SO HC-

clesia eınen Vortrag DE Eeclesia “ halten Das ema, das S1ıe mIır aliur
egeben en „Definition, Grundlage, Ermöglichung und Grenzen VOoOnNn Kır-
chengemeinschaft 1SL wohl als eıne Aufzählung VON bestimmten Problemen
verstehen. DIies bezıieht sıch auf Fragen der Z/ertrennung, der uflösung des
Kırchenbegriffs also Indıfferentismus auf Indıyıdualisıerung des aubDbens

a1SO Subjektivismus und Indıyıidualismus uberdem sollte ich auch
VON melnen Erfahrungen in Osteuropa mıiıtte1ilen SOWIEe dem Verhältnıis VON
Lutherischem un und International Lutheran Councıl Diese el VoNn
Hınweisen auf aktuelle ekklesiologıische TODIEMEe älßt sıch mıt Siıcherheit
noch erheblich verlängern, und jeder VoNn uns wırd vieles vorbringen können,
Was uns im 1C auf Kırche und Kırchlichkeit qauftf dem Herzen 1eg und u1lls

bewegt. Daraus können sıch anregende, vielleicht auch aufgeregte Gespräche
ergeben.
er ist 6S VOT em Erfahrungsaustausc: wichtig, das, W d WIT VOL AH-

SCH und auf dem Herzen aben, auftf den en der Tatsachen des Chrıistus-
glaubens tellen Dieser (Glaube aber ist Urc den eılıgen (Ge1ist gewirkt,
und davon el 65 In Luthers Auslegung des drıtten Artıkels als Bekenntnis:
ICh glaube, daß ich nıcht uu eigener Vernunft und Kraft Jesus Christus,
meinen Herrn, glauben oder ıhm kommen kann, sondern der Heilige (reist
hat mich UNC. das Evangelium berufen gleichwie dıe Christenheit
aAU,  T  en beruft, sammelt, erleuchtet, eiliget und heı Jesus Christus erhält Im
rechten, einigen Glauben

Damıt ist eigentlich schon es gesagl, Wäas dıe Tatsachen des Christus-
glaubens angesichts der JTatsachen, dıe WIT VOT ugen aben, betrifft Denn der
Heılıge (Gjelst des Dreieinigen (Gottes 1st nıcht das Produkt UNsSseTECS eologı1-
schen Denkens oder kırchlicher Definıtionen, sondern w ist e Gegenwart
Gottes se1it der HımmelfTahrt Chrıstı und dem apostolıschen Pfingsten ın Jeru-
salem DIe Kırche ist dıe sıchtbare Manıfestation se1lner Gegenwart und Wiır-
kung, WIE unNns das In der ersten Kırchengeschichte, der Apostelgeschichte, e1n-
drucksvoll VOT ugen ezelgt wırd. €s, W d uns se1t diesen nfängen In den

Dieser ortrag wurde auf der Sıtzung der Theologischen Arbeıitsgemeinscha: ‚Pro Ecclesia“‘

ten
(SELK) November 2007 in Braunschweıg gehalten. [DIe Vortragsform wurde e1behal-
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Briefen des Neuen lestaments und in der Offenbarung des Johannes VO der
Kırche bezeugt wiırd, ze1gt keineswegs eıne urkirchliche Idealgestalt, sondern
das under der Kırche Was WIT heute als Kırche VOT uge aben, ist die Fort-

SetIzung des Pfingstgeschehens, das Ja darın besteht, daß e Apostel UrCcC. e
abe des (Gelstes den Mut ZUi Verkündigung bekommen und daß diese Ver-

kündıgung ın den Sprachen eVölker verstanden wiıird. TeMNC muß unNns der

Heılıge (je1list selbst die ugen für se1n ırken öffnen, bleiben WIT den
außeren hänomenen und uUuNsSeCeICI, me1lst vorwiegend negatıven tTTahrun-

SCH hängen.
(Jjenau darum soll 6S ın den folgenden Gesprächsanstößen für diese Jagung

rer Arbeitsgemeinschaft gehen
„Quod sancta ecclesia INa  d SI
„daß lle Zeıt iıne heilige christlic Kirche eın
un bleiben”(CA VIl)
Die Erkenntnisgrundlage AaUus dem Wort (Gottes ist ZU einen dıe Ver-

heißung Christı auf das Bekenntnis des Petrus
SB hist Christus, des lebendigen (Jottes ohn! Und Jesus ntwortelte und

sprach ıhm elig hist du, Sımon, Jonas Sohn; enn Fleisch und Blut en
dır das nicht offenbart, sondern meın Vater Im Himmel Und ich SUAUSE dır auch:
Du hist Petrus, und auf diesen Felsen will ıch meıine Gemeinde bauen, und die

Pforten der sollen IC nıcht überwältigen. Ich wiıll dır dıe Schlüssel des
Himmelreichs geben a  es, WAadS du auf Erden hinden wirst, soll auch Im Hım-
mel gebunden sein, und a  es, W du aU,;  T  en lösen WIrSst, soll auch ım Hım-
mel gelöst sein“ (Mt 10

Und Z andern die Verheißung, der die Aussendung der Jünger
IC den auferstandenen Herrn steht

) Und siehe, ich hin hei euch alle Iage his der 'elt Ed“ (Mt 285. 20)
Darauf wiırd 1ın dem Schwabacher Artıkel, der Vorform des Augsburger

Bekenntnis (CA VIJ), ausdrückliıch hingewlesen, WE 6N dorteı „Daß kein

Zweifel Sel, sel und pleibe au  raen eın heilige cAhrıstlıiıche Kirche his der
'elt Ende, WIeE Christus ;pricht etzten: 1eNne, ich hin hei euch his

der '/lt Ende Solche 1st nıt ander ann die Glaubigen Christo, welche
obgenannte UC halten, glauben Un lehren und daruber verfolgt UnNM: N  i i

GE SEfert werden In der / olt
An cdese Verheißung hält sıch der Glaube; VON diıeser Verheißung wiırd auch

Dienst in der Kırche Jesu Christı hne das könnten WIT NUur

über dıe Kırche und damıt auch über UunNns selbst verzweifeln.
Miıt dieser Verheißung des Herrn wırd cdıe Kırche nıcht definıert, vielmehr

geht Gs darum, daß uns die ugen eÖöffnet werden, sehen, und Ww1e
sıch dıese Verheibßung erfüllt Mır selbst Ssınd gerade be1 melınem Dienst in (Jst-

BSLK 61 OSR



73Definition, Grundlage, Ermöglichung73  Definition, Grundlage, Ermöglichung ...  europa dafür die Augen geöffnet worden. Denn dort ist zu sehen, wie durch  Jahrzehnte von Verfolgung und Unterdrückung durch die Staatsideologie eines  militanten Atheismus die Kirche bewahrt worden ist. Und das ist keineswegs  eine Geschichte von Triumphen, sondern von Verfolgung, Anfechtung, Ver-  leugnung. Doch der Herr fand seine Diener, die keineswegs immer auch ordi-  nierte Pfarrer, Bischöfe oder Theologieprofessoren waren, sondern Laien, Brü-  der unter dem Wort, von den Gemeinden berufen und eingesetzt. Berufene  Amtsträger und Lehrer haben oft schon deshalb versagt, weil sie sich zu Kom-  promissen mit der herrschenden Macht gezwungen fühlten. Doch das Bestehen  in der Verfolgung gehört auch zu den Gaben des Geistes.  Muß man im kirchengeschichtlichen Rückblick nicht sogar sagen, daß dies  der Normalfall kirchlicher Existenz ist?  Wenn wir aber nun von der Kirche als „/Znstitution“ sprechen, dann hat das  oft einen negativen Beiklang, indem das dann auf die kirchliche Verwaltung  und Organisation bezogen wird. Im rechten Verständnis jedoch ist der Dreiei-  nige Gott das Subjekt, wie es CA V heißt: „institutum est ministerium docendi  evangelii et porrigendi sacramenta“ (Gott hat das Predigtamt eingesetzt, das  Evangelium und die Sakramente gegeben). Dasselbe gilt ja auch von der Ordi-  nation als Gottes Ordnung und Einsetzung.  Wie aber entsteht und besteht die Kirche? Das geschieht allein durch die  Verkündigung des Wortes Gottes der Heiligen Schrift Alten und Neuen Testa-  ments sowie durch die Verwaltung der Sakramente nach der Einsetzung durch  den Herrn mit seinem verheißenden und befehlenden Wort.  Verkündigung des Wortes aber geschieht so, daß Christus selbst durch den  Verkündiger spricht: „Wer euch hört, der hört mich; und wer euch verachtet,  der verachtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet den, der mich ge-  sandt hat“ (Lk. 10, 16) und daß der Verkündiger an Christi Statt steht — „„vica-  rius Christi in terris“ (2 Kor. 5, 20). Deshalb ist er 500\06 XQL0tTOD IncoV  (Röm. 1, 1), also Leibeigener seines Herrn, und so gilt:  „Denn wir predigen nicht uns selbst, sondern Jesus Christus, daß er der  Herr ist, wir aber eure Knechte um Jesu willen“ (2 Kor. 4, 5). Und, um bei die-  ser Stelle zu bleiben: Was durch die Verkündigung geschieht, ist eine Schöp-  fung aus dem Nichts, creatio e nihilo: „Denn Gott, der sprach: Licht soll aus  der Finsternis hervorleuchten, der hat einen hellen Schein in unsre Herzen ge-  geben, daß durch uns entstünde die Erleuchtung zur Erkenntnis der Herrlich-  keit Gottes in dem Angesicht Jesu Christi (2 Kor. 4, 6).  Wenn man freilich in der Heiligen Schrift nicht das Wort und das Wirken  des Dreieinigen Gottes erkennt, sondern nur Texte der Antike, die in die ver-  änderten Verhältnisse zu vermitteln und ihnen einzupassen sind, dann verliert,  ja verleugnet man das gegenwärtige Wirken des Dreieinigen Gottes in der Kraft  des Heiligen Geistes.  Entsprechendes gilt bei den Sakramenten. Wie die Taufe grundlegend mit  dem Leib Christi verbindet, und dieser Leib Christi ist unteilbar (1 Kor. 1, 13),CUroPDa aliur dıe ugen eÖöInet worden. Denn dort Ist sehen, WI1Ie urc
Jahrzehnte VON Verfolgung und Unterdrückung Urc die Staatsıdeolog1ie e1INEes
mılıtanten Atheısmus cdıe Kırche ewahrt worden ıst Und das ist keineswegs
eıne Geschichte VON ITrıumphen, sondern VON Verfolgung, Anfechtung, Ver-
leugnung. Doch der Herr fand seıne Diener. dıe keineswegs immer auch OTrd1-
nıerte arrer. 1SCANOTEe oder Theologieprofessoren sondern Laıen, Brü-
der dem Wort, VOIl den Geme1inden erufen und eingesetzt. Beruftfene
Amtsträger und Lehrer en Oft schon eshalb versagt, we1l S1e sıch Kom-
promıissen muıt der herrschenden aCcC CZWUNSCH ühlten och das Bestehen
In der Verfolgung sehö auch den en des (je1listes.

Muß INan 1mM kırchengeschichtlichen Rückblick nıcht SOSar daß dıies
der Normalfall kırchlicher Exı1istenz ist‘?

Wenn WIT aber U  — VON der Kırche als „Instıtution C4 sprechen, dann hat das
oft eınen negatıven eıklang, indem das dann auf dıe kırchliche Verwaltung
und Organısatıon bezogen wırd. Im rechten Verständnıs jedoch ist der Dreie1-
nıge (jott das Subjekt, WIE CS e1 „Institutum est mMmInIıSterıum docend:ı
evangeli_ el porrigendl sacramenta ‘“ hat das Predigtamt eingesetzt, das
Evangelium und die Sakramente gegeben asselbe oılt Ja auch VON der ra1:
natıon als (Jottes UOrdnung und Eınsetzung.

Wıe aber entsteht und besteht dıe Kırche? Das geschieht alleın ure dıe
Verkündiıgung des Wortes (jottes der eılıgen chriıft en und Neuen esta-

SOWIEe urc cdıe Verwaltung der Sakramente nach der Eınsetzung In
den Herrn mıt seinem verheißenden und befehlenden Wort

Verkündıgung des Wortes aber geschieht } daß Christus selbst ÜLrC den
Verkündiger spricht: 7 Wer euch hört, der hört mich; und WEr euch verachtet,
der verachtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet den, der mich SE
sandt hat“ (Lk F 16) und daß der Verkündıiger Chrıist1 Statt steht „ VICGA-
FIUS Christi In terrıs “ 2 Kor 5’ 20) Deshalb ist ß QOOVAOC AQLOTOU InoOoUV
Röm 19 1: a1SO Le1ıbeigener se1INESs Herrn, und galt

„Denn WIr predigen nıcht UNS selbst, sondern Jesus Christus, daß der
Herr LST, WIr aber UTE Knechte esu wiıllen (2 Kor 4, S Und, be1l che-
SCcCT Stelle bleiben Was ure. e Verkündıgung geschieht, ist eıne chöp-
tung dus dem Nıchts, creatıio nıihilo „Denn Gott, der sprach: 1IC. soll AUS

der Finsternis hervorleuchten, der hat einen hellen Schein In Herzen SC
geben, daß UNC. UMS entstünde dıie Erleuchtung ZUT Erkenntntis der errlich-
keit (Grottes In dem Angesicht Jesu Christi (2 Kor. 4’ 6)

Wenn INan TEH1C In der eılıgen chrıft nıcht das Wort und das ırken
des Dreieinigen (Gjottes erkennt. sondern NUur Jlexte der Antıke, cdıe ıIn dıe VOCI-

anderten Verhältnisse vermıiıtteln und ıhnen einzupassen SInd, dann verliert,
Ja verleugnet 111a das gegenwärtige ırken des Drejeinigen (ottes in der Tra
des eılıgen Gelstes.

Entsprechendes gılt be1 den Sakramenten. Wıe dıe auTtfe grundlegend mıt
dem Leıb Chrıstı verbindet, und dieser Leı1ıb Christı ist unte1lbar KOr 13 13);
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ist auch das Herrnmahl eılhabe Chrıistus und Gemeinschaft den
Chrısten Kor. 1 4-2 Es ist der lebendige, auferstandene Herr selbst, der
er und abe in den Sakramenten ist Dies aber ist eıne wesenhafte, alsO
nıcht NUTr zeichenhafte Gemeiinschaft mıt dem Dreieinigen (Gjott Urec Jesus
Chrıstus, Herrn

Wenn jedoch dıe Eınsetzungsworte nıcht als Herrnworte., sondern als nach-
österliıche Gemeindebildung aufgefaßt werden. W1Ie 6S eute weitgehend und

unwidersprochen in Theologıe und Kırche verstanden wırd, dann vollzıeht sıch
unvermeı1dliıch en Subjektwechsel: An die Stelle des Herrn im personalen
Gegenüber se1ıner Gemeı1inde trıtt dıe Gemeinde selbst als handelndes Sub-

jekt DIie olge ist,. daß cdıe amente als Selbstdarstellung der (Gemeı1unde VCI-

standen und entsprechend verwaltet werden.
Was sıch urc Wort und Sakrament vollzıeht, ist keineswegs ein außer-

lıcher geschichtlicher oder soz1laler Vorgang, der statistisch nach der Zahl der
Teilnehmer oder demoskopisch nach dem rad der Zustimmung erfassen
ware 1eimenr vollzıeht siıch der Erwählungsratschluß Gottes, der VOIL Er-

schaffung der Welt gefaßt ist „Denn In ıhm hat UNS erwählt, ehe der 'elt
TUn gelegt WAdr, daß WIr, heilig UNMi untadelig Vor ıhm seıin sollten; In seiner
1e. hat UNMS AaZzZu vorherbestimmt, seine Kinder eın UNC. Jesus Chrt-
SIUS$ nach dem Wohlgefallen seiInes Willens, ZUmM Lob seiner herrlichen nade,
mit der UNnsSs egnadet hat In dem Geliebten In ih; en WIr die rlösung
UNC. seıin Blut, die Vergebung der Sünden, nach dem Reichtum seiner nade,
die UNS reichlich hat widerfahren lassen In er Weisheit und ugheıt.
Denn (rott hat UNMS wIissen lassen das Geheimnts SEeINES Wıllens nach seinem

Ratschluf , den In Christus gefaßt hatte, iıhn auszuführen, wenn dıie
eıt erfüllt wAdre, daß es zusammengefaft würde In Christus, WAadsS Im Himmel
und auf Erden ıst  co (Eph 1’ 4-10)

Das Ziel aber be1 der Ausführung deses Heilsratschlusses 1eg darın, dalß
das VOFL der eıt erwählte Volk (jottes AUus den Völkern der Welt herausgerufen
wird das ist die Bedeutung des es EXUANOLO. und daß WIT Mrc die An-

rufung des Namens des Herrn AdUusSs dem über alle Welt, über Lebende und ote
kommenden Gericht (Gjottes werden ROöm 10; 9-13) Das ist der Sınn
VOINN Bekenntnıis, Bekennen und er auch VOIN Bekenntnisschrıiften.

Wenn WIT das es VOTL ugen en oder besser, WEeNnNn uns aiur dıe A

gCHh geöffnet werden, dann en WIT 6S nıcht mıt eiıner Definition VON Kırche
oder eiıner Entwicklung VOIl Kirchenbegriffen tun, sondern alleın mıt der

geistlichen Realıtät des aubens und mıt dem eılıgen Gelst und seinen Miıt-
teln als der Realıtät der Kırche

Es g1bt ohl keıne bessere Definition VO Kırche als In Luthers Auslegung
VO akobs Iraum in Bethel, Mose 28, 17 „Hıer ıst nichts anderes als (Grot-
les Haus, hier 1st die Pforte des Himmels‘. Ich zıtiere daraus e1in paar Sätze’:

43 597, 11t.
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45  Definition, Grundlage, Ermöglichung ...  „Die Herrlichkeit dieser Kirche beschreibt er hervorragend, nämlich als  Eingang zum Himmelreich. Denn das ist die Art, wie Gott uns regiert; daß  schon hier auf Erden, überall da, wo er mit uns redet, die Tür zum Himmelreich  offen steht. Und das ist wahrlich ein herrlicher Trost: Wo immer wir das Wort  hören und getauft werden, da führt unser Weg zum ewigen Leben.  Wo findet man aber diesen Ort? — Hier auf Erden, da wo die Leiter steht,  die an den Himmel rührt, und wo die Engel hinauf- und herniedersteigen, und  wo Jakob schläft. Es ist ein irdischer Ort, und doch steigt man dort ohne stoff-  liche Leiter und ohne Flügel und Federn in den Himmel. Der Glaube sagt das  so: Ich gehe an einen Ort, wo das Wort gelehrt, wo das Sakrament gereicht und  die Taufe verwaltet wird; und alles, was da vor meinen Augen und an diesem  irdischen Ort geschieht, sind himmlische, göttliche Worte und Werke; dieser  Ort ist nicht bloß Erde oder Land, sondern ist etwas Erhabeneres und Höhe-  res, nämlich das Reich Gottes und die Pforte zum Himmel...  Nicht bloß mit den Augen des Leibes, wie die Welt tut, und nach Art der un-  vernünftigen Tiere sollen wir diesen äußeren Ort ansehen; auch sollen wir  nicht meinen, das Wort selbst sei nur ein leerer Klang. Es ist zwar eine mensch-  liche Stimme, und der das Wort predigt, ist auch nur ein Mensch; die Kirche ist  aus Steinen und Holz gebaut. Auch unsere Kirche ist so: Solange die Gemein-  de darin nicht zusammenkommt, ist sie kein Gotteshaus, es sei denn, daß sie im  Rückbezug (auf ihre eigentliche Bestimmung) so genannt wird. Wenn aber dar-  in gepredigt wird, wenn die Sakramente gespendet werden, wenn in ihr Diener  des Wortes zum Lehramte ordiniert werden, dann sollst du sagen: Hier ist das  Haus Gottes und die Pforte zum Himmel; denn Gott redet hier....  So bildet sich die Kirche unter Menschen, wenn es zu einem Zusammen-  wohnen Gottes mit den Menschen kommt; der Zweck dabei ist: es soll eine  Pforte zum Himmel geben, und wir sollen aus diesem Erdenleben heraus in das  ewige, himmlische Leben eingehen...  So oft ich aber mein Amt verwalte, das heißt taufe, oder absolviere, darf ich  dessen gewiß sein, daß das nicht mein Werk ist, sondern das Werk Gottes, der  es durch mich wirkt. Die Taufe ist ein Werk Gottes; denn sie gehört nicht mir,  obgleich ich meine Hände und meinen Mund gleichsam als Werkzeuge dazu  herleihe. Auch dann, wenn ich dich absolviere oder zum Dienst in der Kirche  berufe und dir die Hände auflege, sollst du nicht zweifeln, daß das ‚aus dem  Vermögen geschieht, das Gott darreicht‘ (1. Petr. 4, LD  Damit die Definition der Kirche vollständig ist: Die Kirche ist die Wohnung  Gottes auf Erden, aber nicht, damit wir auf Erden verharren, vielmehr werden  die Sakramente deshalb gereicht, wird das Wort deshalb gepredigt, damit wir  ins Himmelreich kommen und durch die Kirche in den Himmel gelangen...“„Die Herrlichkeit dieser Kirche beschreibt hervorragend, GAmlıich als

Eingang ZUmM Himmelreich Denn das 1st Adie Art, WIE (rott UNMNS regiert; daß
schon hıier auf Erden, herall da, er mit UNMNS redet, die T ür ZUHN Himmelreich
offen steht Und das 1Lst WAahrlIıc. eın herrlicher Trost. Wo ımmer WIFr das Wort
hören und getauft werden, dau Weg ZUM ewıgen en

Wo findet Man aber diesen Ort? Hıer auf rden, da dıie Leıter steht,
die den Himmel rührt, und die ngZe hinauf- und herniedersteigen, und

schläft. Es 1st eın iırdıscher Ort, und doch steigt Man ort ohne stoff-
IC Leıter und ohne Flügel und Federn In den Himmel Der Glaube sagt das

Ich gehe einen Ort, das Wort gelehrt, das Sakrament gereicht Un
die auje verwaltet wird; und a  esS, Wn da VOr meinen ugen und diesem
irdischen Ort geschieht, sınd himmlische, göttliche Worte und erke; dieser
Ort LSt nıcht bloß Erde oder Land, sondern 1st eIWAS Erhabeneres und OÖhe-
FEB, Amlich das elCc. (rottes und die Pforte ZUmM Himmel

16 bloß mıit den ugen des Leibes, WIe die ' elt [ul, und nach Art der
vernünftigen Tiere sollen WIr diesen äußeren Ort ansehen; auch sollen WIr
nıcht meinen, das Wort selbst sel ANUr eın leerer an ESs LSt ZWAaT eine mensch-
IC Stiımme, und der das Wort predigt, i1st auch HUr ein ensch; die Kirche ıst
AaAU S Steinen und Oolz gebaut. Auch NSere Kirche LSt Solange die (Jemeln-
de darın nıcht zusammenkommt, 1st S1Ie kein Gotteshaus, sel denn, daß sIe ım

Rückbezug aufhre eigentliche Bestimmung) genannt ird Wenn aber dar-
In gepredigt wird, wenn die Sakramente gespendet werden, ennn In ihr Diener
des Wortes zZum Lehramte ordiniert werden, ann sollst du Hıer 1st das
Haus (rottes und dıe Pforte ZUum Himmel; enn Gott redet HIr

SO bildet sıch die Kırche Unlte Menschen, ennn x einem /7usammen-
wohnen Gottes mıt den Menschen kommlt; der WecC. el LSt. soll InNe

Pforte ZUFN Himmel geben, und WIr sollen AUS diesem Erdenleben heraus In das

ewiZe, himmlische en eingehen.
SO oft iıch aber meln Amt verwalte, das er faufe, oder absolviere, darf ich

dessen gewl sein, daß das nıcht meln 'erk LST, sondern das erk Gottes, der
e UNC. mich wirkt Die auje 1St ein 'erk Gottes; enn SIe gehört nicht MLr,
obgleic. ich meıne anı und meıinen Mund gleichsam als Werkzeuge AZU
erteine Auch dann, wenn ich Adich absolviere oder ZUmmM Dienst In der Kirche
berufe und dır die AAan auflege, sollst du nıcht zweifeln, daß das ‚aUus dem
Vermögen geschieht, das (Grott darreicht‘ (1 etr. 4} FD)

Damuıt die Definition der Kirche vollständig ıst IDie Kirche Lst die Wohnung
(rJottes auf] LErden, aber nicht, damıt WIr auf Erden verharren, vielmehr werden
die Sakramente deshalb gereicht, ırd das Wort deshalb gepredigt, damıit WIr
INS Himmelreich kommen UnN) UTE die Kirche In den Himmel gelangen.



76 EeINNAN: ENCZKA
D y  XTra eccliesiam nu salus  c „Außerhalb der Kirche

gibt eiıne Rettung dem Gericht Gottes
Laute Proteste hatte die „Erklärung der Kongregatıon für dıe Glaubensleh-

„„Dominus Jesus“ VO August 2000, erfaßt VO damalıgen Kurj:enkar-
ına OSe Ratzınger SOWIE die Jüngsten „Antworten dieser Kongregaltıion auf
Fragen einigen spekten bezüglich der re Von der Kirche“ VO 29 IN
Nı 2007 ausgelöst. In der Constitut1o dogmatıca umen Gentium’, der SS
„Kırchenkonstitution“ des Vatıcanum 1{ hıeß . HAet est UNICA Chrısti EC-
clesia GUUHN In Symbolo UNUN SANCLAM, catholicam el apostolicam profite-
IMUr Haec Ecclesia In hoc mundo Ul SOCLELAS constituta el ordinata, subsıstıt
In Ecclesia catholica, Successore Petrı el EDLSCODILS In C1IUS CommunLONe g -
hernata“- „ DIeS ıst dıe einzige Kirche Christi, die WIr Im Glaubensbekenntnis
als die eine, heilige, katholische und apostolische hekennen... Diese Kirche,
die In dieser 'olt als Gesellschaft erfafßt und geordnet LSt, hat hre konkrete
Existenzform In der katholischen Kirche, die VO. Nachfoltger Petrı und Von den
Bischöfen In Gemeinschaft muit ıhm geleitet WIr C4 (S 2 DiIie Wendung “ SUDSIL-
stit In ii hat sowochl unter römiıschen WIeE protestantıschen Theologen zahlreiche
Interpretationen ausgelöst In der Erwartung, daß 1NUN dıe Grenzen der Kırche In
der römıschen TE nıcht mehr als Identität VOIlN kanonıschen und charısmati-
schen Grenzen verstehen selen. Man sprach VON eiıner „kopernikanli-
schen nde  ““ Demgegenüber wırd 11UMN betont: „Entgegen einer L1eLlza Von

unbegründeten Interpretationen hedeutet darum der Ersatz des ‚est mit $UDO-
SiSstıt In nıcht, daß die katholische Kırche VonN der Überzeugung ablasse, die
einzige wahre Kirche Christi sein76  Reinhard Slenczka  2 „Extra ecclesiam nulla salus“ — „Außerhalb der Kirche  gibt es keine Rettung aus dem Gericht Gottes“.  Laute Proteste hatte die „Erklärung der Kongregation für die Glaubensleh-  re „Dominus Jesus‘“ vom 6. August 2000, verfaßt vom damaligen Kurienkar-  dinal Josef Ratzinger sowie die jüngsten „Antworten dieser Kongregation auf  Fragen zu einigen Aspekten bezüglich der Lehre von der Kirche“ vom 29. Ju-  ni 2007 ausgelöst. In der Constitutio dogmatica ‚Lumen Gentium‘, der sog.  „Kirchenkonstitution‘“ des Vaticanum II hieß es: „Haec est unica Christi Ec-  clesia quam in Symbolo unam sanctam, catholicam et apostolicam profite-  mur... Haec Ecclesia in hoc mundo ut societas constituta et ordinata, subsistit  in Ecclesia catholica, a Successore Petri et Episcopis in eius communione gu-  bernata“- „Dies ist die einzige Kirche Christi, die wir im Glaubensbekenntnis  als die eine, heilige, katholische und apostolische bekennen... Diese Kirche,  die in dieser Welt als Gesellschaft verfaßt und geordnet ist, hat ihre konkrete  Existenzform in der katholischen Kirche, die vom Nachfolger Petri und von den  Bischöfen in Gemeinschaft mit ihm geleitet wird“ (8,2). Die Wendung ‚„ subsi-  stit in“ hat sowohl unter römischen wie protestantischen Theologen zahlreiche  Interpretationen ausgelöst in der Erwartung, daß nun die Grenzen der Kirche in  der römischen Lehre nicht mehr als Identität von kanonischen und charismati-  schen Grenzen zu verstehen seien. Man sprach sogar von einer „kopernikani-  schen Wende“. Demgegenüber wird nun betont: „Entgegen einer Vielzahl von  unbegründeten Interpretationen bedeutet darum der Ersatz des ‚est‘ mit ‚sub-  sistit in‘ nicht, daß die katholische Kirche von der Überzeugung ablasse, die  einzige wahre Kirche Christi zu sein“, Daraus folgt, daß zwar die Orthodoxen  Kirchen als Kirche anerkannt werden können, die protestantischen jedoch nur  als „communitates ecclesiales‘“. Die Begründung darauf lautet: „praesertim  propter sacerdotii ministerialis defectum, genuinam atque integram sub sub-  stantiam eucharistiae non servant“ — „die vor allem wegen des Fehlens des sa-  kramentalen Priestertums die ursprüngliche und vollständige Wirklichkeit des  eucharistischen Mysteriums nicht bewahrt haben.“  Zu diesem Text und zumal zur vorliegenden deutschen Übersetzung ist zu  bemerken, daß „defectus ordinis“ hier als Fehlen, nicht also nur als Mangel  übersetzt wird. Ferner setzen die beiden erwähnten und viele andere Erklärun-  gen zur Lehre der römischen Kirche stets voraus, daß die Lehre der Kirche un-  veränderlich ist und bleiben muß, während wir gewohnt sind, von einer Ge-  schichtsbedingtheit und daher auch Veränderlichkeit der Lehre in einer Lehr-  entwicklung auszugehen. Wenn man sich aber nun in zwischenkirchlichen Ge-  sprächen ständig um die Aufdeckung von Konvergenzen und um die Formu-  lierung von Konsenstexten unter Theologen bemüht, dann wird dieser Grund-  satz von einer Unveränderlichkeit der Lehre überhaupt nicht beachtet und vor  allem überhaupt nicht mehr verstanden. Die Folge freilich ist, daß solche Ge-  sprächsergebnisse weder in der römischen noch in der orthodoxen Kirche ver-Daraus OlgtT, daß WAar dıe Orthodoxen
Kırchen als Kırche anerkannt werden können, ıe protestantiıschen jedoch 11UT

als „Communlitates ecclestiales‘“. DIe Begründung darauf lautet: „praesertim
propter sacerdoti ministerialis defectum, genuınam integram sub Sub-
stantıam eucharistiae Aoüon servant‘“ „die VOor emzdes Fehlens des
kramentalen Priestertums die ursprüngliche und vollständige Wıirklichkeit des
eucharıstischen Mysteriums nıcht ewahrt en

/u diesem exf und zumal ZUT vorlıiegenden deutschen Übersetzung ist
bemerken, daß „defectus Ordinis “ hler als Fehlen, nıcht also 1Ur als angel
übersetzt WIrd. Ferner setizen die beiıden erwähnten und viele andere TKlarun-
SCH D: TE der römiıschen Kırche VOTIAUS, daß die re der Kırche
veränderlich ist und bleiben muß, während WIT ewohnt SInd, VoN elıner Ge-
schichtsbedingtheıt und er auch Veränderlichkei der TE iın eıner Lehr-
entwicklung auszugehen. Wenn I1an sıch aber NUun In zwıschenkırchlichen (Ge-
sprächen tändıg ıe Aufdeckung VON Konvergenzen und e Ormu-
lıerung VON Konsenstexten Theologen bemüht, dann wırd dieser rund-
Satz VON einer Unveränderlichke1i der TE überhaupt nıcht beachtet und VOT
em überhaupt nıcht mehr verstanden. Die olge TC111E6 Ist, daß solche (Gje-
sprächsergebnisse weder In der römıschen noch In der orthodoxen Kırche VCI-
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Definition, Grundlage, Ermöglichung ...  47  standen, geschweige denn „rezipiert‘“ werden. Ein Metropolit der rumänischen  Auslandskirche erklärte dazu kürzlich in Nürnberg: Wir Orthodoxen sehen das  genauso, doch wir sagen es nicht so laut.  Wenn nun Repräsentanten protestantischer Kirchen und Theologie lautstark  ihre Enttäuschung oder ihre Empörung darüber zum Ausdruck bringen, daß sie  nicht im vollen Sinne als Kirche anerkannt werden, dann zeigt sich darin ein  ganz einfaches Mißverständnis oder auch Unkenntnis, vielleicht aber auch ein  fundamentaler Widerspruch nicht nur in der Auffassung von Theologie, son-  dern überhaupt von der Kirche. Über die Dogmenentwicklung sind sowohl in  der römischen wie in der orthodoxen Kirche scharfe Auseinandersetzungen ge-  führt worden (nebenbei bemerkt, wird ja auch vom Islam gefordert, die Ge-  schichtsbedingtheit des Koran anzuerkennen und die historisch-kritische Me-  thode anzuwenden). Schlimm dabei ist jedoch zunächst einmal, daß diese Pro-  blematik des Historismus in Theologie und Kirche bei uns nicht erkannt, nicht  diskutiert, sondern eigentlich nur verdrängt wird. Man muß wohl ganz direkt  sagen: In dem Maße, wie die Heiligen Schriften Alten und Neuen Testaments  nicht mehr als Wort des Dreieinigen Gottes erkannt und anerkannt werden, ver-  lieren wir die Grundlage zur Erkenntnis für die Offenbarung und das Wirken  des Dreieinigen Gottes in der Kirche und in der ganzen Welt, ja im ganzen Kos-  mos als Schöpfer, Erhalter, Richter und Retter. Alles wird zurückgenommen  auf ein subjektives religiöses Bewußtsein, für das es kein objektives, genauer:  personales Gegenüber mehr gibt. Eine hier nur anzudeutende Folge davon ist  freilich auch, daß christlicher Glauben seinen Weltbezug, wie er im Zeugnis  von Schöpfung, Schöpfungsordnung und Endgericht enthalten ist, verliert. Was  wir hier vor uns haben in Theologie und Kirche, zumal in vielen Gottesdien-  sten, kann nur als Gnosis bezeichnet werden. Dies ist nicht ein Schimpfwort,  sondern eine Form von Religiosität, die ganz auf subjektives Bewußtsein, Ge-  fühl und Erfahrung reduziert wird (wellness theology z. B.). Unweigerlich geht  dann allerdings auch das Christentum im weltanschaulichen Pluralismus zu-  grunde.  Daß die römische Kirche mit dem römischen Bischof den Anspruch vertritt,  daß sich in ihr in vollem Umfang die von Christus gegründete Kirche erhalten  hat, bezieht sich in erster Linie auf das Amt bzw. den „defectus ordinis“ , also  auf das Fehlen des ordinierten Amtes oder auf einen Mangel desselben. Worin  aber wird dieser Defekt gesehen? Das bezieht sich 1. darauf, daß die Ordina-  tion nicht als Sakrament verstanden wird, was jedoch nach der Apologie der  CA XII, 7ff* durchaus möglich wäre, wenn darunter nicht ein Opferpriester-  tum, wohl aber die Einsetzung durch den Herrn mit Wort und Zeichen (Hand-  auflegung) verstanden wird. 2. Wird der Mangel am Fehlen der apostolischen  Sukzession gesehen. Dies betrifft keineswegs nur die bisweilen historisch  schwer nachzuweisende Folge bischöflicher Handauflegungen, sondern die  4 BSLK 293, 19ff.
SE

standen., geschweıge denn „rezıpiert" werden. Eın Metropolıt der rumänıschen
Auslandskırche erklärte dazu 1IEZIIG In Nürnberg Wır Orthodoxen sehen das
SCHAUSV, doch WIT 65 nıcht laut

Wenn NUu  — kepräsentanten protestantischer Kırchen und Theologıe lautstark
ıhre Enttäuschung oder iıhre mpörung arüber ZU Ausdruck bringen, daß SIEe
nıcht 1mM vollen Sinne als Kırche anerkannt werden, dann ze1igt sıch darın eın
SallZ einfaches Miıßverständniıs oder auch Unkenntnıis, vielleicht aber auch eın
fundamentaler Wıderspruch nıcht 11UT In der Auffassung VON Theologıe, S()I1-

dern überhaupt VOIN der Kırche ber dıe Dogmenentwicklung sınd sowohl In
der römıschen W1e In der orthodoxen Kırche charfe Auseinandersetzungen SC
führt worden (nebenbeı bemerkt, wiırd Ja auch VO siam gefordert, dıe Ge-
schichtsbedingtheıt des Koran anzuerkennen und dıe historıisch-krıitische Me-

anzuwenden). chlımm e1 ist jedoch zunächst einmal, daß diese Pro-
ematı des Hıstorısmus in Theologıe und Kırche be1 ul nıcht erkannt. nıcht
dıiskutiert, sondern eıgentlıch 11UT verdrängt WIrd. Man muß wohl Sanz dırekt

In dem Mabße, WIe dıe eılıgen Schrıiıften en und Neuen Testaments
nıcht mehr als Wort des Dreieinigen (jottes erkannt und anerkannt werden, VOCI-

leren WIT dıe rundlage ZUT Erkenntnis für cdıe Offenbarung und das ırken
des Drejeinigen (jottes in der Kırche und In der SaNzZCH Welt, Ja 1Im aNzZCH KOS-
MOS als chöpfer, rhalter, Rıchter und etter. es wırd zurückgenommen
auf en subjektives relıg1Ööses Bewußtseın, für das CS keın objektives, SCHNAUCT.
personales Gegenüber mehr o1bt ıne hler 1Ur anzudeutende olge davon ist
TCe111C auch, daß chrıistliıcher (Glauben seınen Weltbezug, WI1IEe G1 1m Zeugn1s
VON Schöpfung, Schöpfungsordnung und Endgerıicht enthalten Ist, verlert. Was
WIT hıer VOT unNns en in Theologıe und Kırche, zumal In vielen (Gjottesdien-
sten, kann 1L1UT als (nosı1ıs bezeichnet werden. Dies ist nıcht eın Schimpfwort,
sondern eıne Form VON Religiosıität, dıe Sanz auf subjektives Bewußtseın, (GJe-
tühl und Erfahrung reduzılert wırd (wellness eolo2y B Unweıgerlic geht
dann allerdings auch das Christentum 1mM weltanschaulıchen Pluralısmus
grunde

Daß e römısche Kırche mıt dem römiıschen Bıschof den Anspruch vertrıtt,
daß sıch In ıhr In vollem Umfang e VOIN Chrıstus gegründete Kırche erhalten
hat, ezjieht sıch in erster Linıe auf das Amt DbZW. den „defectus ordinis“, a1sSO
auf das Fehlen des ordınıerten Amtes oder auf eınen Mangel desselben Worın
aber wırd dieser Defekt gesehen? Das ezieht sıch arauf, daß dıe (Ordına-
t1on nıcht als Sakrament verstanden wırd, Was jedoch nach der Apologıe der

XL, ir durchaus möglıch ware, WEeNN darunter nıcht eın Opferpriester-
(um, wohl aber e Eınsetzung Urc den Herrn mıt Wort und Zeichen and-
auflegung) verstanden wIrd. Wırd der angel Fehlen der apostolıschen
Sukzession esehen. IDies erı keineswegs 11UT dıe bıswellen hıstoriısch
schwer nachzuweılisende olge bischöflicher Handauflegungen, sondern e

BSLK 293, Oft.
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Gemeninschaft VON Bıschöfen und auf diese Weı1ise auch der VON dıesen geweıh-
ten Priester mıt dem Bıschof VON Rom Dazu SEe1 daran erinnert, daß eın SC
wählter und gewelhter Bıschof se1in Amt nıcht eher darf, bevor der DCI-
Öönlıch In Rom den Ireuee1d geleıstet hat ebenDe1l sSEe1 bemerkt, daß In dıe-
SC Fall das Papstamt über dem Weı1hesakrament steht! Schließlich, und das
wırd In den zwıschenkıirchlichen Gesprächen me1lst dezent übergangen, gehö:
ZU Weılhepriestertum auch dıe Ehelosigkeıt. Daß CS inzwıschen auf uUuNnscIeT
NSeıte eıne e1 ängel g1bt, WIE S5dakramentsverwaltung Ür
Nıchtordinierte, Ordiınation VON Frauen ZU gemeıindeleıtenden Amt oder dıe
Übertragung dieses Amtes Geschiedene, Homosexuelle eicCc 1st durchaus
mıt Beschämung und Selbstkritik erwähnen und edenken, auch WENNn
das tändıgz verdrängt und verschwıegen WIrd.

Entscheidend TE1116 ist der Anspruch des römıschen 1SCANOTS „Ecclesiae
Romanae EDLISCODUS, In qUO UNMUÜ. Domino singulariter Petro, DIES

Apostolorum, CONCEeESSuMmM el SUCCESSSOFLDUS 1US$ transmittendum, ollegii
EpLISsSoporum est , ViICAarIuUSs Chriısti el UMNLVerSsae Ecclesiae his In terrLıs
DASLOr; qul deo VI UNerLS SUL SUDFEMA, plena, iımmediata el uniıversalı In Ec-
clesia gaudet Ordinarıa potestate er valet‘“ „Der Bischof der Kır-
che Von Rom, In dem das VO: Herrn EINZIE dem Petrus, dem Ersten der ADpo-
stel übertragene und seinen Nachfolgern vermuittelnde Amt fortdauert, LSt
aup des Bischofskollegiums, Stellvertreter Christi und Hırte der (Jesamltkır-
che auf rden; deshalb verfügt kraft SCEINES Amtes In der Kirche über höch-
STeE, Vvo  e! unmittelbare und universale Ordeniliiche (GGewalt, die ImMmer frei
ausüben kann :>5

on angesichts dieses unbestreitbaren Sachverhalts ist 6S höchst be-
iremdlıch, W WIT dus der römıschen Kırche eiıne Anerkennung darüber C1-
warten sollten, ob und inwiefern WIT Gheder in der eiınen und unte1lbaren Kır-
che Jesu Christı SINd. Gheder Leı1ıb Chrıistı sınd WITr grundlegend AIrC dıe
aufe, Urc ıe e1lhabe dem wahren Leıb und Blut Jesu Christı und 111e
das en dem Wort des Dreieinigen Gottes, das In uns und unNns
wiırkt In Wort und Sakrament. Der Prımat des römıschen ischofs, und ha-
ben das dıie Reformatoren auch gesehen, kann daher 11UT Jure humano verstan-
den und anerkannt werden®‘®.

Von dieser geistlıchen rundlage her mMussen WITr nachdrücklıich festhalten
„exXtra ecclesiam NU. Salus“. Hıer kann c keıne Tei1lwahrheiten geben, SON-
dern 11UT Gewıißheit oder Zweifel och daran äng! e Zuversıicht des Jau-
bens dıe HIS Christus geschenkte ew1ge Selıgkeıt.

„ BEXLrQ ecclesiam U salus ist eın katholıscher. also nıcht 11UT römischer,
Grundsatz, der er auch ausdrücklıc und immer wıieder VOoNn Luther selner

‚Orpus Juris Canonı1cı1 1983, Can 331
ASm subscriptiones BSLK 463, 1Oftf 1ılıpp Melanchthon):; 467, AT (Johannes Aep1nus mıt
den Hamburger Predigern) SOWIE „De potestate primatu tractatus‘“.



79Definition, Grundlage, Ermöglichung9  Definition, Grundlage, Ermöglichung ...  Gemeinde in Erinnerung gerufen worden ist, wie z. B. ein einer Weihnachts-  predigt von 1522, wo er sagt: „Die Christliche kirche behellt nu alle wort got-  tis ynn yhrem hertzen unnd bewegt dieselben, hellt sie gegeneinander und ge-  gen die schrifft. Darumb wer Christum finden soll der muß die kirchen am er-  sten finden. Wie wollt man wissen, wo Christus were und seyn glawbe, wenn  man nit wiste, wo seyn glawbigen sind? Wer etwas von Christus wissen will,  der muß nit yhm selb trawen noch eyn eygen bruck ynn den hymel bawen durch  seyn eygen vornunfft, sondern tzu der kirchen gehen, dieselb besuchen und fra-  gen  Nu ist die kirch nit holtz und steyn, Bßondernn der hauff Christglewbiger  leutt, tzu der muß man sich hallten und sehen, wie die glewben, leben und le-  ren; die haben Christum gewißlich bey sich, denn außer der Christlichen kir-  chen ist keyn warheytt, keyn Christus, keyn selickeyt. Darauß folgt, es sey un-  sicher und falsch, das der Bapst odder eyn bischoff will yhm alleyn geglewbt  haben und sich fur eynen meyster außgibt; denn dieselben yrren alle und mü-  gen irren...  “7.  Unter dieser Einsicht kann dann auch klar festgestellt werden: „Wir geste-  hen ihn nicht, daß sie die Kirche sein, und sind’s auch nicht und wollen’s auch  nicht hören, was sie unter dem Namen der Kirchen gebieten oder verbieten;  denn es weiß gottlob ein Kind von sieben Jahren, was die Kirche sei, nämlich  die heiligen Gläubigen, und die Schäflein, die ihres Hirten Stimme hören...‘“®.  So ist auch in diesem Zusammenhang in Erinnerung zu rufen, was 1950 in  der sog. „Toronto-Erklärung“ „Die Kirche, die Kirchen und der Ökumenische  Rat der Kirchen“ aus guten Gründen ausdrücklich festgehalten wurde: ,, Z7rotz-  dem folgt aus der Mitgliedschaft im Ökumenischen Rat der Kirchen nicht, daß  jede Kirche die anderen Mitgliedskirchen als Kirchen im wahren und vollen  Sinne des Wortes ansehen muß“ (IV, 4).  Und bedenken wir wohl: Weder ist Luther aus der katholischen Kirche aus-  getreten noch hat er eine neue Kirche gegründet. Lutherisch sein bedeutet viel-  mehr: wir sind katholisch und wir stehen auf dem „ Grund der Apostel und Pro-  pheten, da Jesus Christus der Eckstein ist“ (Eph. 2,20)°. Dies jedoch bleibt zu  jeder Zeit und in jeder Kirche zu prüfen. Denn reformatio bedeutet damals wie  heute die Beseitigung von deformatio.  In seinem Galaterkommentar von 1519 tadelt Luther energisch, daß sich die  Böhmen von der römischen Kirche getrennt haben. Er betont: „Proinde qui fu-  giunt talium societatem, ut boni fiant, nihil aliud faciunt quam ut pessimi om-  nium fiant, quod tamen non credunt, quia propter charitatem fugiunt germa-  num officium charitatis, propter salutem fugiunt verum compendium salutis.  T  WA 10, I,1, 140, 9-20. Weitere ausführliche Belege bei Karl Barth, Kirchliche Dogmatik I, 2,  202  8  ASm BSLK 459, 18-22.  9  Darauf bezieht sich der „magnus consensus‘“ von CA I, 1 sowie die Feststellung im Beschluß  von Teil 1:der CA: BSLK 50, 3ff; 83; c; 7££:(Gjeme1nde In Erinnerung erufen worden Ist, WIEe ein eıner Weıhnachts-
redigt VO  ; 1522 CT sagt „Die Christliche kırche ehellt alle Orl 20L-
fLS YHM yhrem hertzen unnd bewegt dieselben, S1IC gegeneinander und SE
SCH dıe schrifft. Darumb Wer Christum finden soll der muß die ırchen
sien finden. Wıe WO Nan WILSSEN, Christus were und SEYH glawbe, enn
MAN nıt wiste, SEYH glawbigen sind? Wer eLlwas Von Christus wıssen WILL,
der muß nıt yhm selh Irawen noch EYM TUC. YFLHL den yme bawen UNC.
SEYH vornunfft, sondern [ZU der ırchen gehen, dieselh hbesuchen und fra-
SCH

Nu LST die IIC nıt und Hondernn der hauff Christglewbiger
leutt, [ZU der muß INa  S sıch allten und sehen, WIE dıie glewben, en Un le-
vEN, die en Christum gewIißlich bey sıch, enn außper der Christlichen kıir-
chen 1St keyn warheytt, keyn Christus, keyn selickeyt. DaraußoL2 e SEYV
sıcher und falsch, das der aps er EYM bischoff wıll yhım alleyn geglewbt
en und sich fur YyMNEN meyster ußZ210t; enn dieselben alle und MU-
sen Irren. 6C

Unter dieser Einsıicht kann dann auch klar Testgestellt werden: Wır LEn
hen iıhn nicht, daß SIC die Kirche SEIN, und SINd’'S auch nıcht und wollen’s auch
nıcht hören, WAaS SIC Unter dem Namen der Kirchen gebieten oder verbieten;
enn weliß gottlob eın ind Vo. szıeben Jahren, Wds die Kırche sel, Amlich
die eiligen Gläubigen, und die chäflein, die ihres Hırten Stimme hören. eb

SO ist auch in diesem /usammenhang 1n Erinnerung rufen, W as 950) In
der SOs »} Toronto-Erklärung ii „Dıie Kırche, dıe Kırchen und der Okumenische
Rat der Kırchen““ AUusSs (Gıründen ausdrücklıch festgehalten wurde: 3 Irotz-
dem OLZ UU der Mitgliedschaft Im Okumenischen Rat der Kirchen nicht, daß
Jjede Kirche die anderen Mitgliedskirchen als Kırchen IM wahren und vollen
Sınne des Wortes ansehen muß c6 (LV, 4

Und edenken WIT wohl er ist Luther aus der katholıschen Kırche AduS$s-

en noch hat CL eilne NECUC Kırche gegründet. Lutherisch se1In bedeutet viel-
mehr: WITr sınd katholisch und WIT stehen auft dem TUn der Apostel und Pro-
pheten, da Jesus Christus der Eckstein 1st  D (Eph Dies jedoch bleibt
jeder eı1ıt und In Jeder Kırche prüfen Denn reformatıo bedeutet damals WIe
heute die Beseıltigung VON deformatıo.

In selInem Galaterkommentar VOoNn 15 19 tadelt Luther energisch, daß sıch dıe
Böhmen VoNn der römıschen Kırche getrennt en br betont: „Proinde qui fu-
g1unt talium socıetatem, Ul boniı fiant, AL alıud faciunt QUUAM UL peSSIML
nıum fiant, quod amen AOoONn credunlt, quia propter charıtatem g1unf*
NU. officium charitatis, propter salutem giunt compendium Salutis.

L 11 140, 9-72  © Weıtere ausführliche Belege be1 Karl ar Kırchliche Oogmatı E Z

ASm BSLK 459, D
Darauf bezieht sıch der „INASNUS Consensus‘“ VON E SOWIEe die Feststellung 1mM eschlu:!
vVvon leıl der BSLK 3i 3Iit; Ö3, C, /it.
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Ecclesia IUNC SEHDET fult optiıma, quando agebat inter DESSIMOS: horum nım
Nerurm tolerantıa mILre rutilavıt eIUS charıtas “ „ Welche Aalso die (Jemeln-
schaft solcher fliehen, Qul werden, die Iun nıichts anderes, als daß SIE die
schlechtesten Von en werden; dennoch glauben SIE nicht, enn der 1€.
willen fliehen S1IC das eigentliche Amt der 1eDEe ; des e1lls willen fliehen SIC
den Gewinn des euls Stets annn Wr die Kirche besten, WEeENrN. IC Uunter den
schlechtesten fätie WAdr, enn deren TLasten (vgl (Gral 6’ elebhte

e 10auf wunderbare Welse hre 1e

W  ; ommunIO et excommunicatio
Gemeinscha und rennung in der Kırche

„Einheıt In der ahrheıt, ıe Christus iSt,  .. das W al auf der ersten Weltkon-
ferenz für Glauben und Kirchenverfassung In Lausanne 0927 der Leıtgedanke
In dem das ema „Ruf ZUT FEıinheit“ einleıtenden Referat VON Werner er
(1885-1954)"'. Er g1ng e1 aus VON Joh 18, 27 ‚„ Wer AUS der ahrheı LST,
der höret meIiIne Stimme C' SOWLE Joh CR IC hin der Weg2 und die anrnhneı
Un das eDbDen, niemand kommt ZUFmM Vater ennTmich‘“. Dazu formulier-

den Wunsch ‚Darum wünschen wir für dieses Konzıl (/) daß e dıe Ein-
heit der Christen In der ahrheı findet, und daß CN die ahrhe ohne Kom-
DrOomLILSSe mut dem Irrtum UNC. Aare Entscheidungen ausspreche“ 1T02)-

Be1 der Vorbereitung der zweıten Weltkonferenz für Praktisches Chrıisten-
tum In Edinburgh 93 7/ W ar 6S Dietrich Bonhoeffer (1904-1945), der energisch
darauf drängte, daß ) In der ökumenischen Arbheit der Begriff der Häresıe WIeE-
der In ra trıtt Der Verlust Adieses Begriffs hedeutet schwere Einbuße kon-
fessioneller Substanz L5 Im Hıntergrund stand der deutsche Kirchenkampf und
dıe Bekennende Kırche, UTrc dıe, beginnend mıt der Bekenntnissynode VON

Barmen (Gemarke 934 fortlaufend bıs ZUT Synode VON Breslau 943 klar
und eindeutig cdıe Scheidung VON wahrer und alscher ehre;, Verkündigung und
en gegenüber der Anpassung cdıe polıtischen Forderungen und gesell-
schaftlıchen Verhältnisse der eıt vollzogen hatte!* SO konnte auch ıIn der Prä-
am ZUT „Theologischen Erklärung ZUT gegenwärtigen Lage der Deutschen
Evangelischen Kırche angesichts der sıch greiıftenden Iırlehren  .. testgestellt
werden: „Del deren Geltung hört die Kirche nach en heı UNMS In ra SIe-
henden Bekenntnissen auf, Kirche seimn. Bel deren Geltung ırd also auch

Z 605, 38
Deutscher amtlıcher Berıicht, hg Von ermann SAsse. Berlın 1929 101-105
Ausführlıc) hat eri hese ematı kırchengeschichtlich untersucht In seinem wichtigen
Werk Abendmahls- und Kirchengemeinschaft ıIn der alten Kırche hauptsächlıch des Ostens
Berlın 954 (Nachdruck ur!

13 1eTr1C| onhoeffer, Ges Schriften I 180; vgl 126
Wılhelm Nıesel Hg) Um Verkündiıgung und Ordnung der Kırche Die Bekenntnissynoden der
Evangelıschen Kırche der altpreußıischen Union>Bielefeld 949



Definition, Grundlage, Ermöglichung

Definition, Grundlage, Ermöglichung ...  81  die Deutsche Evangelische Kirche als Bund der Bekenntniskirchen innerlich  unmöglich“.  In der protestantischen Theologie sind diese Mahnungen und Warnungen  damals nicht gehört worden, und heute sind sie wohl weithin vergessen oder sie  werden geradezu als kontraproduktiv angesehen und daher energisch zurück-  gewiesen. Dies aber bedeutet nichts anderes, als daß die Wahrheit nur noch in  der Einheit und in der Annäherung an sie durch Mehrheitsentscheidungen  kirchlicher Gremien gesehen wird. Daher steht man auch mit entrüsteter Hilf-  losigkeit den Kirchen gegenüber, in denen die Unterscheidung von Wahrheit  und Irrtum, von rechter und falscher Lehre, von rechtem und falschem Gottes-  dienst noch als ständige Aufgabe des kirchlichen Lehramtes festgehalten wird.  Deren Zahl ist weltweit keineswegs so gering, wie man in Deutschland meinen  mag, wo solche Vorgänge einfach als Fundamentalismus abgetan werden.  Dazu sei die klare Bestimmung der Aufgabe der Bischöfe nach CA 28, 20  in Erinnerung gerufen: „Derhalben ist das bischoflich Ambt nach gottlichem  Rechten das Evangelium predigen, Sunde vergeben, Lehr urteilen und die Leh-  re, so dem Evangelio entgegen, verwerfen und die Gottlosen, dero gottlos We-  sen offenbar ist, aus christlicher Gemein ausschließen, ohn menschlichen Ge-  walt, sondern allein durch Gottes Wort‘“‘>. Dabei geht es also nicht um Mehr-  heitsbeschlüsse beliebiger Meinungen und Gefühle, sondern um geistliche  Klarheit und Autorität. Wo aber findet sich solche Autorität überhaupt noch in  unseren Kirchen?  Nun mag man an dieser Stelle über Lehrentscheidungen sowie über Kir-  chenzucht nachdenken. Bei den Lehrentscheidungen stehen wir heute immer  vor dem Problem, wie sich Wahrheit und Mehrheit zueinander verhalten. In  Deutschland vor allem, doch ähnlich in vielen anderen Ländern folgen kirchli-  che Entscheidungsgremien dem Vorbild der parlamentarischen Demokratie,  deren Aufgabe darin besteht, Mehrheiten auf der Grundlage eines gesellschaft-  lichen Konsenses zu gewinnen. Verfassungsgeschichtlich kann man darin ei-  gentlich nur eine Variante des staatskirchlichen Systems sehen, dessen Kenn-  zeichen darin besteht, daß sich die Kirchenleitung den gesellschaftspolitischen  Forderungen und Notwendigkeiten anpaßt, daß so das Reich Gottes im Reich  der Welt aufgeht.  Bei der Kirchenzucht geht es um die Zulassung zu den Sakramenten, zu  Taufe und Abendmahl. In vielen Kirchen ist das Bewußtsein für diese Aufgabe  verschwunden. In einigen, wie z. B. in der Evangelischen Kirche im Rheinland,  wurde die Kirchenzucht mit Synodalbeschluß abgeschafft. Dabei steht immer  das bedrohende und strafende Verständnis im Vordergrund. Daß es dabei ur-  sprünglich darum geht, vor einem Essen zum Gericht (1 Kor. 11, 27ff) zu  schützen und das Heilige nicht vor die Hunde und die Perlen nicht vor die Säue  zu werfen (Mt. 7, 6; Hebr. 10, 29-31) und damit vor dem Gericht Gottes zu  15 BSLK 123 22-104; 5:die Deutsche Evangelische Kirche als Bund der Bekenntniskirchen innerlich
unmöglich e

In der protestantıschen Theologıe sınd dAese Mahnungen und Warnungen
damals nıcht gehö worden, und eute Sınd S1€E wohl weıthın VETSCSSCH oder S1€e
werden geradezu als kontraproduktiv angesehen und er energisch zurück-
gewlesen. Dies aber bedeutet nıchts anderes, als daß dıe anrhneı NUr noch in
der Eıinheıt und in der Annäherung S1e UFFG Mehrheıtsentscheidungen
kırchliıcher Gremien esehen wIrd. er steht Ial auch mıt entrusteter 119
losıgkeıt den Kırchen gegenüber, In denen dıe Unterscheidung VOoN anrne1ı
und Irrtum, VO rechter und alscher Lehre; VON rechtem und alschem (jottes-
chenst noch als ständıge Aufgabe des kırchlichen Lehramtes testgehalten WITrd.
Deren Zahl ist weltweiıt keineswegs gering, WIEe 111all in Deutschland meı1ınen
Mas, solche orgänge ınfach als Fundamentalısmus abgetan werden.

Dazu E1 dıe are Bestimmung der Aufgabe der 1SCNOTe nach 28, 20
in Erinnerung gerufen: „Derhalben 1st das bischoflich Ambt nach gottlichem
Rechten das Evangelium predigen, Un vergeben, Lehr urteilen und dıe Leh-
F dem Evangelio9verwerfen UNMi die Gottlosen, ero gottlos We-
sen offenbar LSt, AU.S christlicher (Jemenn ausschließen, ohn menschlichen (re-
walt, sondern allein ÜUre. (rottes Wort‘“ 15 61 geht s also nıcht Mehr-
heitsbeschlüsse belıebiger Meınungen und Gefühle, sondern ge1istlıche
arne1ı und Autoriıtät. Wo aber fındet sıch solche Autoriıtät überhaupt noch In
uUuNserecn Kırchen?

Nun Mag INan cheser Stelle über Lehrentscheidungen SOWIE über Kır-
chenzucht nachdenken Be1l den Lehrentscheidungen stehen WIT heute iImmer
VOT dem Problem. W1e sıch anrheı und enrhe1 zue1ınander verhalten. In
Deutschlan: VOT allem, doch hnlıch In vielen anderen Ländern tolgen kırchlı-
che Entscheidungsgremien dem Vorbild der parlamentarıschen Demokratıie,
deren Aufgabe darın besteht, Mehrheıten auftf der Grundlage e1Ines gesellschaft-
lıchen Konsenses gewinnen. Verfassungsgeschichtlich kann I11all darın e1-
gentlıc UTr eıne Varıante des staatskırchlıchen 5 ystems sehen., dessen Kenn-
zeichen darın besteht, daß sıch dıe Kıirchenleitung den gesellschaftspolıtischen
Forderungen und Notwendigkeıiten anpaßt, daß das e1C. (jottes 1im eic
der Welt aufgeht.

Be1 der Kırchenzucht geht 6S ıe Zulassung den Sakramenten,
autTte und Abendmahl In vielen Kırchen ist das Bewußtsein für cdiese Aufgabe
verschwunden. In ein1gen, WI1IEe In der Evangelıschen Kırche 1mM Rheımnland,
wurde dıe Kırchenzucht mıt Synodalbeschluß abgeschafft. e1 steht iImmer
das bedrohende und strafende Verständnıs im ordergrund. Daß 65 e1 UT-

sprünglıch darum geht. VOT einem Essen ZU Gericht Kor 1 E 2 14%)
schützen und das Heılıge nıcht VOL ıe un! und dıe Perlen nıcht VOT che Säue

werftfen (Mt 7, 6’ ebr 9-3 und damıt VOT dem Gericht (jJottes

15 BSLK Z 2-104,
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und schützen, wırd überhaupt nıcht mehr esehen und bedacht Pfar-
ICI, dıe trotzdem in iıhrer seelsorgerlichen Verantwortung und ürsorge cdıe /u-

assung ZUT auTte oder ZU Abendmahl verwe1igern, rfahren öffentlıchen
Widerspruch und kırchliche Diszıphnierung und Entlassung AdUus dem Amt

An cdieser Stelle <1bt s in UNsSeCeICI Kırchen und Geme1inden eınen t1efen
geistlichen chaden, der allerdings sehr weıtgehend verdeckt ist. we1l Nan dıe
nahe lıegenden Folgen für das Kirchensteueraufkommen fürchtet. ber WENN

es darauf ankommt. Menschen gewınnen und nıcht zurückzuweılsen, Ver-
stehen ÜTE Zuwendung gewıinnen und Interesse mıt en möglıchen Miıt-
teln und etihoden wecken, dann geht 65 nıcht mehr Rettung AdUus dem
Gericht ottes, AUS zeitlichen und ew1igen Strafen, sondern alleın Besıtz-
standswahrung. Statistik und emoskopı1e werden dann kirchenleitenden
Krıiterien. Kırche ist dann eıne bourgeo1se Traditionsgemeinschaft, jedoch
nıcht mehr wanderndes Gottesvolk., das AUSs den Völkern der Welt herausgeru-
fen wIrd.

Gegenüber cAesen vielfältigen Bemühungen und Programmen für „Ge-
meindeaufbau“ mussen WIT uns heute e rage stellen, Was eigentlich
die abe und Wırkung der autTte für en und tür UNscCIC Gemeıinden,
damıt auch für He Kırche insgesamt bedeuten. DIie abe und Wırkung der Jau-
fe ist, CS in der ebenso schlıchten WI1e klaren Formulhierung des Kleinen Ka-
techı1ısmus auszudrücken: E wirkt Vergebung der Sünden, erlöset VO. Tode
und Teufel UNMi 21bt die ewıig2e€ Seligkeit en, die x glauben, WIE die Worte und
Verheißung (rJottes lauten... Wer das glaubet und getauft wird, der ırd selig
werden; Wer aber nicht glaubet, der ırd verdammt werden.“

DIies ist dıe Wırkung der Predigt be1 dem apostolıschen Pfingstfest: „„Als IC
aber das hörten, ıhnen durchs Herz, und IC sprachen Petrus und den
andern ‚posteln: Ihr Männer, 1€. Brüder, WadsS$ sollen WIr tun? Petrus sprach

iıhnen: Tut Buße, und Jjeder VO. euch lasse sıch taufen auf den Namen Jesu
Christi ZUTr Vergebung Sünden, werdet ihr empfangen die abe des
eiligen (Greistes. Denn euch und Kindern gilt diese Verheihung, und al
len, die fern sind, viele der Herr, Gott, herzurufen ırd Auch muıt VIe-
len andern Worten bezeugte das und ermahnte SIe und sprach: Laft euch
reiten aAU S diesem verkehrten Geschlec. Die U:  _ sein Wort annahmen, ließen
sıch taufen; und diesem Iage wurden hinzugefügt etiw: dreitausend Men-
schen“ Apg 27 7-4 SO begıinnt dıe CATrIS  iıche Kırche und ıhre weltweiıite
Ausbreıtung. er ist. WIEe durchgehend dıe neutestamentlıchen Briefe zeigen,
Christusverkündigung der Ruf ZUT auilie DbZW der Rückruf dem, W as WIT
urc dıe auTtfe empfangen en und Was WIT UrCc dıe auTtfe sind.

Röm wırd das ausIunrlıc. und bedenkenswert beschrıieben, und ich 71-
t1ere NUur Röm S, O43
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Definition, Grundlage, Ermöglichung ...  83  „Wenn aber Christus in euch ist, so ist der Leib zwar tot um der Sünde  willen, der Geist aber ist Leben um der Gerechtigkeit willen. Wenn nun der  Geist dessen, der Jesus von den Toten auferweckt hat, in euch wohnt, so wird  er, der Christus von den Toten auferweckt hat, auch eure sterblichen Leiber le-  bendig machen durch seinen Geist, der in euch wohnt. So sind wir nun, liebe  Brüder, nicht dem Fleisch schuldig, daß wir nach dem Fleisch leben. Denn  wenn ihr nach dem Fleisch lebt, so werdet ihr sterben müssen; wenn ihr aber  durch den Geist die Taten des Fleisches tötet, so werdet ihr leben.“  Durch die Taufe geschieht etwas im Menschen: der alte Mensch im Fleisch  der Sünde stirbt ab und der neue Mensch im Geist Gottes lebt auf. Der Geist  Gottes wirkt in uns; sein einfachstes Zeichen aber ist das Gebet im Namen Je-  su zu Gott dem Vater — Abba, — so wie der Sohn Gottes den Vater angeredet hat  (Mt. 6, 9; Röm. 8, 15; Gal. 4, 5). Glaube ist daher nicht eine Sache von Ver-  stehen und Zustimmung, sondern er besteht darin und äußert sich dadurch, daß  Christus durch den Glauben in uns wohnt und wir in der Liebe eingewurzelt  und gegründet werden (Eph. 3, 17). Daher gilt für den Christen: „Ich lebe, doch  nun nicht ich, sondern Christus lebt in mir. Denn was ich jetzt lebe im Fleisch,  das lebe ich im Glauben an den Sohn Gottes, der mich geliebt hat und sich  selbst für mich dahingegeben“ (Gal. 2, 20). Das ist die Wirklichkeit und die  Wirkung der Wiedergeburt: (Titus 3, 5; Joh. 3, 5; 1 Petr. 1, 3). In seiner Vorle-  sung über den Galaterbrief hat Luther dies knapp und klar so zusammengefaßt:  „...In ipsa fide Christus adest“- „...im Glauben selbst ist Christus gegenwär-  Hig  &C  .16  Es ist eine sehr ernste Frage an jeden einzelnen von uns, zunächst im Blick  auf unser Leben, dann im Blick auf unseren Dienst in der Kirche Jesu Christi  und schließlich im Blick auf alles, was im Namen Christi geschieht, ob wir die-  se in der Taufe begründete Gabe und Wirkung, damit auch die Gegenwart des  Heiligen Geistes erkennen, ob wir die darauf erwachsenden Früchte erkennen  und unterscheiden, ob wir dem Rückruf zur Taufe folgen und ihn weitergeben.  Wer jedoch behauptet, wie das nach meiner Beobachtung nicht selten ge-  schieht, die Taufe sei „bloßes Wasser“ und nur ein „Wortzeichen“, der lehrt  nicht nur antikirchlich, sondern antichristlich.  Wenn wir das durch die Taufe verursachte Ringen zwischen dem Fleisch  der Sünde und dem Geist Gottes nicht erkennen und verstehen, dann können  wir auch die Kirche weder erkennen noch verstehen. Daran aber hängt alles,  was communio / xoLvwvia und excommunicatio betrifft. Für die Taufe betrifft  dies die Gemeinschaft mit dem Leib Christi und die Einwohnung Christi. Für  das Abendmahl betrifft dies die Teilhabe an und die Gemeinschaft durch Leib  und Blut Jesu Christi (1 Kor. 10, 14ff).  16 WA 40,I, 228, 18f.
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„ Wenn aber Christus In euch LSE: 1LSt der Leib ZWAF LOLT der Un
willen, der Geist aber 1st en der Gerechtigkeit wıllen Wenn /]lUÜ.  \ der
(re1ist dessen, der Jesus Von den Toten auferweckt hat, In euch wohnt, wırd
e 9 der Christus VonN den Toten auferweckt hat, auch UTe SsfierbDlichen Leiber le-
bendig machen UNC. seinen (Te1st, der In euch wohnt SO sınd WIFr FLUFL, 1e.
Brüder, nicht dem Fleisch schuldig, daß WIr nach dem Fleisch en Denn
ennn iıhr nach dem Fleisch lebt, werdet iıhr sterben MUSSEN; WwWenn iıhr aber
Üre. den (Greist die Taten des Fleisches Otet, werdet ihr en  6

uUurc dıe auTtfe geschieht im Menschen: der alte ensch 1mM Fleisch
der un! stirbt 218 und der NECUC Mensch 1mM (Ge1lst (jottes ebht auf. Der Gel1lst
(jottes wiırkt in uns, se1ın einfachstes Zeichen aber ıst das iIm Namen Je-

(jott dem Vater Abba, WIe der Sohn Gottes den ater angeredet hat
(Mt 6, 9; Röm 8’ S: Gal 47 Glaube ist er nıcht eıne aC VonNn Ver-
stehen und Zustimmung, sondern CI besteht darın und außert sıch dadurch, daß
Chrıstus Ürc den Glauben In 3 wohnt und WIT in der 1e eingewurzelt
und gegründe werden (Eph 35 17) er o1lt für den Chrısten: SIn lebe, doch
ANuUunN nıcht ich, sondern Christus ebht In MIr. Denn WAaS ich Jetzt ebe Im Fleisch,
das ebe ich ImM Glauben den Sohn Gottes, der mich geliebt hat und sıich
selbst FÜr mich dahingegeben“ Gal 2’ 20) Das ist dıe Wırkliıchkeit und e
Wırkung der Jledergeburt: (Titus 3’ ; Joh 3! 5’ etr. 15 3} In seiner Orle-
SUNe über den Galaterbriet hat Luther dies Napp und klar zusammengefaßt:
35  ın LDSQ fide Christus adest‘- „  ım Glauben selbst 1st Christus gegenwädr-
1L

Es ist eıne sehr rage jeden einzelnen VON uns, zunächst 1mM 4C
auft eben, dann 1im 1C auf UNSCICI Dienst in der Kırche Jesu Chrıistı
und ScCAhHEHIIC 1m 1C auf alles, W ds im Namen Chrıstı geschieht, ob WITFr dıie-

in der auTte begründete abe und Wırkung, damıt auch cdıe Gegenwart des
eılıgen (je1lstes erkennen, ob WIT die darauf erwachsenden Früchte erkennen
und unterscheıden, ob WIT dem Rückruf ZU1 autTte folgen und iıhn weıtergeben.
Wer jedoch behauptet, WIE das nach me1ıl1ner Beobachtung nıcht selten SC
schieht, dıe au{Tte sSEe1 „bloßes Wasser “ und 1Ur eın „ Wortzeichen“, der ehrt
nıcht 1L1UT antıkırchlich, sondern antıchrıstlich.

Wenn WIT das UrCc dıe auTtfe verursachte Rıngen zwıischen dem Fleisch
der un und dem Ge1lst (jottes nıcht erkennen und verstehen, dann können
WIT auch dıe Kırche weder erkennen noch verstehen. Daran aber äng alles,
Was COoMMUNI1O WOLVOVLO. und excommunicatıo betrifft Für e auTtfe CIr
dies e Gemeinschaft mıt dem Leı1b Christı und die Eınwohnung Chrıst1i Für
das Abendmahl erı cdies dıe eı1lhabe und cdıe Geme1inschaft 1rce Leıb
und Blut Jesu Chrıstı KOT. LO: 14f1)

40, I; 228, 18ST.
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DIiese Eıinsıcht in die Wırkung und egenwal des eılıgen (Ge1lstes hat Nun

auch ıhre Konsequenzen für dıe Gemeinschaft In eiıner Kırche oder Geme1ninde
WIEe auch den verschıedenen, Ja auch getrennien Kırchen 1Dem Rın-

SCH zwıschen dem alten und dem Menschen in uns entspricht das Rın-
SCH zwıschen wahrer und alscher Kırche In jeder Gemeıinde., in jeder Kırchen-
gemeıinschaft und zwıschen en Kırchen

uch WEeNnN das hıer NUT eıne Andeutung se1n kann., dıe viel welter ‚U-

führen ware, möchte ich noch auf folgendes hinwelsen: DDas Bemühen die
Überwindung kırchlicher Zertrennung ist zunächst immer eıne politische Not-

wendigkeıt, be1 der 6S darum geht, daß CANTIS  ıche Gemeinschaften innerhalb
e1ines polıtıschen (Gemeinwesens auf nationaler, europäıischer oder auch globa-
ler ene kooperleren, gemeınsame Interessen und ufgaben wahrzuneh-
LI1C  S Die römiısche Kırche ist aiur eın eispie als Kirchenorganisatıon des FrO-
mıischen Imper1ums, ebenso WIEe die EKD in der wechselvollen Geschichte
deutscher Reichsbildung. Im klassıschen Verständnıs ist das „ecclesia FEDTUAC-
sentatiıva “ (sıchtbare Kırche) Wenn WIT jedoch VON eiıner „unsiıchtbaren Kır-
che‘'  c oder besser V}  —; der „Verborgenheıt der Kırche“ „ abscondita ecclesia,
latent sanctı“ | / dıe Kırche ist verborgen, dıe eılıgen nıcht sıchtbar) SPIC-
chen, dann ezieht cAes sıch darauf, daß dıe endgültigen Girenzen der Kırche
überhaupt erst 1mM Jüngsten Gericht, das beım Hause des Herrn anfängt etr.

47 17) aufgedeckt werden.
Nun wırd immer wıeder der Versuch ternomm Kirchengemeinschaft

adurch herbeizuführen, daß frühere gegenseltige Verwerfungen WE nıcht

aufgehoben, doch für uberho rklärt werden und daß eıne zwischenkirch-
16 Abendmahlsgemeinschaft geforde: wIrd. Auf chese Weıise soll dıe verlo-
FreIlc Einheıit der Kırche wıieder hergestellt werden. Es ist nıcht zufällig, daß SC-
rade diesem un nıcht 1UT urc dıe römische Kırche tiefgreifende ıffe-
renzen aufbrechen. Doch dazu ist folgendes edenken

ıne sichtbare Einheıit der Kırche oder der Kırchen ist uns für diese Welt-
zeıt nırgends verheißen. S1e bleıbt dem Endgericht (ottes Jüngsten Jag
vorbehalten Ebenso wen1g ann 6S aber zwischenkirchliche Vereinbarungen
über eıne Zulassung ZUE Abendmahl geben Denn cdıe Entscheidung über s

assung und Ausschlulß ist der Abendmahlsfeıer fällen und Uurc
Selbstprüfung SOWIE Ür cdıe Entscheidung des verantwortlichen Leıters der
gottesdienstlichen Versammlung fällen Häres1ien und Schismen ehören
naC KOTI. E 1 /41) ZU Herrnmahl, „daß die, rechtschaffen sind, offen-
bar Unter euch werden‘“. Das Amt der Schlüssel jedoch ble1ibt unbedingt dem
verantwortlichen Leıiter der Sakramentsverwaltung vorbehalten Das sollte
INan be1 en Experıimenten und Ilusıonen auf diesem Gebiet In Erinnerung
enNnalten

I 6532.



Definition, Grundlage, ErmöglichungDefinition, Grundlage, Ermöglichung ...  85  4 Ecclesia semper reformanda.  In diesem letzten Teil meines Vortrags möchte ich nun zu den mir gestell-  ten Fragen übergehen und damit auch zu dem Gespräch überleiten. Dazu will  ich auf ein paar Konsequenzen aus dem bisher Gesagten hinweisen:  a. Reformation gegen Deformation.  Reformation ist keineswegs nur ein historisches Ereignis, eine „natürliche  Explosion der Zeitgeistes‘“, wie es Schleiermacher verstand'®, Sie ist auch kei-  nesfalls ein kirchliches Markenzeichen. Reformation ist vielmehr zu allen Zei-  ten ein Geschehen. Es besteht in der Beseitigung von ständig neu auftretenden  Deformationen in jeder Kirche, in allen Gemeinden, ja auch in jedem von uns  (s.o.). Dafür gilt nach dem Wort Gottes, was der Apostel Paulus seiner Ge-  meinde in Rom schreibt: „Ich ermahne euch nun, liebe Brüder, durch die  Barmherzigkeit Gottes, daß ihr eure Leiber hingebt als ein Opfer, das lebendig,  heilig und Gott wohlgefällig ist. Das sei euer vernünftiger Gottesdienst. Und  stellt euch nicht dieser Welt gleich (0voxNWaTLEEOVE paßt euch nicht an), son-  dern ändert euch durch Erneuerung eures Sinnes, (gr.: WETALOQQOVOVE lat.:  reformamini) damit ihr prüfen könnt, was Gottes Wille ist, nämlich das Gute  und Wohlgefällige und Vollkommene“ (Röm. 12, 1-2). Diese Reformation wen-  det sich also gegen eine Anpassung an diese Weltzeit. Ist uns das überhaupt in  den reformatorischen Kirchen und in ihrer Theologie noch deutlich?  b. Die Problematik kirchlicher Institution:  Es ist eine alte und immer von neuem aufbrechende Streitfrage, ob die Kir-  che als /nstitution oder als Ereignis zu verstehen sei'”. Ich weiß nicht, ob sich  dieser Gegensatz von Reich Gottes und Kirche nach Alfred Loisy (1857-  1940)?, von Rechtsgemeinschaft oder Liebesgemeinschaft in der Kontroverse  zwischen Rudolf Sohm (1841-1917) und Adolf von Harnack (1851-1930), und  das permanente „Mißverständnis der Kirche“ (Emil Brunner, 1889-1966) je-  mals aufheben läßt. Aber man wird doch wohl feststellen können, daß die  schärfsten Differenzen stets bei den Formen kirchlicher Institution im Sinne  kirchlicher Organisation aufbrechen. Dies geschieht in unterschiedlichen und  wechselnden politisch-gesellschaftlichen Situationen, wofür allein schon die  sich an den politischen Grenzen orientierenden Landeskirchen in Deutschland  und die Bemühungen um eine einheitliche Kirchenorganisation im Bereich  deutscher Staatlichkeit als Beispiel dienen können. Papismus, Episkopalismus,  Kongregationalismus, staatsunabhängige Freikirchen sind solche institutionel-  len Formen, die sich meist gegenseitig ausschließen. Doch in welchem Ver-  18 F.D. E. Schleiermacher, Unvorgreifliches Gutachten. In: Kleine Schriften IL, 27.  19  Vgl. dazu: Jean-Louis Leuba, L’Institution et 1l’Evenement. Les deux modes de l’c@uvre de  Dieu selon le Nouveau Testament. Leur diff&rence, leur unite&. Neuchätel, Paris 1950.  20  Alfred Loisy (1857-1940), L’Evangile et l’Eglise 1902. 153: „J&sus annoncait le Royaume, et  c’est l’Eglise qui est venue“.
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ccilesia semper reformanda
In diesem etzten Teıl me1lnes Vortrags möchte ich 1UN den MIr estell-

ten Fragen übergehen und damıt auch dem espräc überleıten. Dazu l
ich auf e1in PDaadl Konsequenzen AUS dem bısher Gesagten hinwelsen:

Reformatıon Deformatıion.
Reformatıon ist keineswegs 11UT e1in hıstorısches Ere1gn1s, eiıne „natürliche

Explosion der Zeitgeistes “ , WIEe 6S Schleiermacher verstand ’2. S1e i1st auch ke1-
nesTalls e1in kırchliches Markenzeıchen. Reformatıon ist vielmehr en Le1-
ten eın Geschehen Es esteht in der Beseıltigung VON ständıg NeCUu auftretenden
Deformationen in jeder Kırche, In en Gemeınden, Ja auch In jedem VOIl uns

S:0;) atfur gılt nach dem Wort ottes, Was der Apostel Paulus se1ıner (Jje-
meılnde in Rom schreı1bt: C ermahne euch NUN, 1e. Brüder, MFE dıie
Barmherzigkeit Gottes, daß ihr UTE Leiber hingebt als ein 'DIEr, das lebendig,
heilig und (rott wohlgefällig LsSt Das sel UEr vernünftiger Gottesdienst. IInd
stellt euch nicht dieser 'elt gleich (OVOYNUATLLEOVE paßt euch nicht an), SONMN-

dern ändert euch UNC. Erneuerung Sınnes, (gT. WETALOOYOVOVE lat
reformamın1) damıt ıhr prüfen könnt, W (rJottes LSst. Amlich das (yute
UN Wohlgefällige und Vollkommen.  « Röm 1 ‚9 1-2) Diese Reformatıon WEN-

det sıch alsSo eıne Anpassung diese Weltzeıt. Ist uns das überhaupt in
den reformatorischen Kırchen und in ihrer Theologıe noch deutliıch”?

Die Problematik kirchlicher Institution:
ESs ist eıne alte und immer VON aufbrechende Streitfrage, ob dıie KT

che als Institution oder als Ereignis verstehen se1'?. Ich we1ß nıcht, ob sıch
cdieser Gegensatz VOIN e1C ottes und Kırche nach e LO1LSY -
940)* VON Rechtsgemeinschaft oder Liebesgemeinschaft in der Kontroverse
zwıschen Rudolf Sohm (1841-1917) und Von Harnack (185 1-19530), und
das permanente „Mißverständnts der Kirche“ ML Brunner, 1889-1966) Je-
mals utheben älßt ber INan wiıird doch ohl feststellen können, daß die
schärfsten Dıifferenzen be1 den Formen kirchlıcher Instıtution 1m Sınne
kırchlicher Organısatıon aufbrechen. Dies geschieht in unterschiedlichen und
wechselnden politisch-gesellschaftlıchen Sıtuationen, wofür alleın schon dıe
sıch den polıtıschen Girenzen orlıentierenden Landeskırchen In eutschlan
und dıe Bemühungen eıne einheıitlıche Kirchenorganisatiıon im Bereıich
deutscher Staatlichkeıit als e1ispie diıenen können. Papısmus, Episkopalısmus,
Kongregationalısmus, staatsunabhäng1ige Freikırchen SInNd solche institutionel-
len Formen, dıe sıch me1lst gegenselt1g ausschlıeßen. Doch In welchem Ver-

18 Schleiermacher, Unvorgreıifliches Gutachten. In Kleıne Schriıften 1E
19 Vgl azu ean-Lou1s Leuba, L’Institution ST 1’Evenement. Les euX modes de | (uvre de

Dieu selon le OUVEAaU Testament. Leur dıfference, leur unıte. Neuchätel, Parıs 1950
Alfred LO1SY (1857-1940), L’Evangile el l’Eglise 902 153 „ Jesus annoncaıt le Royaume, el

c’est l’Eglise quı est venue‘“‘.
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hältnıs stehen dann e charısmatıschen, AUS der nade des (je1istes sıch CLEC-
benden Grenzen, den kanonıschen Grenzen, dıe AdUsSs der HTE geschichtlı-
che und polıtısche Umstände erwachsenden Kirchenorganisation?

Hıerzu ist noch eıinmal daran erinnern: instıitutum est  : (es LSt eingesetzt)
hat, WI1Ie auch 5’ als Subjekt immer (Jjott selbst Wenn aber cdiese geistlıche
Wirklichkeıit der Kırche, ihre weltliche Organısatıon durchaus eingeschlossen,
nıcht mehr esehen wırd, we1l Wort ottes und Sakramente lediglich als Ob-
Je menschlıcher Gestaltung und Vermittlung angesehen werden, dann wırd
es in der Kırche säkularısıert, den Forderungen der Zeit.: der Geschichte
und der Gesellschaft angepaßt. In eiıner staatskıirchlıchen Ordnung wurde
immerhın unterschieden zwıschen dem JUS CIrCa CTE, für das dıe staatlıchen
Konsıistorien verantwortliıch dies betraf Fiınanzen, Gebäude, aber auch
Disziplinarangelegenheıten. avon unterschleden WaTr das JUS In SACFIS, und
das erı die Verwaltung der geistliıchen Miıttel 1)as Problem In wohl en
uUunNnseTCeN Kırchen heute sehe ich darın, daß mıt der ufhebung des Staatskır-
chentums einerseı1ts, SOWIEe dadurch, daß Wort und Sakrament nıcht mehr als
dıe Miıttel, He dıie (jott selbst gegenwärtig ist, erkannt und anerkannt werden
andrerseı1ts, dıe geistlich-sakramentale Seıite kirchlicher Leıtung völlıeg VCI-

drängt ist DiIie Kırche als Institution ist dann nıcht mehr Christokratie, in der
Chrıstus Uure se1n Wort in Gesetz und Evangelıum und HIC die akramen-

reSiert. sondern Demokratıe, 1ın der dıe enrhelr VO Synoden und anderen
Gremien entsche1det. Und ich Sdsc das mıt vollem Ekrnst „Dıie Kirche hört
ann auf, Kirche sein . we1l Ss1e in ihrer geistlıchen Wiırklichkeıit nıcht C1-

kannt wiırd: S1€e erfällt den Mıtteln weltlıcheraund Ordnung
Wort und Sakrament.
Für Kırche und Theologıe kann 6S nıcht cde bloßen Möglichkeiten SC

hen, W1e I1Nan den wecnNnseliInden geschichtlichen und gesellschaftlıchen
Bedingungen predigt, dıe Sakramente verwaltet, Seelsorge übt ıne VON dıe-
SCI] theoretischen Fragen bewegte Vermittlungstheologıe und dementsprechen-
de Theologenausbildung verhert zwangsläufig dıie Einsicht In das gegenwärti-
SC Handeln Gottes 1ın selner (Gjeme1inde und in uns selbst Eın Pfarrer verlhert
damıt auch dıe selinen Dienst tragende und zugle1ic begrenzende geistliche
Vollmacht ‚„ Wer euch hört, der hört mich; und wer euch verachtet, der Ver-

achtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet den, der mich gesandt hat“
(Lk 10, 16)

Nehmen WITr als e1spie UT die auJe DIe Christusverkündigung richtet
sıch Getaufte DZW G1E ZUT auTtife „„Wer da glaubt Un getauft wird, der
ırd selıg werden; wer aber nıicht glaubt, der ırd verdammt werden icß (Mk 1
16) Wırkung und abe der auTte esteht aber darın, daß Aaus alten NEUC Men-
schen werden Röm 6-8) ıne Geme1ı1inde ist er nıemals eın ublıkum., das
unterhalten oder interess1ert werden muß:; vielmehr geht 6 das VO Ew1g-
keıt her erwählte 'olk ottes (Eph 1’ 4), das aus den Völkern der Welt her-
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Definition, Grundlage, Ermöglichung ...  87  ausgerufen wird (&x%AnolLa), um aus dem über alle Welt, über Lebende und To-  te kommenden Gericht zu retten. Wenn in Verkündigung und vor allem in der  Seelsorge die Taufe und damit die Tauferinnerung vergessen wird, dann wird  die Gemeinde zum bloßen Traditionsverein und die Seelsorge pervertiert zur  psychologischen Beratung in Krisenfällen. Die geistliche Realität für Glaube  und Gewissen unter der Taufe, im Rückruf zur Taufe, zum Leben unter Wort  und Sakrament wird völlig verdrängt. Es ist bezeichnend dafür, wenn dann das  Einsetzungswort von Mk. 16, 16 in der Taufpraxis, ja selbst in amtlichen Agen-  den (z. B. VELKD) ausgelassen wird, weil bei der Erwähnung des Gerichts  nicht die Zusage der Rettung als Evangelium erkannt wird.  d. Sakramentsgemeinschaft.  Abendmahlsgemeinschaft ist nach der Einsetzung durch den Herrn eine  Gemeinschaft am Tisch in der Gegenwart des Herrn, der uns seinen Leib und  sein Blut austeilen 1äßt. Diese Gemeinschaft ist eine geschlossene Gemein-  schaft mit bestimmten Grenzen. Es kann also nicht jedermann zugelassen wer-  den oder beliebig hinzutreten. Massenabendmahlsfeiern auf Kirchentagen ent-  stellen das Sakrament, selbst wenn sie es nicht unwirksam machen; allerdings  kann das dann auch ein Essen zum Gericht bewirken. Für Zulassung und Zu-  treten zum Tisch des Herrn aber gibt es bestimmte Regeln, die heilsentschei-  dend sind (1 Kor. 11, 28-34). Dafür ist an Ort und Stelle der Spender des Sa-  kraments als Verwalter des Schlüsselamts und der Empfänger mit seiner Selbst-  prüfung verantwortlich.  Die Gemeinschaft am Tisch des Herrn wird durch seinen Leib und sein Blut  begründet. Überregionale und zwischenkirchliche Abendmahlsgemeinschaft  kann es im Sinne von Vereinbarung nur als Richtlinien für Spendung und Emp-  fang des Sakraments geben. Dennoch bleibt die Verantwortung für die hier not-  wendigen Entscheidungen von Spender und Empfänger am Ort. Die konkrete  Verantwortung und Ausübung des Schlüsselamts kann durch keinen Abend-  mahlskonsens aufgehoben werden.  Das hat auch praktische Konsequenzen. Interkommunion zwischen Glie-  dern getrennter Kirche kann es, wie die Orthodoxen zu Recht betonen, nur ein-  mal geben. Denn danach besteht Kommunion. Die Forderung nach einer Inter-  kommunion für Mischehen, erscheint zwar oft als ein dringendes Bedürfnis.  Doch man wird in diesen Fällen zuerst einmal fragen müssen, warum eine ge-  trennte Gemeindezugehörigkeit am Ort in einer Ehe festgehalten wird, wenn  man volle Sakramentsgemeinschaft für möglich hält, fordert und vielleicht  willkürliche praktiziert?  e. Kirchengemeinschaft.  Daß die Trennung der Kirchen dem Wesen der Kirche als Leib Christi in  schmerzlicher Weise widerspricht, ist eine verbreitete Auffassung. Dann wird  das hohepriesterliche Gebet des Herrn, „daß sie alle eins seien“ (Joh. 17, 11-
S /

ausgerufen wırd (EXUAMNOLA)), AaUus dem über alle Welt, über Lebende und 41O-
kommenden Gericht reiten Wenn In Verkündıgung und VOT em in der

Seelsorge dıe auTtie und damıt cde Tauferinnerung VEITSCSSCH wiırd, dann wırd
die Geme1inde ZU bloßen Tradıtionsvereın und dıe Seelsorge pervertiert ZUli

psychologıischen eratung in Krisenfällen DiIie geistliche Realıtät für Glaube
und (Gew1issen der aule, 1im Rückruf ZUT aufe., ZU en Wort
und Sakrament wIırd völlıg verdrängt. Es ist bezeichnend afur, WE dann das
Eınsetzungswort VOIN 16, 16 in der Taufpraxı1s, Ja selbst In amtlıchen Agen-
den (Z VELKD) ausgelassen wırd, wei1l be1 der rwähnung des Gerichts
nıcht cdie /usage der Rettung als Evangelıum erkannt WwIrd.

Sakramentsgemeinschafft.
Abendmahlsgemeinschaft ist nach der Eınsetzung Utfe den Herrn eiıne

Gemeinschaft 1SC In der Gegenwart des Herrn, der uns selnen Leıb und
se1ın Blut auste1llen äßt Diese Gemeinschaft ist eıne geschlossene Gemeın-
schaft mıt bestimmten (irenzen. Es kann a1sSO nıcht Jjedermann zugelassen WT1 -

den oder ehlebig hınzutreten. Massenabendmahlsfeıiern auf Kırchentagen ent-

tellen das Sakrament, selbst WE S1e. N nıcht unwırksam machen: allerdings
kann das dann auch eın sSsen ZU Gericht bewirken. Für /ulassung und 3S
ireifen ZU 1SC des Herrn aber <1bt 6S bestimmte Regeln, dıe heilsentsche1-
dend sınd KOr 1 , 8-3 aliur ist und Stelle der Spender des Sa-
aments als Verwalter des Schlüsselamts und der Empfänger mıt selner Selbst-
prüfung verantwortlich.

DiIie Gemeinschaft 156 des Herrn wiıird Uurc selınen Leı1ıb und se1n Blut
egründet. Überregionale und zwischenkirchliche Abendmahlsgemeinschaft
kann CS 1m Sınne VOIN Vereinbarung 11UT als Rıc  inıen für pendung und Emp-
lang des Sakraments geben Dennoch bleıibt cdıe Verantwortung für dıe hıer NOTL-

wendıgen Entscheidungen VON Spender und Empfänger DIie konkrete
Verantwortung und usübung des Schlüsselamts kann ufce keinen end-
mahlskonsens aufgehoben werden.

Das hat auch praktısche Konsequenzen. Interkommun1ion zwıschen h1e-
dern getrennter Kırche kann CS, W1E dıe rthodoxen eCc betonen, Aur eIn-
mal geben Denn danach besteht Kommunion. Die orderung nach eiıner Inter-
kommunıion für Mischehen, erscheıint Z W ar oft als e1in dringendes Bedürfnıs
och INan wırd in MAesen Fällen zuerst einmal fragen mussen, WaTlTUulll eiıne D
rennte Gemeindezugehörigkeıt Ort in eiıner Ehe festgehalten wırd, WE

INan VO Sakramentsgemeinschaft für möglıch hält, fordert und vielleicht
wıillkürliche praktızıert?

Kirchengemeinschafft.
Daß dıe Irennung der Kırchen dem Wesen der Kırche als Leı1ıb Christı In

schmerzlicher Weıise widerspricht, ist eıne verbreıtete Auffassung. IDannn wiırd
das hohepriesterliche des Herrn. „daß IC alle eINns seien ‘“ (Joh LE -
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1 einem Imperatıv, als mühßbten oder könnten WIT das verwiırklıchen, W ds

der Herr für uns VO Vater erbıttet und W ds In der Wesensgemeinschaft VO Va-
ter und Sohn egründe ist

„ Ist Christus eIW zerteilt ! Ist enn Paulus für euch gekreuzigt! Oder seid
iıhr auf den Namen des Paulus getauft? Ich AaAn Gott, dafß ich niemand Unter

euch getauft habe aufßer KFISDUS und AaJuUS, damıit nicht Jemand kann,
ıhr wWAare. auf meinen Namen getauft  D Kor. I; 3-1

Diese Gemeinschaft in Christus und den Chrısten besteht, und ZW al

adurch, daß dıe auTte auf den amen des Drejeinigen (Gottes uns wesenhaft
mıt (Gjott in esus Chrıistus verbıindet. SO sınd WIT e1Ns, WIe der ater mıt dem
Sohn eInNs ist Joh 1 30) Dieses Einssein ist Ur 1im Glauben erkennbar, auch
WEeNN dıe endgültigen Grenzen erst 1m Jüngsten Geriıcht, das „anfängt dem
Hause Gottes  ..  n sıchtbar werden efr. 4’ 17) INe siıchtbare Einheıit der Kır
che ist uUuns In dieser Weltzeıt nıcht verheıißen. Entsprechende emühungen da-

en Jediglich eıne politische Bedeutung und er auch iıhre politischen
Grenzen. Dies gılt auch für kirchliche, konfessionelle oder interkonfessionelle
Weltbünde (LWB 1E WCC KEK eic:)

Das InNe Amıt der Kirche
Das eıne Amt der Kırche ist das Amt Jesu Christ1i „Denn ihr arl WIE die

irrenden Schafe; aber ihr seid ANUÜ.  \ ekehrt dem ırten und Bischof
Seelen“ efr. Z 15) Hr selbst andelt als Hırte und Bischof, als Priester und
pfer©F 2611) Der Amtsträger der (Gemeı1inde aber ıst QOQOVAOC X.QLOTOU,
also Sklave und Leibeigener Chriısti., und als solcher, WIE Luther immer wıeder
betont hat, „Diener Von Priestern  n21‚ SO hat der den Auftrag VO Herrn, der

(Mt 2 9-2) VON dem Befehl und der Verheißung des Herrn bestimmt ist
und wird. Dieses Amt kann verschledene Formen aben, dıe sıch

gegenselt1ig auszuschlıeßen scheinen“. Es hat aber NUr eınen einz1ıgen
TUN! und Inhalt, und das ist die Verwaltung der Miıttel, Urc dıe der Heılıge
Ge1lst wiırkt und Glauben schafft, ämlıch Wort und Sakrament (CA

Apostolische Sukzession des Amtes bezieht sıch er auf dıe geistliche
Kontinultät und Identıität des kırchlichen mtes, und cdiese ist erkennen und

prüfen der reinen Verkündiıgung des Evangelıums und der rechten Ver-

waltung der Sakramente“*. Dazu gehö weder dıe Anerkennung C den rO-
mıschen Bischof noch die Ehelosigkeıt. Allerdings gı1lt dann auch: „Impi doc-

deserendiı SUnNL quia hi 1aUM NO  > funguntur DEeEFrSONd Christi, sed SUNL Antı-
christi“ „Doch soll MUaAan falsche Lehrer nicht annehmen oder hören; enn
dieselben sınd nıicht mehr Christus sondern sınd Widerchristi*.

6, 564, 11-14: HL
Das beginnt mıt der gleichbedeutenden Verwendung der Amtsbezeichnungen NOEOPUTEQOG
und E INLOXONOC In Apg 20, 1 und 28 SOWI1Ee 1{US 1 und

2 und Ö, ApolCA
ApoICA /, BSLK 246 LÖff: Mt JS 5-23° (Jal 1
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Definition, Grundlage, Ermöglichung ...  89  g. Zum Schluß.  Kirche ist, beginnend mit der Ausgießung des Heiligen Geistes, ein Werk  des Heiligen Geistes. Doch dieses Wirken des Heiligen Geistes kann auch nur  durch den Heiligen Geist erkannt werden. Wir müssen uns das gerade dann ge-  sagt sein lassen, wenn wir Kirche, und dies aus naheliegenden Gründen, mit  lauter negativen Erfahrungen, Zuständen und Enttäuschungen verbinden.  Die Entscheidungen aber über das, womit Kirche steht und fällt, fallen al-  lein im konkreten Gottesdienst, wo die Gemeinde unter Wort und Sakrament  versammelt ist und erbaut wird. Hier freilich ist sie auch im höchsten Maße an-  gefochten durch die Frage, wie man Menschen gewinnen und festhalten kann.  Kein Wunder, wenn dann sogar der derzeitige leitende Bischof der VELKD zu  Gestalt und Gestaltung der Kirche sagen kann: „Der Blick in die Bibel genügt  nicht, wenn ich auf die Zukunft unserer Kirche hin denke. Der gleichzeitige  “ 25'  Blick in die Zeitung ist, so schon Adolf Schlatter, ebenfalls unverzichtbar...  Was dabei herauskommt, ist eine Kirche nach unserem Bild und Gleichnis, die  sich an den Kriterien der öffentlichen oder veröffentlichten Meinung orientiert.  Es mag eine „Kirche der Freiheit“ mit zwölf in alle möglichen Richtungen wei-  senden „Leuchtfeuern“ sein, kann jedoch niemals Kirche Jesu Christi sein.  Der Heilige Geist jedoch öffnet unsere Augen für etwas ganz anderes: Das  ist vor allem das Wunder, wie die Kirche erhalten und weltweit ausgebreitet  wurde und wird. Dazu gehört aber auch, daß sie verfolgt wird, daß sie zerfällt  und in ganzen Weltteilen verschwindet wie z. B. in Nordafrika, im Nahen  Osten oder auch in den immer wieder ausbrechenden Verfolgungszeiten. Das  ist innerer und äußerer Zerfall. Noch mehr: gerade in Geschichte und Gegen-  wart können wir Gericht und Gnade Gottes erkennen, wenn uns die Augen da-  für geöffnet werden.  Doch darin liegen gerade die Kennzeichen der wahren Kirche, daß sie um-  kämpft, angefochten und verfolgt ist, weil sich durch sie und in ihr das Ringen  zwischen Wahrheit und Irrtum, genauer: zwischen Christus und dem Antichri-  sten vollzieht, wie das doch in jedem von uns als Folge aus der Taufe im Rin-  gen zwischen dem Geist Gottes und dem Fleisch der Sünde geschieht.  In einer Vorlesung zu Psalm 45 hat das Luther so formuliert: „Facies igitur  Ecclesiae es facies peccatricis vexatae, desertae, morientis et contristatae.  Quidquid enim totus Satan est et habet, hoc Ecclesia patitur“. — „Das Antlitz  der Kirche ist das Antlitz einer Sünderin, die gequält, verlassen, am Sterben  und in Traurigkeit ist. Was alles der Satan ist und hat, das leidet die Kirche.“  Die Weltlichkeit der Kirche ist also nicht ein Aspekt, unter dem sie SOzi0-  logisch zu erfassen und politisch zu gestalten wäre, es ist vielmehr gerade die  Sündhaftigkeit, die jedoch umso schärfer hervortritt, wie die Wirkung des Wor-  25 Velkd Informationen Nr. 121. 9.10.2007. 2.  26 WA 40, IL, 560, 34-36.
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/!um Schluß.
Kirche Ist, beginnend mıt der Ausgießung des eılıgen Geıistes. eın Werk

des eılıgen Gelstes. Doch cdieses ırken des eılıgen Ge1lstes kann auch 1U

uUurc den eılıgen Ge1lst erkannt werden. Wır mussen uns das gerade dann DC-
sagt se1n lassen, WENN WIT Kırche., und dies aus naheliegenden Gründen, mıt
lauter negatıven Erfahrungen, Zuständen und Enttäuschungen verbinden.

DiIie Entscheidungen aber über das, womıt Kırche steht und a fallen ql-
lein 1im konkreten Gottesdienst, dıe Gemeıinde un: Wort und Sakrament
versammelt ist und erbaut wIrd. Hıer Te11C ist S1e. auch 1mM höchsten Maße
gefochten Uurc. die rage, WwWI1Ie 111all Menschen gewinnen und festhalten annn
Keın under, WEeNN dann der derzeıtige leıtende Bischof der
Gestalt und Gestaltung der Kırche ann „Der Bn In die genugt
nıcht, ennn ich auf die Zukunft UNSerer Kirche hin en Der gleichzeitige

25TE In dıie Zeıtung LST, schonOSchlatter, ebenfalls unverzichtbar.
Was e1 herauskommt, ist eıne Kırche nach uUuNSeTCIN Bıld und Gleichnıis, dıe
sıch den Kriterien der öffentlıchen oder veröffentlichten Meınung orlentiert.
Es Ma eiıne ‚„„Kırche der Freiheıit“ mıt ZWO in alle möglıchen Rıchtungen WEeIl1-
senden „Leuchtfeuern“” se1N, ann jedoch nıemals Kırche Jesu Christı se1In.

Der Heılıge Gelst jedoch öffnet UNSCIC ugen für Sanz anderes: Das
ist VOT em das Wunder, W1e cdhe Kırche erhalten und weltweıt ausgebreıtet
wurde und wiIird. Dazu gehö aber auch, dalß S1€e verTfolgt wırd, daß S1e erfällt
und In SaNzZCh Weltte1ilen verschwiıindet WI1e in Nordafrıka, 1im en
()sten oder auch In den immer wıieder ausbrechenden Verfolgungszeiten. Das
ist Innerer und außerer Zerftfall och mehr: gerade iın Geschichte und egen-
Wa)  z können WIT Gericht und na ottes erkennen, WEeNNn uns die ugen da-
für geöffne werden.

och darın lıegen gerade die Kennzeıchen der wahren Kırche, daß Ss1e
kämpftt, angefochten und verfolgt ist, we1l sıch WFC. S1€e und in ıhr das Rıngen
zwıschen ahrhe1ı und Irrtum, SCHNAUCT. zwıschen Chrıstus und dem Antichrı1-
sten vollzıeht, WIEe das doch in jedem VOI uns als olge AaUuUs der auTe im Rın-

SCHh zwıschen dem Ge1lst ottes und dem Fleisch der un! geschieht.
In einer Vorlesung salm 45 hat das Luther formuhert: „ Facıes L&1ltur

Ecclesiae C facıes peccatrıcıs vexXxalae, desertae, morıientis el contrıstatae.

uLldqul nım Satan est el abet, hoOc FEcclesia Datitur 24 ADas Antlıtz
der Kirche 1LSt das Antlıitz einer Sünderin, dıe gequält, verlassen, Sterben
und In Traurigkeit ıst Was es der Satan 1st und hat, das leidet die Kirche.“

DiIe Weltlichkeıit der Kırche ist also nıcht eın Aspekt, dem S1€e SOZ10-
ogisch erfassen und polıtısch gestalten ware., 6S ist vielmehr gerade die
Sündhaftigkeit, die jedoch uUumMso schärfer hervortritt, WI1Ie dıe Wırkung des WoTr-

7 Informationen NT. 1221 9.10.2007
40, JE: 560, 34-36



90 eiInNarı eNnNCZKa

tes Gottes und der Sakramente auf S1€e und auf en fallen 16 cdıe
vollendete Reıminheıt, sondern der Vorgang der Reimigung und Erneuerung Hr

und Vergebung, die Reformatıon urc Beseıltigung VO Deformatli1o-
NCN ist das, WOTUIIN C geht und worauftf CS ankommt. Dies es aber geschieht

der /usage: „Aber der Iröster, der heilige Geist, welchen meın Vater Sen-

den ırd In meınem Namen, der wıird euch es lehren und euch erinnern
alles, WAaS ich euch gesagt bu Joh 26)

Heır, hımmlıscher ater, 1D uns Urc deinen Heılıgen Gel1st
das Wunder de1iner Kırche erkennen als den e1b

de1ines Sohnes, uUNsSeCICS Herrn Jesus T1StUS
Stärke und ermutige uns in dem festen Glauben,

daß WITr Dır und Deıiner VOT aller eıt erwählten ar
recht dıenen, daß WIT in freudıger Gewı1ißheıt

dem Jag entgegengehen, dem Herr und Heıland
ıchtbar wıederkommen wırd In der göttlıchen Herrlichkeıit

des Vaters, des Sohnes und des Heılıgen Gelstes
Amen.



Anhang U1

Martın Luther, Von den Konziliis und Kırchen 15395
sieben Kennzeichen der Kırche

SE ist cdies christlich heılıg Volk daran erkennen, 6S hat das hel-

lige (Grotteswort, wiewohl asse1be ungle1ic zugehet” (folgt Hınwels auft KOrT.

3 11)Anhang  9l  Martin Luther, Von den Konziliis und Kirchen. 1539°  Die sieben Kennzeichen der Kirche  Erstlich ist dies christlich heilig Volk daran zu erkennen, wo es hat das hei-  lige Gotteswort, wiewohl dasselbe ungleich zugehet“ (folgt Hinweis auf 1 Kor.  3,11) ... 628, 29ff“ Wo du nun solches Wort hörest oder siehst predigen, glau-  ben, bekennen und darnach tun, da habe keinen Zweifel, daß gewißlich da-  selbst sein muß eine rechte Ecclesia sancta Catholica, ein Christliche heilig  Volk, wen ihr gleich sehr wenig sind. Denn Gottes Wort geht nicht Jedig  629, 28f.  „Zum andern kennet man Gottes Volk oder christlich heilig Volk an dem  heiligen Sakrament der Taufe, wo es recht, nach Christus Ordnung gelehrt, ge-  glaubt und gebraucht wird...‘““ 630, 21ff  „Zum dritten kennet man Gottes Volk oder ein christlich heilig Volk an dem  heiligen Sakrament des Altars, wo es recht nach Christus Einsetzung gereicht,  geglaubt und empfangen wird. Denn es ist auch ein öffentlich Zeichen und teu-  er Heiltum, von Christus hinter sich gelassen...‘“ (631, 6ff)  „Zum vierten kennet man das Gottesvolk oder heilige Christen an den  Schlüsseln, die sie öffentlich braucht, das ist, wie Christus Mt. 18, 15f setzt, wo  ein Christ sündigt, das derselbige solle gestraffet werden, Und so er sich nicht  bessert, soll er gebunden und verstoßen werden. Bessert er sich, so soll er los-  gesprochen werden...‘“ (631, 36ff)  „Zum fünften kennet man die Kirche äußerlich dabei, daß sie Kirchendie-  ner weihet oder beruft oder Ämter hat, die sie bestellen soll. Denn man muß  Bischöfe, Pfarrer oder Prediger haben, die öffentlich und sonderlich die obge-  nannten vier Stück oder Heiltum geben, reichen und üben...“ (632, 3515  „Zum sechsten erkennet man äußerlich das heilige Christliche Volk am Ge-  bet, Gott loben und danken öffentlich. Denn wo du siehest und hörest, daß man  das Vaterunser betet und beten lernet, auch Psalmen oder Geistliche Lieder  singt nach dem Wort Gottes und rechtem Glauben, Item den Glauben, Zehn Ge-  bot und Katechismum treibet öffentlich, das wisse gewiß, das da ein Heilige  Christlich Volk Gottes sei. Denn das Gebet ist auch der teuren Heiltum eins, da-  durch alles heilig wird...“ (1 Tim. 4, 5) (641, 20££f)  „Zum siebenten erkennet man äußerlich das heilige christliche Volk bei  dem Heiltum des heiligen Kreuzes, das es muß alles Unglück und Verfolgung,  allerlei Anfechtung und Übel (wie das Vaterunser betet) vom Teufel, Welt und  Fleisch, inwendig Trauern, blöde sein, erschrecken, auswendig arm, verachtet,  krank, schwach sein, leiden, damit es seinem Haupt Christus gleich werde. Und  muß die Ursache auch allein diese Sein, daß es fest an Christo und Gottes Wort  hält, und also um Christi willen leide Matth 5 (11) ‚Selig sind, die so um mei-  nen willen Verfolgung leiden‘...‘“ (641, 35f0)  27 WA 50, 628ff.628, 6C Wo du NUN olches Wort hörest oder siehst predigen, glau-
ben, bekennen und darnach tun, da habe keinen Zweıfel, daß gewı1ßblıch da-
selbst se1n muß eiıne rechte Ecclesia sancta Catholıca, eın Christliıche heilıg
Volk., WEeIl iıhr oleich sehr wen1g S1nd. Denn ottes Wort geht nıcht edig  ..
629, DEr

„Zum andern kennet INan ottes Volk oder christlich heılıg Volk dem
eılıgen Sakrament der aufe, 65 recht, nach Chrıstus Ordnung gelehrt, SC
glaubt und gebraucht wırd. 630, 21

„ Zum drıtten kennet INan ottes olk oder e1in christliıch heilıg 'olk dem

eiligen Sakrament des Altars, 6S recht nach Chrıistus Eiınsetzung gereicht,
geglaubt und empfangen wiırd. Denn 65 ist auch e1in öffentlıch Zeichen und (eU-

OE Heıltum, VON Chrıistus hınter sıch gelassen...” (O51: O11)
„Zum vierten kennet INan das Gottesvolk oder heilıge Chrısten den

Schlüsseln, die S1IE öffentlich braucht, das ist. WIEe Chrıstus Mt 18, FST
eın T1S sündıgt, das derselbıge SO gestraffet werden, Und CT sıch nıcht
bessert, soll OF gebunden und verstoßen werden. Bessert CI sıch, soll ß los-

gesprochen werden. (651: 3611)
„Zum üunften kennet 11a dıie Kırche außerlıch abel, daß S1€e Kirchendie-

ner weihet oder eru oder Amter hat, dıe S1e bestellen soll Denn Ial muß
ıschöfe, Pfarrer oder rediger aben, dıe Ööffentlich und sonderlıch dıe obge-
nannten vier Hc oder Heıltum geben, reichen und üben. (632, 3511)

„Zum sechsten erkennet 111a außerlich das heilıge Christliche Volk (rJe-
bet, (rott en und danken Öffentlich. Denn du siehest und hörest, daß 11a

das Vaterunser betet und beten lernet, auch Psalmen oder Geistlıche Lieder

siıngt nach dem Wort ottes und rechtem Glauben, Item den Glauben, Zehn (Je-
bot und Katechı1smum treıbet öffentlich, das WISSe gew1ß, das da eın Heıilıge
Christlich 'olk ottes se1 Denn das ist auch der teuren Heı1ıltum e1Ns, da-
UG es heılıg VWArd (1 Tım d (641, 20fT)

„ Zum s1iebenten erkennet INan außerlıch das heilıge chrıstlıche 'olk be1
dem Heiltum des eılıgen Kreuzes, das O muß es Unglück und Verfolgung,
allerle1ı Anfechtung und bel (wıe das Vaterunser betet) VO Teufel, Welt und
Fleıisch, inwendıig Trauern, se1nN, erschrecken, auswendıg d verachtet,
krank, chwach se1n, leıden, damıt CS seinem aup Chrıstus gleich werde. Und
muß dıe Ursache auch alleın chese Se1in, daß 65 fest Chrıisto und (Gottes Wort
hält, und also Christı wiıllen el! (11) ‚Selıg sind, dıe me1l1-
HNCN wıllen Verfolgung leiden (641, 3541)
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Holger Sonntag
eIstliche chstum?
Zur ıllow ree ewegun

Die schlıchte Beobachtung, dalß das quantıtatiıve Wachstum eilıner (GGeme1ln-
de nıcht notwendig mıt dem qualıitativen, geistlichen Wachstum ıhrer Glhieder
einhergehen muß, könnte 111a als Gemeinwıissen ansehen. Für Bıill Hybels, den
Sen10r der 1ıllow TE Communıity Church, WAar S1e jedoch überraschend
Und iIm Zeıtalter sozlologıscher etihoden in der Kırche muß diese Einsıicht
ürlıch auch ÜrC aufwendige miragen abgesichert und bestätigt werden.
Jetzt en WIT S1e also unt auTt Weıß, und dazu noch VON 1llow Creek! Das
neueste Produkt der AaUus der ıllow 166 Communıity Church in den USA C1-

wachsenen 1llow TE Assocı1atıon ist das Buch Reveal er AIcC you?'
Das Buch dokumentiert In selinem Hauptteil cdıe kırchliche Marktuntersu-

chung, cdıe VOIN e1ıner Gruppe VON Forschern im Auftrag VO 1110w TeeC 1n
einerel VO  — verschledenen protestantıschen Geme1inden in den USA urch-
geführt wurde. bschließend werden praktısche Ratschläge egeben, WI1e INan

denn 1UN mıt den Ergebnissen umzugehen habe, das gewünschte qualıitati-
Wachstum bewerkstelligen. Das Ziel ist also, eıne (Geme1inde struk-

turlıeren, daß nıcht 11UT numerisches, sondern auch echtes ge1istlıches Wachstum
stattfindet.

Wıe aber wächst eın ensch geistlich? Greg Hawkıns D ist ıllow
Creeks nıcht-ordinierter „Exekutiv-Pastor“ miıt einemS In Betrijebs-
wiırtschafit, jedoch keinemSC iın Theologıie; zwıschen 986 und 991 haft
T: Tr den Unternehmensberater cKınsey gearbeıtet schreıbt 1mM ersten

Kapıtel des Buches (12) ‚„ Wır WwI1ssen, daß (jott und Z7W al (jott alleın das
en e1Ines Menschen verändert, WIE unls das Phıiıl 2’ 1392  Holger Sonntag:  Geistliches Wachstum?  ; Zur Willow Creek Bewegung  Die schlichte Beobachtung, daß das quantitative Wachstum einer Gemein-  de nicht notwendig mit dem qualitativen, geistlichen Wachstum ihrer Glieder  einhergehen muß, könnte man als Gemeinwissen ansehen. Für Bill Hybels, den  Senior der Willow Creek Community Church, war sie jedoch überraschend.  Und im Zeitalter soziologischer Methoden in der Kirche muß diese Einsicht na-  türlich auch durch aufwendige Umfragen abgesichert und bestätigt werden.  Jetzt haben wir sie also Bunt auf Weiß, und dazu noch von Willow Creek! Das  neueste Produkt der aus der Willow Creek Community Church in den USA er-  wachsenen Willow Creek Association ist das Buch Reveal: Where are you?'  Das Buch dokumentiert in seinem Hauptteil die kirchliche Marktuntersu-  chung, die von einer Gruppe von Forschern im Auftrag von Willow Creek in  einer Reihe von verschiedenen protestantischen Gemeinden in den USA durch-  geführt wurde. Abschließend werden praktische Ratschläge gegeben, wie man  denn nun mit den Ergebnissen umzugehen habe, um das gewünschte qualitati-  ve Wachstum zu bewerkstelligen. Das Ziel ist also, eine Gemeinde so zu struk-  turieren, daß nicht nur numerisches, sondern auch echtes geistliches Wachstum  stattfindet.  Wie aber wächst ein Mensch geistlich? Greg Hawkins — er ist Willow  Creeks nicht-ordinierter „Exekutiv-Pastor“ mit einem Abschluß in Betriebs-  wirtschaft, jedoch keinem Abschluß in Theologie; zwischen 1986 und 1991 hat  er für den Unternehmensberater McKinsey gearbeitet (110) — schreibt im ersten  Kapitel des Buches (12): „Wir wissen, daß Gott — und zwar Gott allein — das  Leben eines Menschen verändert, wie uns das Phil. 2, 13 lehrt ... Wir können  nicht wissen, wie Gott das macht; es ist ein Geheimnis. (How he does that is  mysterious and unknowable). Und Gott verändert jede Person auf eine andere  Weise.“ Daß Gott geistliches Wachstum allein durch den Heiligen Geist in den  Gnadenmitteln wirkt, ist diesen Forschern also offensichtlich nicht bekannt. Ei-  ne Vielfalt von, wie Hawkins sich ausdrückt, „kirchlichen Aktivitäten‘“ — also  das, was Menschen in der Kirche und um die Kirche herum tun — ersetzt dann  traditionell das, was Gott durch Wort und Sakrament tut.  Was ist echtes geistliches Wachstum? Die Studie definiert das Ziel solchen  Wachstums schlicht, aber anspruchsvoll mit dem Doppelgebot der Gottes- und  Nächstenliebe (29). Geistliches Wachstum findet also statt, wenn sich eine Per-  son in Richtung auf dieses Doppelgebot hin vervollkommnet. Das ursprüngli-  che Ziel der Studie wird von Cally Parkinson (sie ist zur Zeit die Marken-Ma-  I  Greg Hawkins und Cally Parkinson, Reveal: Where Are You? Mit Beiträgen von Eric Arnson,  Vorwort von Bill Hybels. Barrington, IL: Willow Creek Resources, 2007, ISBN 074419234-  X 110S.; 1299 US $Wır können
nıcht wissen, WIeE (Gjott das macht:; CS ist en Geheimnıis. How he does that 15
mYySster10us and unknowable). Und (Gott verändert jede Person auf eine andere
We1se.“ Daß Gott geistliches Wachstum alleın Urc den eılıgen Ge1lst In den
(Gnadenmuitteln wiırkt, ist cdAesen Forschern also offensıichtlich nıcht ekannt H1-
1e VON, WIE Hawkıns sıch ausdrückt, ‚kırchlıchen Aktıvıtäten“ also

das, W as Menschen in der Kırche und cdıe Kırche herum iun ersetzt dann
tradıtionell das, W ds (jott HTC Wort und Sakrament tut

Was 1st echtes geistliches Wachstum? DIie Studıe definliert das Ziel olchen
Wachstums SCHIIC aber anspruchsvoll miıt dem Doppelgebot der (jottes- und
Nächstenlieb: 29) eIstlıches Wachstum findet a1sSO WEeNNn sıch eıne Per-
SON In ichtung auf cdieses Doppelgebot hın vervollkommnet. Das ursprünglı-
che Ziel der Studıe wıird VO ally Parkınson (sıe ist ZUT eıt dıe arken-Ma-

Greg Hawkins und ally Parkinson, Reveal ere Are You? Mıt Beıträgen VO)!  b Krıic Arnson,
Vorwort VON Bıll Hybels. arrıngton, ıllow ree Resources, 2007, ISBN (074419234-
Z 110 5 12,99 S
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nagerın für dıe Reveal-Inıtiative der 11L1L0wWw Te6 Assoclatıon. W ar er dıe

Pressesprecherıimn für e 1lLlow TGCO (Gemeıinde und ist elernte Managerın,
dıe im Versicherungsgewerbe Karrıere emacht hat (110)) formuhert: .„„Wır
wollten Belege für geistliches Wachstum in Leuten finden und dann herausfın-
den. welche Arten VON Aktıvıtäten oder Umständen ceses geistlıche Wachstum
auslösen“ 29)

ıne offensichtlich: rag| eıne derartiıge Vorgabe ist natürlıch: W1e ann
Man geistliches Wachstum eigentlich objektiv erfassen und messen? DiIie Ant-
WO wırd VO drıtten ıtgliıe der Reveal-Gruppe gelıefert, dem Marktfor-
scher T1C ITnSoN, der ebenfalls für cKınsey gearbeıtet hat und MNUN

se1ın e1igenes Forschungsunternehmen leıtet In einem kurzen Beıtrag
„Kann INan das Herz messen‘?”“ 251) schreıbt CI, dal 6S ıhm als professionel-
lem Marktforscher darum geht, hınter offensichtlıche erKmale W1e (Ge-

schlec er und Eınkommen blıcken, verstehen, W as eınen Kon-
sume ein bestimmtes Produkt wählen äaßt Dazu bedient CT sıch psycholo-
ischer ethoden, dıe „tieferliegenden Fragen“ ergründen, dıie dıe Kon-
SU bewegen, ämlıch ıhre ‚„„‚Gefühle, Motivatıonen und Bedürfnıisse”.
Damıt können dann QIe unsıchtbaren WirklichkeıitenGeistliches Wachstum?  93  nagerin für die Reveal-Initiative der Willow Creek Association, war früher die  Pressesprecherin für die Willow Creek Gemeinde und ist gelernte Managerin,  die im Versicherungsgewerbe Karriere gemacht hat (110)) so formuliert: „Wir  wollten Belege für geistliches Wachstum in Leuten finden und dann herausfin-  den, welche Arten von Aktivitäten oder Umständen dieses geistliche Wachstum  auslösen“ (29).  Eine offensichtliche Frage an eine derartige Vorgabe ist natürlich: wie kann  man geistliches Wachstum eigentlich objektiv erfassen und messen? Die Ant-  wort wird vom dritten Mitglied der Reveal-Gruppe geliefert, dem Marktfor-  scher Eric Arnson, der zuvor ebenfalls für McKinsey gearbeitet hat und nun  sein eigenes Forschungsunternehmen leitet (110). In einem kurzen Beitrag  „Kann man das Herz messen?“ (25f) schreibt er, daß es ihm als professionel-  lem Marktforscher darum geht, hinter offensichtliche Merkmale wie Ge-  schlecht, Alter und Einkommen zu blicken, um zu verstehen, was einen Kon-  sumenten ein bestimmtes Produkt wählen läßt. Dazu bedient er sich psycholo-  gischer Methoden, um die „tieferliegenden Fragen“ zu ergründen, die die Kon-  sumenten bewegen, nämlich ihre „Gefühle, Motivationen und Bedürfnisse“‘.  Damit können dann „die unsichtbaren Wirklichkeiten ... gemessen werden, die  Menschen veranlassen zu kaufen, was sie kaufen“ (25). Denn es sind Arnson  zufolge gerade die Emotionen, die Menschen zu bestimmten Verhaltensweisen  veranlassen (ebd.).  Man fragt sich jedoch: ist christliche Gottes- und Nächstenliebe vor allem  Gefühl? Nach 1. Joh. 5, 3 (siehe auch Röm. 13, 10) scheint Liebe doch vor al-  lem das nüchterne Tun der Gebote Gottes zu sein. Und wie steht es mit dem  Glauben als dem Baum, an dem die guten Früchte der Liebe / Gebotserfüllung  in der Kraft des Heiligen Geistes ganz spontan wachsen (Gal. 5; 6; Mt. 12,  33ff)? Davon erfährt man bei Willow Creek leider nichts, denn man kann ja nur  die Früchte des Geistes „messen“‘, nicht den Geist oder den Glauben selbst, wo-  von man sich aber nicht verleiten lassen sollte zu glauben, daß die emotional-  verhaltensmäßigen Früchte alles sind. Wo es aber, wie bei Willow Creek, kei-  ne echt-biblischen Gnadenmittel gibt, da gibt es weder den Heiligen Geist noch  Glauben, aber eben auch keine echte Liebe, nur vorübergehende emotionale  Zustände: menschliche Begeisterung ersetzt den Heiligen Geist und die christ-  liche Liebe:  Ist also alles nur raffinierte Marktforschung und psychologisch fundierte  Betriebswirtschaft? Arnson widerspricht dem, indem er eben das geistliche  Wachstum als solches als entscheidenden Unterschied zwischen einer Gemein-  de und einem typischen Wirtschaftsunternehmen herausstellt (26). Man könn-  te also vielleicht sagen, daß der Unterschied zwischen der Kirche und der Wirt-  schaft lediglich darin besteht, daß unterschiedliche Produkte feilgeboten wer-  den: geistliches Wachstum dort, Waschmittel hier — beides vielleicht als Mittel  zum Erreichen innerweltlicher Glückseligkeit? Die psychologischen Metho-  den, die in der „Grundlagenforschung“ angewandt werden, sind aber, so Arn-werden. dıie
Menschen veranlassen kaufen, Was Ss1e kaufen“ 25) Denn vn sınd Arnson

zufolge gerade dıe Emotionen, dıe Menschen bestimmten Verhaltensweisen
veranlassen

Man rag sıch jedoch: 1st christliıche (jottes- und Nächstenlheb: VOTL em
Gefühl? ach Joh 57 (sıehe auch Röm I3 10) scheıint 1€'! doch VOT al-
lem das nüchterne I1un der (Gebote ottes se1IN. Und W1e steht 6S mıt dem
Glauben als dem Baum, dem dıeg Früchte der 1e! Gebotserfüllung
In der Tra des eılıgen Ge1lstes SallZ spontan wachsen (Gal 57 O; Mt

avon erfährt INan be1 1llow Tee le1ıder nıchts, denn 111all kann Ja 11UTI

dıe Früchte des (e1lstes „„messen‘, nıcht den Gelst oder den Glauben selbst,
VON I11all sıch aber nıcht verleıten lassen sollte lauben, daß e emotional-
verhaltensmäßigen Früchte es sind. Wo 6S aber, WI1Ie be1 iıllow TeecK, ke1-

echt-biblischen Gnadenmittel o1bt, da <1bt 65 weder den eılıgen Gelst noch

Glauben., aber eben auch keıne echte 1ebe, NUTr vorübergehende emotionale
Zustände: MeEeNSC  IC Begeıisterung ersetzt den eılıgen Gelst und die chrıst-
16 1€'

Ist also es 11UT raffinıerte Marktforschung und psychologisch fundıerte
Betriebswirtschaft? Arnson widerspricht dem, indem G eben das geistlıche
Wachstum als olches als entscheidenden Unterschied zwıischen eiıner Geme1nn-
de und einem typıschen Wirtschaftsunternehmen herausstellt 26) Man könn-

also vielleicht9daß der Unterschied zwıischen der Kirche und der Wırt-
schaft lediglich darın besteht, daß unterschiedliche Trodukte feilgeboten WeTI-

den geistliıches Wachstum dort, aschmıtte hıer beides vielleicht als Miıttel
Z Erreichen innerweltliıcher Glückseligkeit” DIe psychologıischen O-
den. dıe In der „„‚Grundlagenforschung” angewandt werden. sınd aber, Arn-
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SON, durchaus übertragbar. Es <1bt demnach keıne spezıfısch CANrıstiliche An-
thropologıie, dıe eiıne spezıfısch CATrTIS  1CcNe Psychologıe nach sıch ziıehen WUTr-
de

Mıiıt anderen Worten, dıe rbsünde, aber auch der ständıge amp des (Zhrı-
Sten aftf des eılıgen Gelstes den alten Adam, dıe Welt und den Teufel

SsSOmıt VOoNn vornhereın den 1SC Denn cdI1e TrDSuUunde er den He1-
igen Gelst) kann INan mıt Miıtteln der Vernuntft eben nıcht CSSCH, INan kann
S1e nıcht einmal damıt erfassen: INan muß S1€. der chrıft lauben, da S1E mehr
ist als dıe Summe VoNn Eınzelübertretungen Sm UL, I7 39 BSLK 434,5-10)
Ohne TDSunde betrachtet, ist der vollkommene Chrıst dann der,; der den Herrn
und seinen Nächsten in Wort und Jlat mıt oroßer Begeıisterung 1€' Und ohne
den Ge1lst 1st G: der: der das es AdUus eigenem, emotionalen Antrıeb tut.) Kr
ist nıcht mehr der, der sıch tändıg selbst anklagt weı GE we1ıß, daß auch se1in
bestes Werk eine Odsunde 1St), WIE das Luther einst tormuhert hat, nıcht 11UT

in der ersten der 95 Ihesen, sondern etwa auch in den Ausführungen selnen
{Ihesen für die Leıipziger Dısputation Bock (WA 27 420,3 1-33)

/7urück ZUT Studıe! Das und grundlegende rgebni1s Ist, daß häufige
Teilnahme kırchlichen Aktıvıtäten eben nıcht das ste1ıle geistlıche
Wachstum hervorbringt, weder auft seıten der ge1istliıchen Eınstellungen Emo-
t10onen noch auf selten der geistliıchen Aktıvıtäten WI1e Spenden (der Zehnte),
Evangelısıerung oder Dienst Nächsten 35) Es krıistallısıerte sıch jedoch
e1in „gelistliıches Kontinuum:““ heraus, das in der Studıie in vier Phasen Ziel-
STUDPCH eingeteılt wurde. aneben g1bt 6S noch ZzWwe]l weltere Gruppen, dıe
insgesamt immerhın 25% der Befragten ausmachen (4 /1T) dIe:, dıe In der Mıt-

ıhrer Entwıicklung auf TUN! VO Schwierigkeıiten steckengebliıeben SInd,
und die, e Ende ihres Wachstums miıt der Kırche unzuifrıieden werden.)
Hc ze1gt sıch fernerhın, daß geistliches Wachstum 1im Sinne des Doppelgebotes
nıcht VON ‚kırchlıchen Aktıvıtäten", sondern VOoON „einer wachsenden Bezıe-
hung Jesus Chrıistus‘‘ abhängt: Je ti1efer diese Beziehung ist, desto orößer 1st
auch das geistlıche Wachstum, sowohl 1n emotionaler WIE verhaltensmäßiger
Hınsıcht 36)

Es zeigte sıch weıter, daß das geistliche Wachstum, das VON eiıner ‚„‚wach-
senden ähe Christus‘‘ abhängt, besten VOoN „persönlıchen geistlıchen
CH  . nıcht VO  — olchen in und mıt der Gemeıinde, geförde: wırd, alsSo
VO  Dn Dıngen, cdıe 11an alleın praktızıert, WIE etiwa ebet. Sündenbekenntnis
(nıcht Absolution), Schriftlesung und „Hören auf tté © (hıstenıng od)
1ederum werden Iromme menschnhlıiche Aktıvıtäten. die Ja nıcht alle SCNITeC
SInd, Heıilsmitteln hochstilisıiert, WIE das ın den Religi1onen der Welt C
Sschle: DıIie Kırche ist also VOT em für dıe nfänger 1m chrıistliıchen Jau-
ben wiıichtig, während dıe tortgeschrittenen Chrıisten diese weiıt wen1ıger EedUur-
fen und er oft mıt iıhr unzufrieden SINd. Und hıer sehen e Autoren der Stu-
e denn auch den rößten achholbedarf für die Kırche WIE können WIT für
die geistlich Fortgeschrıittenen relevant eIıDen Die Iransformatıon VON ge1st-
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lıcher Elternschaft der Geme1inde geistlicher Trainerschaft wiırd aliur qals

notwendıng erachtet 4-56, 65)
Interessanterwe1se verkündet dıe Studıie., daß das geistliıche Wachstum dem

„geistlichen Kontinuum’” entlang nıcht eiwa VO eılıgen Ge1st vorangetrie-
ben wırd (er ist Ja bereı1ts erUre dıe Motivationskrafit VOIN begeisternden
Emotionen ersetzt worden) DIe entscheidende ewe stammt vielmehr
VON der Tatsache, daß ‚„der menschlıche Ge1st VON Gott dazu geschaffen ıst,
nach ihm suchen Dieses tıefe, innere egehren danach, e geistliche
eere in unsereI eeije füllen, stellt die Dynamık hınter dem ‚geistlıchen
Kontinuum’ dar‘  0o 44)

Diese Röm 37 behauptete kreatürlıche egabung echter ottes-
suche macht dann nıcht NUTr dıe Gestaltung der Gottesdienste verständlich, dıe
1110 W TE6 Wochenende gerade für dıe, die nach Gott suchen, 11-

staltet (dıe „Gläubigen” treffen sıch in der Wochenmiutte): S1e sınd recht

explizıter theologıscher eCNTe: aber uUurc Jesus-Lieder 1im He VO weltliıchen
Liebeslhiedern stark emotionalısıert und sollen wohl dıe Ablehnung oder

Skeps1s der Suchenden Jesus gegenüber überwıiınden und e1n emotional posı1t1-
VOCS Verhältnıis ıhm und der Kırche Sschaiten (Emotionen Steuern Verhalten,
WIe gesehen).

DIie natürlıche Gottesbegabung erklärt auch cdıie Beobachtung, daß dıie Kre
che für dıe, e mıt Ernst Chrısten se1n wollen, immer unwichtiger wiIird:
schhebliıc selen WITr VON (Gott dazu eschaffen zunächst und VOIL em in e1-
NCeT wachsenden Bezıehung ıhm stehen und nıcht in eiıner olchen ZUT

Kırche" 39) SO wırd also rasch aus eıner kirchlichen Not eıne theologısche
Tugend emacht. Daß INan damıt den modernen westliıchen Individualısmus
auch gleich noch theologısch überhöht, ist anscheinend keinem auTgefallen:
moderne Menschen (seıt Zwinglı und den radikalen Pietisten) finden ge1st-
lıchen Individualısmus (Relıgion 41 tıllen Kämmerle1ın” oder wen1gstens In
der Kleingruppe Gleichgesinnter) eben erbaulıcher als kirchliche Frömmigkeıt,
Was auch andere tudıen ZU1 relh1g1ösen Soziologıie Amerıkas bestätigt en

ıne fehlerhafte Erbsünden- und Gnadenmittellehre (mıt letzterer fiel Ja,
W1e gesehen, auch dıe Pneumatologıe dahın) rächt sıch auf vielfache Weıse Nun

also auch ekklesiologisch: Der Satz VON der Kırche als der lebenslangen Mut-

ter er Gläubigen (GK IL, 4 9 BSLK 55,2-8) ist diesem Denken ebenso
TeEM! WIEe der Satz, daß iın der christlichen Kirche, eben des alten
ams iın den Chrısten, es dıe Austeijlung der Vergebung der Sünden in
den Gmadenmiuitteln herum aufgebaut ist (GK IL, 54-56; BSLK ‚10-4 FEi-

rettende Beziehung Christus g1bt 6S eben nıcht, W1e VON den Weltrelig10-
NCN behauptet, MTrC das oder andere fromme ıken, che VO Men-
schen aut (jott zıelen, sondern NUTr urc das Evangelıum in Wort und akra-
ment (CA ILL-V: BSLK 54-5 I)Denn das Gesetz ist ja nıcht NUTL dazu egeben,

WIEe eın netter TIraıner in freundlich-ermutigender Weise erfolgtes „geıistlı-
ches Wachstum:““ In Wort und Tat festzustellen, sondern VOT allem,
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näckıge geistlıche Verkümmerung und Verkrümmung Dünde), auch und SCIA-
de tortgeschrittenen Chrısten, auIzudecken und jeden menschlıchen
OIlz zerschlagen (Art Sm 1L, IL, 4’ BSLK 436,5-15). Wo dıes nıcht klar
erkannt wird, da kommt 6S elıner verworren-verwırrenden Gleichzeintigkeit
VON Antinomismus (Sünde wırd nıcht als solche In er JleTife aufgedeckt) und
Legalısmus ( Wachstumssuchende werden auf ihre eigenen frommen Praktiıken
verwıesen, nıcht auf Christus und selnen Ge1lst 1Im Evangelıum), WIe das be1
ıllow ree geschieht, aber auch Tür dıe Weltrelig10nen ypısch Ist

Die Feststellung elner indıvidualistischen Ekklesiologie bleibt zutreffend,
selbst WECNN der In Frömmigkeıit gereıfte Indıvyvidualıst sıch dann auch wleder
ZU Ireiwilligen Dienst Nächsten bereıtfindet Wıllow ree definierte Jageistliche e11e auch Uurc dıe 1e€ ZU Nächsten): uch hler wırd 6S darum
gehen, daß sıch das Indıyıduum in freier Wahl In vermeıntlich heılen, ä&n 1CU-

und VoNn der Kırche organıslerten Gruppen und Veranstaltungen selbst VOI-
wirklıcht: 6S wırd nıcht darum gehen, in den alten, Vo (Jott geschaffenen., aber
VO  > un! beschädigten UOrdnungen (Staat, Kırche, Famılıe-Wirtschaft selnen
Gott-gegebenen eru 1m Glauben ergreıfen und Z Wohl des Nächsten
treu auszuüben. uch damıt 1eg 1llow TE 1m amerıkanıschen ren! INan
ist bereıt, als Freiwilliger seiInem Nächsten helfen, empfindet aber dıe be-
stehenden Instiıtutionen als korrupt und organısıiert sıch er basıerend auf
dem Freiwillıgkeitsprinzip heber In parallelen Gruppen

DIie Reveal-Studie soll VOT em Mıtgliedern Pfarrern, Gemeinden) der
0S 1ıllow ree Assoclation dienen. Diese Organıisation, dıe etiwa
Miıtglieder In den USA und In anderen Ländern hat, 1st keiıne e1igene Kırche Sıe
wırd scheiınbar VO keinem gemeınsamen Bekenntnis zusammengehalten, da
Kırchen verschiıedener Bekenntnisse sıch hler zusammengeschlossen aben,

In Ireler Auswahl AdUus dem reichhaltigen Angebot VOoONn den kırchen-bauen-
den Eınsichten VoNn Bıll Hybels und selner Mannschaft profitieren. Das SUuS-Serert: daß dıe Ergebnisse etwa der Reveal-Studıe Sanz neutral-objektiv sınd
und daß INan SIE auch In anderen theologischen Kontexten mıt NUur wen1g An=
passungsarbeıt verwenden kann.

Unsere Besprechung hat Jjedoch aufgeze1gt, daß dıe Studie und iıhre rgeb-nNIısSse nıcht VonNn bestimmten theologischen Grundentscheidungen nn WOTI-
den können. DIie 1llow Teec Assocı1latiıon scheıint also doch bestimmte theo-
logische Gemeinsamkeiten aufzuweisen, die dıe herkömmlichen theologischenUnterschiede zwıschen den Kırchen verdecken Ooder margınalısieren. SO CI -
scheıint e Assocılatiıon heute In Amerıka als eın leuchtendes eispiel, dem
scheinend viele Kırchenleitungen nacheıfern: Man versteht sıch nıcht mehr als
eiıne en geme1ınsames Bekenntnis fest zusammengeschlossene Kırche, e
iıhr gemeıIınsames Bekenntnis etwa auch Uurc eiıne gemeınsame Liturgie und
gemeinsames Liedgut, aber auch HT Kırchenzucht und eıne VOoO geme1nsa-
ICN Bekenntnis abhängende Abendmahlsgemeinschaft ausdrückt. 1elimenr
sıeht INan sıch als eın Verband lose zusammengebundener und theologisc VOCI-
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schiedenartiger Ortsgemeıinden, dıe, nach Entrichtung iıhres Miıtgliedsbeıitrags,
fre1 AaUus dem Angebot VON unterschiedlichen Programmen, Materıalıen, L .ıtur-
giıen und Technıken das eweıls für S1e zweckdienlichsten Erscheinende
auswählen können.

/um SC noch eın Dadi welterführende Beobachtungen: RBıll Hybels
ründete dıe 1110w TE Communıity Church VOT etwa 3() Jahren uch da-
mals schon f aut m{ragen, festzustellen, Was dıie eute VON e1-
NI für S1e relevanten Kırche Damals diese MeınungsfTor-
schung noch selbst urc indem GE mıt se1iner TAau VoN Ür Ür 21ng und
dıe entsprechenden Fragen tellte Heute ist das eld vorhanden, hochbezahlte
Spezlalısten anzuheuern. Obwohl ıllow TE dıe Notwendigkeıt der SUn-
denvergebung glaubt, scheımint INan damıt nıcht e Befürchtung verbın-
den, cIe un! könnte e Erwartungen, ıe Menschen cdıe Kırche oder (jott
aben, trüben oder entstellen. Man kann dıe Menschen er efragen und
dann erwarten, nıcht 1Ur aufriıchtige, sondern auch theolog1ısc normatıve An

bekommen. Sıe w1Issen eben als VOoN (Jott für (Gott geschaffene ndı-
viduen auch heute noch, W das gul und ıchtig für S1e. ist, nıcht 11UTL WEeNNn 6S

Müslirıege geht, sondern auch, WENN das ewı1ge eı1l auf dem pıe steht
Was dıe Aufrichtigkeıit olcher mf{ragen betrıifft, ist bereıts se1t langem

bekannt, daß Menschen, nach relıg1ösen Dıngen befragt, regelmäßıg die Un-
wahrheıt» indem S1€e ıhre Relig1ösıtät oder Frömmigkeıt übertreıben. Man
kann dıes getrost als eleg für dıe Ex1istenz des überführenden (Gew1lssens ab-
buchen, sollte 6S aber auch als eleg aTiuUur ansehen, daß das MensCNHlıche Herz
eın „trotz1ıg und verzagt Dıng" ist, das der Mensch mıt se1ınen w1issenschaft-
lıchen oder pseudo-wissenschaftlichen einoden eben nıcht ergründen kann
Jer Er 9) Der Mensch, gerade der relıg1öse Mensch, muß sıch VO Gott selbst
In seinem Wort immer wıieder lassen, WIEe 6S ıhn este ist Miıt der
Zuverlässigkeit der ethoden dann natürlıch auch cdıe theologische Nor-
matıvıtät ahın, cdıe für relıg1ös-kırchliche Meinungsumfragen immer wlieder
behauptet WIrd: Es May Ja se1n, daß dıe Menschen diıeses oder jJenes glau-
ben, tun oder erwarten:;: INan wiırd aber, aufgrun des es Gottes, bestimm-
ten aubDens- oder Erwartungshaltungen und bestimmten als hılfreich erfahre-
HNCN Praktıken immer wıeder widersprechen mussen, damıt dıe Kırche Kırche
bleıibt (z.B Joh 6, ı3: Apg 19 6)

In dem 99-  etheler Bekenntnis“ VO August 933 (sıehe Bd der VOoON

Bethge besorgten Ausgabe der erT| Bonhoeffers), dem Hermann Sasse
und Dietrich Bonhoefftfer maßgeblıch beteiligt WAaIcCh, sprechen sıch dıe Auto-
ICcH eiıne Vermischung der Gott-gegebenen Ordnungen VON Staat, Kırche,
amılıe-Wirtscha: Au Sıe en eweıls VON (jott bestimmte ufgaben und
Zwecke, aber auch bestimmte Miıttel erhalten, diese 7Zwecke MUrc Gottes
na auch den Bedingungen des Sündentfalls ZU Wohl des Nächsten

verwiıirklıchen. Während damals der „totale Staat‘“ das bedrängende Problem
WAdr, muß INan heute, daß dıe „totale Wirtschaft“‘ das Problem se1n
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scheımnt: dıe völliıge Ökonomisierung und damıt auch Psychologisierung BT
Lebensordnungen wiıird als Patentrezept ZUT Lösung er TODIeEmMe ngeprie-
SC  S Der „totale Staat‘“‘ WIe dıe „totale Wırtschaft“‘ eduritene der emot1lo-
nalen Mobilıserung und Manıpulierung der Massen, funktionieren.

Jedenfalls iın Amerıka aber auch In dem KD-Zukunftsentwurf dUus dem
Jahr 2006 werden Wırtschaftsfachleuten Leıtkompetenzen über ihren e1gent-
lıchen Zuständıigkeitsbereich hınaus, etiwa In Kırche und Polıitıik, zugebilligt,
dıe S1e der Verschiedenenheit der göttliıchen Grundordnungen eigentlich
Sar nıcht en können und auch tatsächlıic oft nıcht en Die VvVon 1llow
ree herausgebrachte Reveal-Studie hat dies mehr qals eutlıc bestätigt. Dar-
über hınaus 1st s Ja doch S  , daß 65 in der ege blanker ökonomisch-
psychologischer Stümpere1 führt, WEn Pfarrern Uurc gutgemeınte chnell-
kurse in der Fortbildung er bereıts während des Studıums) ökonomisch-
psychologische Kompetenz antraınıert werden soll Schuster. el De1 deiınen
Leı1isten! So hat 6S Gott In selner arbeıtsteiligen Schöpfung gul geordnet.

Was kırchlichen Urganıisationen WIe 1llow Tee jedoch dieser 1ImM
Lıichte des Gotteswortes offenbaren Aberrationen iImmer wlieder Aufwind g1bt,ist eın auf den ersten Anscheıin nıcht-theologisches Argument, ämlıch ScChHhl1Cc
und ergreifend iıhr beeindruckender olg S1e en in Juchfühlung mıt
potentiellen Käufern eiIn bestimmtes Produkt entwiıckelt; und SIE verstehen C:
dieses Produkt In elner dıe Massen begeisternden Weise den Mann dıie Tau

bringen Im kırchlichen WI1Ie 1mM weltlichen Marktıng geht 65 schhebliıc 1M-
EHGTE wlieder darum, den „Kunden‘‘ anzudrehen, VON dem S1Ee e1igentliıchkeine Ahnung en Das eigentliche Produkt wırd er vVo ansprechenden
Werbemuitteln umgeben, dıe den Kunden dırekt-emotional ansprechen, we1l der
un In der ege nıcht das edurinıs hat, eın komplexes Produkt gründlıc
VOT dem auf untersuchen Denn WI1e die Marktforscher WI1SSenN: Emotionen.,
nıcht etwa der Heılige Geilst oder dıe Vernunft, motivleren Verhalten Und
Ende ist breıter olg immer noch dıe beste Werbung, jedenfalls in demokra-
tisch-marktwirtschaftlichen Gesellschaften und für den entsprechenden Men-
schentyp: Was alle kaufen glauben tun, muß ırgendwıe Ja auch gul se1n. Denn
auch nach dem Fall WI1Issen Menschen VOT em „„Utto Normalverbraucher‘“‘
mıt selinem „gesunden Menschenverstand“‘ Was In jedem Fall gut und richtigIst SO ist auch das nıcht-theologische Argument für 1ıllow ree e1gentlichein höchst theologisches, WEeNN auch verfehltes Argument.

Der beträchtliche und blendende olg heterodoxer Kırchen, dıe immer
wlieder NCUC, NUur oberflächlich chrıstianisierte Varıationen der natürlıchen Re-
lız10n des gefallenen Menschen darstellen, Ist nıcht NEUu für dıe eccles1a miıl1ı-
tans hıer aut en Vor beinahe 470 Jahre chrıeb Luther in selner chriıft
Konzılıen und Kırche „Da der Teuffel sahe, das Gott eiıne solche heıilıgeKırche bauet, feiret } nıcht und bauet se1ıne apellen abey,9 denn
Gottes Kırche ıst  66 (WA 50. 644 .120) So ist 65 VO Fall der Welt bIs iıhrem
Ende, aber des Herrn Wort bleibt In wigkeit. Und des Herrn Wort ze1gt uns Ja
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auch, daß geistliches Wachstum, WE 6S sıch WITKIIC Jesus Chrıistus und
seiınen posteln orlentiert KOTF. 1: nıcht etiwa einem In zeıtlichem
HC friedlich-erfüllten en im Kre1ise der L1eben führt, WI1Ie das VOIN den
Hochglanzprospekten der (kırchliıchen) Werbeagenturen verheibßen Wwırd, SOMN-

dern Verfolgung, JIrennung, (Selbst-)Haß. Scheıtern, Kreuz und JTod, aber
eben auch mıt Chrıistus ZUT Auferstehung ew1ger Herrlic  el (Mt 10, 34{it;
16, 2 9 Köm 8’ F etr. 4’ 159 Wır wandeln Sschheblıc noch 1m Glauben
und nıcht 1mM chauen Kor. S 7

DIe Aufgabe der lutherischen Kırche kann 6S er nıcht se1n, den 1llow-
reek-artigen Variıationen der natürlıchen elıgıon 1Un noch eın eigenes, etwa

‚„ Wort und Sakrament“ als Floskel angereıichertes Modell der Vermischung
VON Vernunfit und Schriuftt be1iseıte tellen S1e ist vielmehr gerufen, treu fest-
zuhalten, Was S1e hat, und dort adıkal Buße t(un, Ss1e C® nıcht mehr hat
(Offb 3’ Gottes eılıger und beständiger ITrCADAuU auftfen ble1-
ben
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Schöne

Kirchenleitung und Kirchenordnung
nach lutherische Verständnis'

Was ist gemeint mıit „‚Kirchenleitung  . un „Kirchenordnung“?
DIe Kırche ist tıftung Christ1i ach der Schrift entsteht S1€e und wiıird C1-

halten, dıie Gnadenmaittel, Wort und Sakrament, ZUT Anwendung kommen.
alsSOo (Gjott selbst andelt und He se1ıne Gmadenmuttel den Glauben eINn-
pflanzt und stärkt. DIe Kırche ist ACTeCQ verbı 4VE DIe Gnadenmiuttel
aber bedürfen des mtes, das S1e den Menschen rng „S5olchen (Glauben

erlangen, hat Gott das Predigtamt EINSESEIZL. (CA Ks soll das
Wort rein und unverfälscht verkündıgen und dıe Sakramente einsetzungsgemäß
verwalten. Christus eru noch heute Amtsträger In cheses Amt und überträgt
65 in der Ordinatıon. ESs ist nach der chrıft und dem lutherischen Be-
kenntn1s göttlıchen Rechtes (de Jure dıvino), alsSO keıne VO Menschen 5
machte Ordnung In der Kirche. sondern VOoN (jott gewollt. Es gehö nıcht 1UT

Z „Dene esse*“ der Kırche, sondern iıhrem „esse selbst, iıhrem esen
hne olches Amt ist die Kırche nıcht Kırche

Damıuıt Wort und Sakrament ure das VOIN Chrıistus gestiftete Amt C-
richtet werden können, bedarf 6S der geordneten Absıcherung d1eses Dıenstes,

erfällt dıe Kırche Solche geordnete Absıcherung ist Aufgabe der Kır-
chenleıitung, derjen1ıgen, cdie ZU Kırchenregiment berufen sSınd, und wırd
geregelt MC dıe Kırchenordnungen, cdIe Bestimmungen, nach denen e1-

Kırche handelt „Kirchenregiment" hat e} immer Zzwel Seıten, ämlıch
eiıne pastorale und eiıne admınistratıve., das eıden und das Regıeren. Beı1ides
ist unterscheıden, nıcht aber VON eınander tennen Kıirchenleitung und
Kırchenordnung sollen das eiıden, das Hırtenamt, den Hırtendienst ermOg-
lıchen, siıchern und unterstutzen

Göttliıchen Rechtes (Jurıs dıvını) ist der Auftrag ‚Weıde me1ıne SC
(Joh 21 161) ach welchen Regeln und Ordnungen das geschieht, ist weıthın
nıcht mehr göttlıchen Rechtes, sondern steht In der Freiheıt der Kırche, che fest-
egen kann, W as sinnvoll 1st und gelten soll. WEeNnNn r denn dem Weıdeaufitra:
(der Ausrıchtung VON Wort und amen nıcht entgegensteht.

Im euen lestament zeigen dıe Korıinther- und dıie Pastoralbrıiefe., WI1Ie cdıe
Apostel als Leıter und Hırten auftreten und Kirchenregiment qusüben: S1e. leh-
ICH und ermahnen nıcht NUT, sondern geben Anordnungen, üben HC dUS,
wehren Mı  Tauchen und Unordnung, schlıeßen iırlehrer und offenbare Sün-
der AUS, ammeln Kollekten e1n, regeln dıe Bedingungen der Zugehörigkeıt ZUT

Referat auf dem farrkonven! der Lettischen ‚vang Lutherischen Kırche (LELB) in Rıga
DE November 2007
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Kırche (Apostelgeschichte 15): visıtleren die Gemeinden, ordnen Gottesdien-
ste und Liturgle, besetzen Amter. schreıiben VOIL, WI1Ie 65 mıt Abgaben und Kır-
chenvermOgen halten sSe1 (2 Kor 8, LO1f) Titus soll kırchliche Ordnungen
einrichten („diorthoun”, vgl Tıtus E: und alsche Lehre unterbinden 11ım
17 In vielen Fällen wırd solche Leıtung der Kırche Zuziehung der
Geme1inden VOTrSCHOMUN (sOo beım Apostelkonzıl Apg S be1 Amterbe-
Setzung, be1 der Diakonenwahl, der Handhabung der Schlüsselgewalt m.)
Regier- und We1deamt erscheınen untrennbar. Be1l JTledem ist 65 wichtig, daß
dıie Amtsträger nıcht Gewıinn wiıllen, sondern AaUuUsSs Herzensgrund dıe CH
ottes, dıe Gemeı1inde weıden, nıcht als Herren, sondern als Vorbilder efr.

5’ S1e sollen ‚„einander diıenen (diakonountes), ein jeder mıt der Gabe,
dıe G1 empfangen hat, als dıe Haushalter der mancherle1 nade (GGottes”

eir. 47 10)
Der Befund 1mM Neuen Testament rlaubt NUuNn aber nıcht, eiıne bestimmte

Kirchenordnung oder eın bestimmtes Kirchenregiment VOI dort abzuleıten
oder als göttlıche tıftung auszugeben. Das Neue JTestament äßt 7 W al Kır-

chenregıment und Kirchenordnung qals solche gelten, macht aber keıne Vor-
schrıift, WI1Ie S1€e auszusehen en Das hat Calvın 1im 16 Jahrhundert anders SC
sehen, Luther dagegen hat begriffen 6S o1bt keine Kirchenordnung, e als SOl-
che der Seligkeıt wıllen efolgen sel, eın Kirchenregiment, dem INall

gehorchen mUSsse, das eıl erlangen. 1elimenr en Kirchenregiment
und Kırchenordnung der Gnadenmittelverwaltung dienen und können el
varıabel gestaltet werden, Je nach Sıtuation, Bedarf und Nutzen für dıe Kırche
und in Anpassung dıe Zeitumstände.

arum sind Kirchenleitung/Kirchenregiment
und Kirchenordnung notwendig un S  > dienen sie?

Der rund für hre Notwendigkeıt 1eg einerse1lts in der Beschaffenheıt der
menschlıchen Natur WITr sınd ohne Ausnahme sündlıche Menschen, ähıg ZUr

Selbstsuc bedacht auf Fıgennutz, ungehorsam den göttlıchen 1HeN.
ähıg vielerle1ı Unrecht kurzum: angesteckt VOoON der TbDsunde (vgl

Dem USDTUC und Umsichgreifen des Bösen, des Unrechts, der Selbst-
sucht en Kirchenordnung und Kirchenregiment wehren, auch WEeNN i1n-
NCN selbst Unvollkommenheıt und W ds dıe Jräger des Kirchenregiments
geht Sündhaftigkeıt anhaften Je1ben DIe „Einigkeıt 1m Gelste wahren
ÜTE das Band des Friedens“ (Eph 4! 1eg nıcht VON selbst in uUuNnseICI Na-

(ur, 6S muß immer NeCUu CITUNSCH werden. Diesem Auftrag dıenen Kirchenle1-
(ung und Kirchenordnung. S1e wehren dem a0S, der Selbstherrlichkeıt, der

paltung, der herrischen achtausübung Einzelner auCcC WENN gerade dieses
In der Kirchengeschichte immer wlieder uftrat) S1e bewahren VOT uflösung,
VOT Irrwegen und Iırlehren Andererseıts tellen Kirchenleıitung und Kırchen-
ordnung auch eın Exerzierfeld dar, auf dem WIT uns einüben und bewähren
können In dıe 1eDe, in Brüderlichkeıt, Rücksichtnahme und Einmütigkeıt.
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Wie Sind Kirchenleitung/Kirchenregiment
und Kirchenoradnungen entstanden?

Von der S1ıtuation ZUT Apostelzeı W al schon kurz ıe Rede Der lebendige,
In selner Kırche prasente Chrıistus hat seinen Werkzeugen, Haushaltern und
oten dıe Apostel, Hırten, Lehrer.: opheten, 1ıschöfe, Presbyter, Dıiakone be-
stımmt, dıie uns In den neutestamentlıchen Briefen qals Amtsträger genannt WCI -

den Den posteln (als TOf- und unmıttelbar Berufenen, Augenzeugen und
J1rägern der Offenbarung) kommt e1 unmıiıttelbare Autorität L  n den nachge-
ordneten Amtsträgern 1Ur dıe miıttelbare, abgeleıtete Autorıtät, dıe S1e dann gel-
tend machen können, WEINN S1e dem Wort (jottes gemä andeln

In nachapostolıscher eıt bıldet sıch sehr früh und chnell das dreistufige
Amt VON Bıschof, Presbyter/Priester und IDıakon heraus, wobel dem 1SCNOTIS-
amıt Vorrang gebührt. Von diesem Bıschofsamt und selner Bedeutung hat
Ende des 16 Jahrhunderts der oroße lutherische eologe Martın Chemnıiıtz
einmal gesagl, daß dıes eıne ZW ar nıcht VO eılıgen (Gelst vorgeschriebene,
aber SeW1 nıcht selnen ıllen entstandene gule, he1ilsame Ordnung In
der Kırche sSe1 Dem Bıschof kam In der en Kırche cdıe Leıtungsfunktion, al-

das Kırchenregiment in seinem Wiırkungsbereich (anfangs dıe Ortsgemeın-
de, später cdIe D1iözese) Z den Bıschofskonzilien dıe gesamtkırchliche |_e1-
(ung

Auf diese Struktur wirkt sıch dann sehr bald der Einfluß der säkularen, ql-
der Staatsgewalt aUS, nachdem dıe Kırche Anfang des Jahrhunderts

nächst staatlıch geduldete, Ende des Jahrhunderts staatlıch privilegierte
Kırche 1mM Öömischen e1ic wurde. Staat und Kırche mMuUSsSeEN das Verhältnıs
zue1lnander regeln. Im Oströmischen 1Eel das dıie Kaılser bzw hre Be-
amten) stehen mıt ihrem Aufsıchts- und Schutzrec über der Kırche ın en
Fragen, die nıcht geistlıcher Natur sınd später „„JUS CIrca sacra” genannt), bald
aber auch in geistlichen und theologischen Fragen später „JUS In sacra“ SC-
nannt). SO eru der Kalser Konzılıen em, deren Beschlüsse als kaıiserl1-
ches Gesetz In ra verwirtft PCI (Gesetz rriehre und trıfft damıt Lehrent-
scheidungen, besetzt Bıschofsstühl. und versteht sıch als Uberhaupt der Kır-
che Im Weströmischen e1cCc werden dıe 1SCNOTe ebenfalls Staatsbeamten,
en der Bıschof VON ROm, der se1it dem Jahrhunder: auch ZU polı-
tischen Herrscher und In der olge ZU Gegenspieler des (weströmischen)
Kalsers aufste1gt, mıt dem in ständıgem Streıit 162 über dıie Kompetenzver-
teılung, also über dıe Machtverteıilung. Das es ist hlıer nıcht 1mM einzelnen
entfalten. Festzuhalten bleıibt IU 1im Osten entwickelt sıch der „Byzantı-
nısmus"“ der Gedanke VON der FEinheit VON Kırche und Staat, dıe sıch zuel1nan-
der WIe eeie und Le1b verhalten) mıt der Unterwerfung der Kırche dıe
Staatsgewalt (n Rußland bıs ZU Ende der Zarenherrschaft durchgehalten); 1mM
Westen der „Kurılalısmus" oder „Papalısmus", nach welchem dıe Kırche in Ge-
stalt des Papstes auch welltlıche Gewalt ausüben wıll und VoO SuperiorIität be-



Kirchenleitung Un Kirchenordnung 103

ansprucht. DDer Konflıkt zwıschen Kırche und staatlıcher Gewalt zieht sıch
uUurc das ıttelalter.

Und schon 1m 15 Jahrhundert, also noch VOT Begınn der Reformatıon, C1-

Jangen auch 1im Westen staatlıche Organe WIEe einzelne Fürsten Ho-
heitsrechte auft kırchliıchem Gebiet, etiwa be1 der Besetzung VON Bischofsstüh-
len und Pfarreıen. I)as spielt dann 1mM Reformationsjahrhundert in Deutschlan
eıne große olle, während ın Skandınavıen, VOT em in chweden, das tradı-
tionelle Kirchenregiment der 1SCHNOTIe erhalten bleibt In Deutschlan: inge-
SCH verwe1igern sıch dıe 1SCHNOTIe (dıe mehr Fürsten als 1SCNOTe SIN fast AaUuS$S-

nahmslos der Reformatıon. Und iıhre Stelle treien eshalb csehr chnell dıe
‚Notbischöfe  co In Gestalt der Landesfürsten, e damals aber alle noch Glieder
der Kırche sınd und als „praecıpua membra ecclesiae“ (besondere Kirchglie-
der) eiıne Schutzfunktion über dıe Kırche eweıls iıhres Landes in Anspruch neh-
NC  S S1e nehmen VOT em dıe administratıven ufgaben in der Kırche wahr,
kümmern sıch cde Besetzung der Pfarrstellen, en dıe Verwaltung des
ermöÖögens und der Finanzen Kontrolle, ordnen das Schulwesen, regeln
aber auch urc Kirchenordnungen, dıe Gesetzeskraft aben, den Gottesdienst,
dıie Liturg1e und den Bekenntnisstand iıhrer jeweıulgen Landeskırche Es ist das

sogenannte ‚„‚landesherrliche Kirchenregiment", das urc Reichsgesetz 555
und 648 festgeschrieben wurde. Danach bestimmt der Landesherr dıe Kon-
ess10n se1INEs Landes und seıner Untertanen.

Iieses landesherrliche Kirchenregiment, anfangs VON einem aktıven Kır-

chenmitglıed, eben dem Fürsten, ausgeübt, entwickelt sıch ZU reinen Staats-
kırchentum. DIe Bındung den Staat wırd immer fester. Unterschiıeden wırd
anfangs noch zwıschen dem Jus CIrca (Aufsıichts- und Schutzrecht), das
der Landesherr ausübt (z.5 Urc. se1ıne weltlıchen Beamten, me1lst Juristen)
und das sıch auf cdıe „äußerliıchen” ınge erstreckt, und dem Jus In dem
eigentlichen geistlichen CC das der Landesherr bestimmten e1istlıchen
überträgt, den Superintendenten, Generalsuperintendenten und den Konsısto-
rien. Im auie der eıt verwıischt sıch diese Unterscheidung immer mehr, der

Staatsgewalt kommen nahezu alle Rechte Besonders problematısch wırd
dieses landesherrliıche Kirchenregiment, als einzelne Landesfürsten für sıch die
Konfession wechseln, ohne zugle1c (aus unterschiedlichen Gründen) ıhre
Untertanen einem gleichen chrıtt zwıngen, WI1Ie 65 dıe Gesetzeslage C1-

lauben würde, und ohne e1 die Rechtsstellung des „SUMMUS ep1SCopus”
(oberster Bıschofl) über ıhre (nun anderskonfessionelle) Landeskıirche ufzuge-
ben Brandenburg-Preußen, achsen und spater ayern sınd aliur Beispiele.

Im 19 Jahrhunder etablhıert sıch dann eın säkularer Staat, in dessen Rah-
Inen dıie aufbrechenden Demokratiebestrebungen (Bıldung VO Parlamenten
muıt Mehrheitsentscheidungen) Vorbilder j1efern für dıie kirchliıche (Neu)ord-
NUNg, wobel sıch manches aus der reformılerten Tradıtion entlehnen äßt WIEe dıe
Synoden miıt Laienbeteiligung (heute vielTacCc Laienmehrheıt) Damlıt trıtt aller-
ings die Vorstellung VON der Kıiırche als AL61D Chasti- e eiıne „„‚Monarchie“
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ist ıhrem einzıgen aup Chrıstus, zunehmend in den Hintergrund. Der

Bischof, Ja selbst der ‚„Notbischof” Gestalt des Landesherrn, repräsentierte
Ja noch dieses aup der Kırche DiIie Synode als oberstes gesetzgebendes (Or-

Sal tut 65 nıcht mehr. DIie Chrıstus-Keprasentanz ist NUun (jedenfalls 1im mıiıttel-

europäıischen aum, sowelılt ß nıcht römisch-katholisc 1St) auftf den OUOrtspastor
beschränkt bıs der auch 1Ur noch als Funktionär esehen wIrd. Angelsächsı1-
scher Kongregationalısmus kann uUumsO leichter berall dort Fuß fassen, 6S

eın bischöfliches oder staatlıches Kirchenregiment mehr <1bt und hefert
GT in den USA, aber auch andernorts bıs heute das odell für Kırchenre-

gıiment und Kirchenordnung auch in lutherischen Kırchen Daß CI se1ne Wur-
zein in reformıierter Theologı1e hat und se1ine Beförderung 1m Piıetismus und In
der Aufklärung fand, sollte aber nıcht übersehen werden.

euite ann INall 1m RKaum des Luthertums dre1ı grundlegende Formen VON

Kirchenleitung ausmachen, e jedoch in Kombinatıon auftreten be1 T -

schiedlicher Akzentujerung und Gewichtung der eweıils anderen Komponen-
ten Es sınd

ıe bischöfliıche Kirchenleıitung,
dıe konsistoriale Kirchenleiutung und
dıe synodale Kirchenleitung.

DiIie Kombinatıon hat ıhre Vorteile S1€e balancıert dıe Kräfteverhältnıisse Aaus

und bewahrt VOT einseltiger Machtverteijlung und damıt VOTL achtmiß-
brauch 178 übersehen sınd aber auch dıe eIiahren; dıe sıch ergeben kön-
nenN

SO 1eg be1 einseılit1iger Be  g VO synodaler Kirchenleıutung dıe Ge-
fahr VOTL, dalß sıch das Kirchenregiment VO geistlıcher Verantwortung und
storaler usübung entfernt, WEn NUuTr nach Mehrheıiten entschıeden wırd, auch
iın theologıschen und geistlıchen Fragen (Beıispiele hat 6S aliur gegeben be1

Einführung der Frauenordinatıon oder der Bıllıgung VON „Segnungen“ gleich-
geschlechtlicher aare HEG Synoden deutscher Landeskırchen das VO-
tum des betreffenden Bischofs). Bestimmend War und ist aber in vielen Fällen
dann der Druck, der VOIN den Medien und der öffentlıchen Meınung ausgeübt
wırd, und beeinflußt die Entscheidung. Wo jedoch weltlıcher Einfluß und welt-
1C Strukturen maßgebend werden., wird eın chriıft und Bekenntnis SC
bundenes Kirchenregiment abgelöst MTC eıne rein parlamentarısche Regıier-
welse. Dies ist keın 1DI1SC legitimierendes Modell Der Synode soll damıt
nıcht abgesprochen werden, daß S1e eiıne gule und sinnvolle Einrıchtung in der
Kırche se1in kann, eın Forum nämlıch, Uurc das dıie Kırche Verantwortung
wahrnımmt in der Entscheidung vornehmlıch außerlıcher, rec  iıcher Fragen,
für die häufig La1en weıt höhere Kompetenz aufweısen als e Ge1lst-
lıchen Synoden können Kat und Unterstützung geben und Fehlentscheidungen
korrigieren. In eCm aber, W das Synoden (un, mussen S1e gebunden se1n das
Hören auftf die chrift und auf das Bekenntnis der Kırche als deren Fundament.
Von er sınd dıe Synodalen llemal darauf verpflichten, daß S1e hre Ent-
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scheidungen in Bindung cdıe chrıft und das Bekenntnı1s der Kır-
che reffen wollen

Konsistoriale Kirchenleıitung bezeichnet eın Kirchenregiment, das VO e1-
NC Gremı1um, eıner Tuppe VON dazu befähiıgten Kirchgliedern, Amtstragern
und Laıen, gemeInsam ausgeübt wiırd. Der Vorteıl be1 dieser Form 1eg darın,
dalß ıIn olcher Gruppe mehr Sachverstand versammelt se1n€als in einem

einzelnen Kopf finden ist. em ist das Grem1um überschaubar, 6S kann

viel leichter und schneller seıinen Entscheidungen fınden als eiıne vIiel

schwerfälligere Synode. DIie Gefahr 1eg andererse1ts WIe be1 den Syn-
oden nahe, daß be1 Mehrheitsentscheidungen, W1e SS eın Grem1i1um Nnun e1n-
mal a. das einzelne ıtglie cdıe Verantwortung abzuschıeben versucht ist,
Ss1e zumındest nıcht alleın tragen hat

eım bischöflıiıchen Kirchenregiment 1eg dıe Letztverantwortun be1 eiıner
einzelnen Person, dem JTräger dieses mtes, der zugle1ic Pastor (Hırte) und
Adminıstrator se1n soll, Seelsorger, rediger, Beichtvater und Verwalter. Ihm

TO. SEWL dıe Gefahr, einsame (und dann vielleicht alsche Entscheidungen
treffen., alleın und selbstherrlich andeln, zudem dıie ähe den Mıiıt-

chrısten der Basıs, in den Gemeıinden, und seınen astoren verheren.
Auch eß ist Ja eın fehlbarer Mensch, auf Korrektur, Kat und Unterstützung
gewlesen.

SO erscheınt eiıne Verbindung cdieser dre1 rundformen VON Kirchenleıtun
sinnvoll und gut

Wie un VOoO  _ ird Kirchenleitung/
Kirchenregiment ausgeubt”?

DIie lutherischen Bekenntnisschrıiften kennen keıne ındende, Aaus der

chrıft erhobene Vorschrift über dıie Form des Kirchenregiments. DiIie in Mittel-

CUTODA entstandene Form des landersherrlichen Kirchenregiments hat sıch Je-
doch qls schädlıch für cdıe Kirche erwıesen, späatestens se1it der Landesherr
selbst nıcht mehr praktizierendes TEl se1ıner Landeskırche W arl und VON —_

derem Ge1lst bestimmt wurde.
Was Luther dagegen vorschwebte, W ar eın bischöfliches Kirchenregiment

ohne den aps Und sehen 65 auch das Augsburgische Bekenntn1s und de-

ICN pologıe. In den Schmalkaldıschen Artikeln lesen WIT. „Darum kann dıe

Kırche nıemals besser regliert und erhalten werden, denn daß WIT alle e1-
H6  = aup Chrıistus en und cdıe Bischöfe alle gleich nach dem Amt (ob S16

wohl ungle1ıc. nach den Gaben) fleibıg ZUSAaMMNMNC halten in einträchtiger Leh-

T' Glauben, Sakramenten, Gebeten und erken der 1€! (Schmalk.
1} 4’ Luther orlentiert sıch hıer altkirchliıchen Vorbild, Ww1e CI s beım
Kırchenvater St Hıeronymus dargestellt fındet Wünschenswert scheıint ıhm

das Modell eines Bischofs-Kollegıi1ums se1n, das gleichsam die beıden ersten

Grundformen VON Kirchenleitung, dıe bischöflıche und die konsistorliale kom-

bınlert. Auf das „synodale” Modell, cdıe Konzılıen der mittelalterlıchen Kırche,
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ogreıift G1 nıcht zurück. nen hat CI bekanntlıc schon frühzeıt1ig attestiert, daß
S1e ırren können, und eine eIorm der Kırche erwa: CT nıcht VOoON Konzıils-
und Synodalbeschlüssen, sondern VON der dem Worte (Gottes innewohnenden
Ta IDies Wort galt 6S auszurufen. DDas Programm e1ıner „eccles1a SCHMIPCI 1C-

formanda”“ der beständıg reformierenden Kırche) stammt jedenfalls nıcht
VOIl ihm, sondern hat seinen Ursprung in den muittelalterliıchen Reformkonzıiılıen
und hat später eıne Neubelebung als Schlagwort des nıederrheinıschen aLlvıl-
nıSmUuUS ıtahren genumn lutherisch ist CS jedenfalls nıcht DIie lutherische Re-
formatıon setizte dem eın anderes Kirchenverständnıs9das Kontinultät
betonte und VOoONn der Kırche als „perpetuo mansura“”“ der beständıg bleibenden
Kırche) sprach (CA1t. /) vielleicht ist diese Formulierung als ontras
ZU „SCHIPCI reformanda“ ewählt worden?

Luther hatte das altkirchliıche Bischofsamt, das In der ege dıie als
Bischofssıtz gebunden WAar, in se1lner Gemeindegebundenheıt NECU entdeckt und
für dıe Kırchen, dıe sıch der Wıttenberger Reformatıon öffneten, fruchtbar SC
macht Er folgte der Auiffassung, dıe dıe ehrhe1 der mittelalterlichen Schola-
stiker vertrat, ämlıch daß dem Bischof keın e1gener, über den des Priesters

hinausgehender c  „„Ordo' zukäme., e1| vielmehr 1mM gleichen .  „„Ordo' stünden.
Das 1 aber nıcht, daß grundsätzlıch dıe traditionelle Struktur abschaffen
und dıe Unterschiede zwıschen den Amtern einebnen wollte Br kann sıch Ache
Ordnung der Kırche e1nes Landes eigentlich NUur episkopal vorstellen, diesen
Regionalbischöfen kommt dann auch das Ordinationsrecht Zu  c (Georg Kret-
schmar, )as bischöfliche Amt, 1999, 255)

Das trıfft siıch mıt dem nlıegen der auf Melanc  on zurückgehenden Be-
kenntnischrıiften, Ww1e D In der pologıe folgendermaßen C“
drückt WIrTd: daß WIT ZU höchsten ene1gt SIind, alte Kirchenordnung und
der Bischofe Regıment, das INan nennet canonıcam polıtıam, helfen erhal-
ten, dıe 1SCNOTe TE dulden und UNSCIC Priester annehmen wollten“

(Lateinisch; C H©S voluntate CUDEIC polıt1am eccles1astı-
Ca ei oradus In eccles1a, factos et1am humana auctoritate‘‘). DIie Beibehaltung
der herkömmlichen Struktur (Bischofsamt), nachdrücklıiıch S1e gewünscht
wiırd, steht TEl der Voraussetzung, daß cie „gradus” (Abstufungen des
Klerus) NUur als ‚„„‚auctorıtate humana‘”. mıt menschlıicher Autorıtät eingeführt
gelten, nıcht „JUr1S dıvinı“, göttlıchen Rechtes Ssind. Denn, sagt Melanc  on
(1im Iractatus 62); „Quı1d enım facıt ePISCOPUS eXcepla ordınatiıone., quod PICS-
yter NO facıt?““ (,„„Was tut eın Bischof denn anderes als eın Pfarrer außer daß
w ordiniert ?”). Melanc  on streicht im Iractatus das Geme1lnsame heraus, das
Bischof und Pfarrer aben, den gleichen Auftrag der Verkündigung und akra-
mentsverwaltung. Er ware aber wohl m1ıßverstanden, WENN INan ıhm unterstellt,
daß für ıhn alle „„gradus” aufgehoben selen. er Bischof ist ohl eın Pastor,
aber nıcht jeder Pastor einem Bischof gleichgestellt. Im ugsburgischen Be-
kenntn1s und in der pologıe hat ST das tradıtionelle. also übergemeindlıche, IC-

1onale Bischofsamt im IC 1im Iractatus dagegen das lokale „Bischofsamt‘,
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das der rtspfarrer In se1ıner (Gemeı1inde ausübt. Für €e1: Amter gilt S1€e üben

wenn auch In unterschiedlichen Bereichen) ‚„Kırchenleitung‘” auUsS, cdıe orund-
sätzlıch nıcht prımär admınistratıve Leıtung Ist, sondern geistliche Leıtung mıt
Wort und Sakrament.

Jeg e Verantwortung für Kirchenleitung aut regionaler ene, a1lsSO auf
der ene der Diözese oder der Kırche eInes Sanzch Landes, beım Biıschof,
1eg S1€e auf der Geme1indeebene beim Pfarrer als dem berufenen und bestellten
Hırten der Gemeinde und be1 denen, dıe ihm e nach Kirchenordnung) als Hel-

ter, atgeber und Mitarbeıter ZUT Seıite gestellt sınd also etwa dem Kırchen-
vorstand). Der Pfarrer wırd HrcC die Ordinatıon in chese Verantwortung SC-
NOMMCNH, se1ıne Miıtarbeıter gehen die Verpflichtung e1n, sıch dıe chrıft
und das Bekenntnıis bınden Rıchtet eıne Kırche regionale Unterteilungen
eın (wıe prengel, Kirchenbezirke dgl.), galt Entsprechendes für deren le1-
tende Geıistlıche, alsSoO Pröpste und Superintendenten. Das Amt der Superinten-
denten W äal in den lutherischen Kırchen als eın bischöfliches Amt VeI-

standen worden (vgl erner Elert, Der bischöfliche ar.  er der Superinten-
dentur- Verfassung; in Eın Lehrer der ırche, 196 7, 12811)

DIie Synoden WAarell 1im Luthertum anfangs Pfarrer-Synoden mıt hınzugeZzo-
bzw VO Landesherrn zugeordneten <penti!; Fachleuten aus dem

Lalenstande, vornehmlıc Juristen. rst 1im autTe der Zeıt, VOI em se1t der
ersten Hälfte des Jahrhunderts, wurden daraus NaC. reformliertem OTrDL
Synoden, che sıch Aaus eıstliıchen und Lalen usammensetzten Heute über-

wıiegt in den Synoden deutscher Landeskırchen zahlenmäßıg das Lai1enelement.
e1 trıtt der Gesichtspunkt, daß S1E „pertt‘ se1in müßten, hınter dem Verlan-

Scnh nach repräsentatıver, gleichsam parlamentarıscher Vertretung der Geme1nn-
den zurück. MS selten ist dann auch dıe Rede VON den Synoden als „Kır-
chenparlamenten‘. e] erwelst sıch das Verhältnis des 1SCHNOTIS ZUT Synode
oft als ungeklärt (Z be1 der rage, ob C} eın Veto-Recht ob 6I iın en

Fragen den Beschlüssen der Synode unterworfen se1? ob CI dıe Synode le1-
ten ob ıhm e1in außerordentlıches Rederecht zuzugestehen se1? m.)

Se1it der Reformatıon o1lt n lutherischen Kırchen der Grundsatz, daß alle

Kırchenleitung „NoN V1,; sed verbo“ auszuüben sel, alsSO ohne außere Machtan-

wendung, alleın Ur das Wort Gottes („ohn menschlıiche Gewalt, sondern q l-
lein urc ottes Wort‘““ 28 ZE) Am allerwenigsten weltlıche
Gewalt ZUT Durchsetzung VON (geistlich bestimmter) Kirchenleıijtung in ANn:=

Spruc werden eın Grundsatz, der allerdings 1im Lauf der (Ge-
schichte häufıg verletzt wurde. DIe Reformatıon unterschied eshalb
zwıschen dem Großen und dem kleinen Bann, TrTenNnte dıe Kirchendiszıplin VON

weltlicher Strafandrohung (vgl chmalk ILL, 9)
Die UOrgane der Kirchenleıitung (Bischöfe, Konsistorıen, arrer, Kırchen-

vorstände, Synoden und Gemeindeversammlungen) sınd diejenıgen Ord-

NUNSCH gebunden, dıe dıe Kırche geme1insam entwickelt, beschlossen und in
Ta gesetzt hat Solche Ordnungen sınd nıcht unabänderlich, sondern können
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(Je nach Sıtuation und /eıtumständen, Z Nutzen und ZUT Besserung) abge-
äandert oder ersetzt werden allerdings aut dem Konsenswege, ohne daß darü-
ber e Eınheıit zerbricht und Spaltungen eintreten. Das gebletet dıe brüderlıche
16 und Rücksichtnahme Alleingänge einzelner Pfarrer oder (Gemeılnden
SInd JTemal iragwürdig, denn nıcht jeder Pfarrer ist se1ın e1igener aps und
nıcht jede einzelne Gememinde kann und soll verfahren, als gäbe 65 nıcht auch
dıe anderen Gemeıminden. Einzıge Girenze für diese Unterordnung bılden Be-
schlüsse, dıe mıt der chriıft unvereınbar Sınd und 1mM Wiıderspruch ZU Be-
kenntnıs der Kırche stehen.

Für Kırchenleitung/Kirchenregiment und Kırchenordnung sınd VON ble1-
bender Bedeutung cdıe folgenden dre1 Punkte

dıe Unterscheidung zwıschen Jus dıyınum (göttliıchem Recht) und Jus hu-
(menschlıchem Recht) und W ds dem eınen WIE dem anderen ZUZU-

ordnen ist So ist das geistliche Amt göttlıchen Rechtes. dıe Amterabstu-
iung ingegen menschlıchen Rechtes:; das Bekenntniıs ZUT chrıft als der
Norm erTe und en andelns SOWIeEe den Aaus ıhr geschöpften Be-
kenntnisschriften als den verbindlıchen Lehrdokumenten Ist göttlıchen
Rechtes, ingegen sınd alle anderen Bestimmungen eiıner Kirchenordnung
menschlichen Rechtes hre Befolgung ist aber eshalb noch nıcht ınfach
In Freıiheıit und elleben des Eınzelnen gestellt, vielmehr ist jeder Chrıst
ZU Gehorsam verpflichtet der brüderlıchen 1e wıllen, der Wah-
Tung kırchlichen Eıinheit wıllen und der Abwehr VON Unrecht, Unge-
rechtigkeıt und Wıllkür wiıllen, nıcht jedoch, we1l olcher Gehorsam VOTL
Gott en Verdienst ware

dıe Unterscheidung VON Prinzıp und Kasus, Grundsatz und Eınzelfall, Was
auftf elıne flex1ible Handhabung etwa der Kırchendisziplın AdUus seelsorger-
lıchen Gründen hınausläu DiIie rthodoxen Kırchen en aTifur dıe
Untersche1idun VON „Akrı und „„‚Oıkonomia‘ entwiıckelt. wonach dıe
Oıkonomıia, dıe Aussetzung des Grundsatzes, dann ZUT Anwendung kom-
ICN darf, WEeNN S1e ZU e1l der Gläubigen dıenen kann, gleichzeıtig aber
dogmatısche ahnrheı nıcht verleugnet wiırd. ARe analoge Praxıs sollte
auch In lutherischen Kırchen ZU Zuge kommen.

dıe Unterscheidun VON geistlıcher und weltlicher Gewalt DIies schärtft der
28 Artıkel des Augsburgischen Bekenntnisses In besonderer Weılise E1n Da-
be1 darf das, Was dort als ‚bıschöfliches Amt nach göttlıchen Rechten‘‘
schrıeben wırd, auft alle Kıirchenleitung und dıe mıt iıhr betrauten Urgane be-

werden unbeschadet des Sachverhalts, daß CS sıch zunächst auf dıe
1SCHNOITe 1m herkömmlıchen Sinne bezıeht, denen übrıgens dıe arrer nıcht
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VON vornhereın gleichgestellt werden, denn CS wırd eiıne eindeutige Unter-
scheidung zwıschen den Bıschöfen und den „Pfarrleut und Kırchen“ (Gje-
meinden) vorausgesetzl. Wır lesen In 78 des Augsburgischen Bekennt-
N1ISSES 201) Es „1st das bıschoflich mbt nach göttlıchen Rechten das
Evangelıum predigen, un vergeben, Lehr urteljlen und cdıe ehre. dem
Evangelıo9verwerfen und dıe Gottlosen, dero gottlos Wesen Of:
fenbar Ist, AdUus christlicher Gemeın ausschlıeßen, ohn menschliıchen Gewalt,
alleın HC (ijottes Wort Und esTalls se1n e arrlieu und Kırchen schul-
dıg, den Bıschofen gehorsam se1n, lauts dieses Spruchs Chrıstı, MCa

‚ Wer euch höret, der höret miıch‘
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ınorg
DIie Intinktion un das Iutherische Bekenntnis
Die Intınktion ist eine Sıtte, dıie In den etzten Jahrzehnten immer mehr

üblıch geworden ist Be1 der Intinktion empfangen dıe Abendmahlsgäste e1-
Hostie, dıe S1e er der Pfarrer) In den eic eintauchen. Man trinkt auf

diese We1ise nıcht den Weın, aber empfängt VOoON dem Weıin dadurch,
dalß das rot davon aufgesogen hat

Ks <1bt ein1ıge vernunftgemäße ründe., dıe für diese Sıtte sprechen. Eıner
davon ist, daß INan das Rısıko der Ansteckung mıt ansteckenden Krankhe1-
ten verme1det. Fın anderer ist dıe Furcht davor, daß VO ute Jesu auf
den ubboden ropfen könnte. Miıt den nachfolgenden Ausführungen soll die-

Sıtte sowohl Aaus der 1C der WI1Ie auch der TE der lutherischen
Kırche beurteilt werden.
DIie ıbel

Be1l der Beurteijulung dieser Sıtte blicke INan allererst auf das, Was dıe
Heılıge chriıft selbst Ssagt Die wichtigste Belegstelle für das Heılıge end-
ahl Sınd dıe Eınsetzungsworte, dıe INan nıcht wen1ger qls vier tellen In
der findet (Mt und Kor 523f) Aus
den dre1 Evangelıen eV mıt Ausnahme VON Lukas) geht sehr klar hervor,
daß dıe Jünger beım ersten Abendmahl AdUus dem Kelche tranken und Jesus
uns Defahl, daraus triınken.

Was Paulus anbetrıifft, sagt CI, ß habe den Befehl VO Herrn empfan-
SCH, daß 11an das rot und den IC trinken SO Diese Worte

in seinem TIE d  , der sıch nıcht ein1ıge auserwählte Gemeılinden rich-
tel; sondern dıe Geme1inde ırche), 99 dıie (G(emeinde (rottes In
Korinth, die Geheiligten In Christus Jesus, die berufenen eiligen SAamıtL
en, die den Namen UNSTENS Herrn Jesus Christus anrufen jedem O, hei
ihnen und bei UNS  co Kor. 2 Wır können auch sehen, daß Paulus mehr-
mals iIm Kapıtel das Essen des Brotes und das TIrınken AUSs dem CICc
mıteinander verbindet. 1M Vers „Denn sooft ıhr Vo.  - diesem rot eßt
und UU dem elc trinkt, verkündigt ihr den Tod des Herrn, his kommt
Man könnte also dıesen Artıkel mıt der Feststellung beenden DIie Intınktion
stimmt nıcht mıt der Eiınsetzung des eılıgen Abendmahles und Jesu Befehl
„Irınket alle daraus‘ (Mt übereın.
Die Iutherischen Bekenntnisschriften

Ich möchte jedoch weıtergehen und sehen, WIEe dıe Intinktion In der Iu-
theriıschen Theologıe behandelt WIrd. Natürlıch wırd INan Zzuerst die uther1-
schen Bekenntnisschriften beachten, sehen, W1e S1€e dazu tellung neh-
19808  - Ich habe jedoch nırgends ırgendeine Stellungnahme dazu gefunden.

Aus „KYyrKa Ooch FOLk“‘, Nr. 9/2007, übersetzt VON Jürgen Dıiestelmann, BRUDERN-Rund-
T1E Nr. 1/2008 , 6 mıt ireundlıcher bdruckerlaubnıiıs des Übersetzers.
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Dagegen wırd dıie fage, daß INan das heilıge Abendmahl beıden Ge-
stalten empfängt, sehr eingehend behandelt In der römisch-katholischen Kır
che W äarl I111all dazu übergegangen, dıe Laıen 11UT das rot auszutelnlen. Nur
dıe Priester empfIingen auch den Weın. Im Augsburgischen Bekenntnis
(15530) benennt Melanc  on dies als den Miıßbrauch, der als erster in den Iu-
therischen Gemelinden abgeschafft worden se1 Das reformatorische ATZU-
ment alur ist das Wort Jesu bDe1 der Eıinsetzung ‚Irınket alle daraus!®®: „Da
gebietet Christus mıit klaren Worten Vo  > dem eilCc dap SLE alle daraus ftrın-
ken sollen Und Adamıt niemand diese Worte anfechten und glossieren könne,
als gehöre e 8 allein den Priestern zeıgt Paulus Kor. DEZ: daß dıe

Versammlung der Korinther Kırchen el (restalten gebraucht hat.“
In der pologıe des Augsburgischen Bekenntnisses Melanc  on dies
weıter Au  S ach dem Jlestamente und der Eınsetzung Chrıst1i soll das e1hi-
SC Abendmahl sowohl unfter rot und Weın ausgeteıilt werden und dies hat
Chrıistus nıcht 11UT für eiınen Teıl der Kırche verordnet, sondern für die
Kırche Man darf Ja eines Menschen Testament nıcht andern. Wıe kann Man
InNe Veränderung des Testaments esu zulassen? Und diese Sıtte SEe1 auch
noch ZUT eıt der Reformatıon In der griechıschen Kırche beıbehalten W OI-
den und Se1 6S auch ın den lateinıschen oder römıschen Kırchen SCWESCNH,
WIEe Cyprianus und Hıeronymus bezeugen.

Melanc  on wıderlegt auch dıe Argumente, dıe VON der römısch-katho-
1ıschen Kırche für den Kelchentzug vorgebracht wurden. EKın Argument sSe1
SCWCSCH, dalß die Würdigkeit des Priesterstandes In religiöser Hinsicht schr
viel er achten A  c.6 Das selen Menschengedanken, nıcht noch e1-
1CH stärkeren USATuC gebrauchen, sagt Melanc  on Eın anderer (je-
sıchtspunkt, den Melanc  on widerlegt ist, daß dıe Gefahr bestünde, 6S kön-

VO kelchınha verschüttet werden. DIies es aber Q21 nıcht VOIN
einem olchen Gewicht, daß INan deswegen dıe Eınsetzung Chriıstı verändern
Uurite
Martin emnIııtz

uch WENN in den Bekenntnisschrıften dıe rage der Intiınktion nıcht AdUuSs-
UunNnrlıc behandelt ist, hat doch der Braunschweıiger Stadtsuperintendent
Martın (Chemnitz. einer der Hauptverfasser der Konkordienformel, diese Fra-
Z behandelt DIie Konkordienforme wurde ST geschrıeben und ist eıne
der lutherischen Bekenntnisschriften. Chemnıitz gılt als Hauptverfasser
des achten ITUıkKels über die Person Chrıst1i Er hat auch verschıedene ande-

wichtige theologische CT verfaßt, ANe umfassende Untersuchung
der Beschlüsse des Irıdentiniıschen KOonzıls, das VOoN der römiısch-kathol1-
schen Kırche In den Jahren 545 1563 durchgeführt wurde.

Interessant IsSt: dalß Chemnitz seıne usführungen über die Intinktion In
dem Kapıtel plazıert, in dem das Abendmahl beiıden Gestalten be-
andelt Er sıeht dies also auch als eıne Welse d  , WI1IEe den Lalen der Emp-
fang des WeıineszwIird.
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Chemnuitz welst auft eiıne e1 VOIN Beıspielen AUus der Geschichte hın,

WI1Ie das Abendmahl dadurch verstümmelt wurde, dalß 11a nıcht vollstän-
dıg rot und Weın Teıl hatte

on während der ersten Jahrhunderte fanden manche, 1INan SO 7 W al

ohl VO Weın trınken, aber 11all nahm das konsekrtierte rot mıt nach Hau-
S!  n W as INan dann später sıch nahm. IDIies wurde jedoch be1 der Synode VOIN

Toledo 1m Tre 390 verboten.
twa 1m TE 44(() versuchte der Manıchäismus, den Weın wegzulassen.

Der Manıchäismus W arlr eıne onostische ewegung, d1ıe in Persien 1m Jahr-
hundert auf Manı zurückging Diese gnostische sah abschätzıg qauf das
Geschaffene und meınte, Christı Leı1b sSe1 In Wırklıchkeit 11UT CIn Scheinle1ib
SCWCSCHH, der keın Blut gehabt en könne. Deswegen nahm 11Nan das Blut
AUus dem Hl Abendmahl WCS Es ist interessant sehen, dalß In der übrıgen
Kırche der Brauch, das Abendmahl ohne Weın feı1ern, unbekannt
W äal daß INan konnte, des SEe1 eın Kennzeıchen des Manıchäismus.

Als drıttes eıspıe. erwähnt Chemnıiıtz ein1ge abergläubısche Bewegun-
SCH, dıie das Jahr 490 nıcht AaUus dem eIc trınken wollten

Das vlerte eispiel, das Chemnıiıtz vorbringt, ist dıe Intiınktion. Im nfang
Se1 S1e. eine Lösung für den Noftfall be1 der Krankenkommunıion und der Kın-
derkommunıion SCWECSCH. ber ein1ıge wollten S1e qls Normalfall einführen,
W as jedoch VO aps Juhus In einem TI nach Agypten In er chärfe
zurückgewlesen wurde. Dieser TIE wurde be1 der Synode VOIN raga 1im
Te 5S() herangezogen. Darın stand anderem, der Brauch, den Weın
NUur In orm des In Weın eingetauchten Brotes auszuteılen, se1 „ BCHE die
göttliche Ordnung, dıie apostolischen Einsetzungen, WIeE auch
die evangelische und apostolische re und kirchlichen Brauch Chemnitz
fügt hInzu: 50 oft hat der menschliche Intellekt über Abweichungen Von der
Form des eıligen Abendmahles nachgedacht, die VOo. Sohn (Jottes selbst
vorgeschrieben SInd. Aber In den hesseren feıten der Kirche 2aD Men-
schen, dıie die Einsetzung nach (Jottes Bestiımmung In er Deutlichkeit hei-
hehielten und alle diese ebräuche und kritischen Einwendungen VETI-

feidigten.
Dennoch wurde dıe Sıtte der Intiınktion immer gewÖhnlıcher und Ihomas

VOIN Aqu1no (1225-127/4) konnte schreıben, daß in ein1ıgen Kırchen beobach-
tet werde., daß das Blut Christı das olk nıcht ausgeteilt werden soll, daß
6S aber den Priestern, die als vorsichtiger galten, gestatieL se1ın sollte

Zusammenfassung
Aus dem hıer geht mıiıt er Deutlichkeit hervor, daß dıe Intınk-

t1on für Chemnıiıtz eiıner der Bräuche Ist, mıt dem das Heılıge Abendmahl des
Kelches eraubt WIrd. Das Heılıge Abendmahl aber NUTr eıner Gestalt
reichen, ist Sanz den Befehl des Herrn und wurde darum VON der Al
ten Kırche und VOIN der lutherischen Kırche zurückgewılesen. Laßt unls dıe In-
tinktion darum AUS den gleichen Gründen ablehnen
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rs Verurteilung von Frauenordinationsgegnern
in ınnlan ur eın weiltliches Gericht

Im Herbst etzten Jahres erwähnte Tapanı 1moJokı In cheser Zeıitschrı
ter dem 1te „ Verfolgung bekenntnisgebundener Lutheraner In ınnland“ e1-

Strafanze1ige dre1 Glıeder der lutherischen Kırche In ınnlan
des Verdachts eInes Verstoßes das Antıdıskrıminiıerungsgesetz’. In eilıner

mtsbrüder versandten elektronıschen aCcCNrıc VO berichtet
der finnısche eologe Marttı Vaahtoranta, dessen mıt Anssı S1mo0-
jokı verfaßten TIE das Domkapıtel der FErzdiözese VON Uur'! WIT ebenfalls
dokumentiert hatten‘“, U  s VO Fortgang der Ereignisse In se1ıner He1ımat:

1e Brüder, Jetzt ıst wahr, obwohl ich 1es IM VOTAUS nıcht geglaubt hät-
oder nıcht glauben wollte wel Pfarrer (der stellvertretende leitende

Pastor TaunoO Tuomınen und der Miıssıionar Arı Norro) und INe Laienchrt-
stin FaU Pırkko )jala, die Vorsitzende des okalen Vereins des „ Finnt-
schen Lutherischen Evangeliumsvereins wurden IM Bezirksgericht yVin-
käd Geldstrafen D Verstößhen das Antidiskriminierungsgesetz
verurteilt. Pfarrer Norro, der eın überzeugter Frauenordinationsgegner ISE,
hatte sıch geweigert, mut einer Pfarrerin Aamtıeren Diese hät-
fe hei der Abendmahlsausteilung geholfen, doch iıhr Erscheinen kurz Vor

dem Gottesdienst In der Sakrıstel soll dem Pfarrer Norro und Fau )jala el-
Überraschung SEWESECH Sen.

Pfarrer Norro hatte angeboten, auszuweichen, doch die Pfarrerin
hatte entschieden, selhber nicht leiben Pfarrer Norro wurde SCcH DIis-
kriminierung verurteıilt. Pfarrer ITuominen, der kein Frauenordinationsgeg-
ner LST, wurde seinerselts SsCcH Diskriminierung In seinem leitenden Amlt
verurteilt, und Fau )jala, weıl S1IE als Vertreterin des Arbeitgebers VOo.

Pfarrer Norro nıcht das Ausweichen der Pastorıin verhindern wollte bzw.
1es gutgeheißen hat Die Angaben hasıeren auf der Nachricht In der Onli-
neversion der Zeıtung Helsingin Sanomat VOo. November
Ich weiß nicht, ob die Verurteilten In dıe Berufung gehen Ich hoffe das sehr.
Sonst bildet die heutige Entscheidung einen Präzedenzfall, die jede Kırche
und O8Jeden christlichen Verein Jederzeit betreffen könnte.
Gott€ meiner Kırche Un meiıInem Vaterland!
Marttı Vaahtoranta

Lutherische eıträge E 200 7, 204

Ebd., S 205214}
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Iieses el wırtft eiıne el VON Fragen auf, mıt denen WIT Uulls

auch In dieser Zeıitschrı künftig intens1ıver werden beschäftigen müssen”,
mal INan In Deutschlan: hıer und da Frauenordinationsgegner auch mıt dem
Argument einzuschüchtern sucht, kırchliche Rechtssätze, dıe dıe (Irdınation
ZU Amt der Kırche auf gee1gnete Männer beschränken, stünden 1mM Gegensatz
ZU Antıdıskriıminierungsgesetz. DIe Anzeıge die dre1 NUunN als vorbe-
straft geltenden Chrısten wurde INn Iınnlanı Urc eınen Kırchenvorsteher C1-

tTattet In einem lutherischen Internet-Forum In ord-  merıka welst Vaahto-
zudem darauf hın, daß CS offensıchtlich dıe Polıtık zumındest ein1ger B:

schöfe der iinnıschen Kırche Ist, den kıiırchlich immer noch SscChweilenden Disput
dıe Frauenordination VO weltliıchen Gerichten uUurc die Hıntertür ent-

sche1ı1den lassen?. Hintergrund dieser orgänge ist der Sachverhalt, daß In der
lutherischen Kırche In ınnlanı nach WIEe VOT formalrechtlıch eın (Gew1ssens-
schutz für Gegner der Frauenordinatıiıon besteht eht NUunN der Staat dıe-

VOL, äßt sıch kırchlich der immer wıeder beteuerte (und auch ökumenisch
bedeutsame) Gew1ssensschutz leichter zurücknehmen. Daß 6S nach en e1d-
vollen E  rungen 1m Verhältnıis zwıschen Kırche und Staat 1im 20 ahrhun-
dert wıeder olchen dUus der Kırche heraus motivierten Übergriffen zwıschen
den beıden Reıchen kommt, muß jeden Beobachter zutiefst nachdenklıch
chen. Dies mehr, als 111all den 1INATrucC gewınnen muß, daß hıer weder
das derzeıt jedenfalls noch die Frauenordinationsgegner schützende Mnnısche
Kırchenrecht noch das weltliche eC WITKI1IC ernst wird, das dıe
Kırchen insbesondere hinsıchtlich der Regelungen ZU kırchlichen Amt AdUuSs-

drücklıch VO den Bestimmungen des Antıdiskriıminierungsgesetzes ausnımmt.
In beıden Bereichen ist eiıne zunehmende Eros1ion der Rechtssicherheit festzu-
tellen Und CS wırd abzuwarten bleıben, ob das, W ds jetzt als gesinnungspoli-
tisch motiviertes Wıllkürurteil erscheınt, nıcht 1L1UT eiınen Zwischenschriutt dar-
stellt eıner Verschärfung der Antıdıskriıminierungsgesetze Lasten der In
Fragen des Amtes den apostolıschen orgaben festhaltenden Kırchen Da-

Einstweıilen Mag der 1Nnwe1ls auf dıe Dokumentatıon VON Jürgen Diestelmann genugen
http://www.luther-ın-bs.de/Dokumentation.pdf
Generally peakıng, however, consıder ıt (8 be OuLrageOus In COUNLLY that 1s Prou« of ıts
modern WaYysS and ıts democratıic tradıtıon. hat secular COUTrt es agamlnst the rel1g10Us
CONVıctions expressed In the ay-to-day ıfe of the church wıthout the church’s resisting its in
fact, the church al least the bıshops ook orward {[O havıng the COUrts fınally decıde who
1S ng and WhO 1$ In hıs engthy churchly dıspute And thıs 1S why the lay-actıvıst, Ms
)jala, 1S probably only charged because che as beforehand who W d> the altar
the Sunday In question! Women Can therefore Iso dıseriımınate agaınst women! One really
wonders when regular secular-churchly hought polıce 11l be establıshed hat rel1ably 1n
Out “discriminating” hought and “conservatıve"“ attıtude and ng AWAY rags the
SpeCIS into ur! (http://cyberbrethren.typepad.com/cyberbrethren/2007/09/more-on-the-fin.

In der EKD ist dieser (Gewı1ssensschutz inzwıschen gefallen und gılt Kriıtik der Frauenordi-
natıon als äresie (vgl Armın Wenz. Der Streit e Frauenordination im uthertum, ın K
therische eıträge 1/2007, 103-127/, 1er 122-125).
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werden cdie Kırchen auftf ange IC aufmerksam verfolgen mussen, WIEe
sıch dıe staatlıche Gesetzgebung auch aut europälischer ene welter entwık-

IC umsonst hat das finnısche C} sehr chnell auch für uisehen 1mM
römisch-katholischen Bereıch gesorgt‘.

Auf kurze 16 aber stehen WIT VOT der rage, WI1Ie WIT den verfolgten Ge-
schwıstern In ınnlan helfen können Pfarrer Norro wurde eiıner eidstra-
fe In öhe VO  en 320 verurteılt, arrer Tuomminen als leıtender Geme1inde-
pfarrer 600 €7 Tau ala als Vorgesetzte VON Pfarrer Norro 120 Hın-

kommen dıe Prozelßßkosten VOI über 9.000 — €7 e dıe Verurteilten tragen
mussen Wıe inzwıschen ekannt wurde, en diese tatsaäc  1C Revıisıon e1In-
gelegt ber auch der NUu anstehende Rechtsweg wıird eıne Angelegen-
heıt werden.

DIie finnıschen Geschwiıster brauchen VOT em uUNsSeIC Fürbitte und viel-
leicht auch Solidarıtä UTE Unterschriftenaktionen, RBriefe die finnısche
Botschaft oder ahnlıche chrıtte ber auch die finanzıelle Not wollen WIT
nıcht übersehen. Darum en 7wel Gliıeder der Selbständigen Evangelısch-
Lutherischen Kırche spontan eın Hılfskonto eingerichtet. Wır möchten dıe e
SCTI uUuNseIeL Zeitschrı und viele Freunde arüber hınaus dazu ermuntern, sıch
cdieser aC anzunehmen und eın Zeichen sefzen der geschwisterlichen L1e-
be über Ländergrenzen hıinweg.

DER Konto ist eingerichtet auf: utz und Regına Pıesbergen, Konto-Nr.
580903037 be1 der Sparkasse Schaumburg BL 255 S14 8 D} Kennwort
.„Pastoren ınnland““

Der Staatskirchenrechtler Stefan uCcC mMmacC z.B auftf ıne Entschlıeßung des Europäischen
Parlaments „Frauen und Fundamentalısmus" aufmerksam, dıie TW nıcht rechtsrelevant ist,
deren Fortentwicklung In Rechtsakte hıneıiın TEINC. nıcht un  ar ıst (Europäisierung des
Staatskırchenrechts. Neue Schriften ZU] Staatskırchenrech Band L: Baden-Baden 2005,
471-477) uch cdıe Anfrage eInes griechischen Abgeordneten, „„ob e eıgerung der or1e-
chiısch-orthodoxen Kırche, Frauen Priestern weıhen, europälisches eCc VCI-

stoße“, findet be1 uCcC rywähnung (ebd., 476, Anm 2174) uUuC spricht VON der Gefahr
eiıner formalıistisch-technizıstischen Rechtsanwendung (S 419), WE Priester in NEUECICHN

Rechtstexten sachwidrıg als Selbständıge der Arbeıtnehmer wahrgenommen werden, daß
der Ausschluß VON bestimmten Personengruppen VO!] geistlichen Amt als Widerspruch ZU

europäıischen Sekundärrec angewandtes Recht) stehen kommt Solche Tendenzen
wıdersprechen den primärrechtlichen grundrechtlichen) Prinzıplen der Religionsfreiheit
und der Autonomıie der Kırchen SOWI1Ee der relıg1ösen Neutralıtät des Staates, die bısher auch
auf europäıischer ene unangetastel In Geltung stehen. „Regelungskompetenzen hinsıchtlıch
Kultus und Sakramentenverwaltung, relıg1öser Tre und Verkündigung kommen“ der Ge-
me1inschaft „ebensowen1g WI1e Einflußnahmen auf das kırchliche Amterrecht und dıe ırch-
1C Amterstruktur‘‘ S 41 771)
Vgl z B http://www.kreuz.net/article.63 html
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recCc Beutel (He.), Luther andbuch, ohr jebeck. übıngen 2005,
ISBN 3-16-14826 /-0, 537/ S C 4A4 —

D zeıtgenÖössısche Theologieprofessoren, allesamt ausgewlesene enner
der Lutherzeıt oder selner Theologıe, schreıiben verschiledensten spekten
über Werk, en und eıt des Reformators. er Herausgeber hat die Beıträ-
IC In dıe uDrıken „Orıjentierung‘‘, „Person . .. Werik, „Wırkung und ezep-
tıon  c eingeteılt.

Unter der Rubrık „Orientierung‘ informıiert Michael eyer über dıie beeıin-
TUuCKeENde der Luther-Werkausgaben und über die Hılfsmuitte fürs Pl
therstudıum. Volker Leppın bletet eınen knappen Überblick über den anı! der
Lutherforschung Begınn des Za E Jahrhunderts

1ne in einem einzıgen Band unerreıichte VOI Informatıonen
SA Person Luthers und selner e1lt wiıird dem Leser unter den Stichworten
‚„ Iradıtıonen", „Ane1ıgnungen‘‘, „Bezıehungen“ und „Prägungen“ eboten.
DIe ‚„ ITradıtiıonen“ führen dıe vielen Kontexte VOT ugen, ın denen Luther leb-

und wiırkte: dıe spätmittelalterlıche Religiosität, dıe Kırchenreformbewe-
ZUNZ, cdıe Rezeption der Kırchenväter, das Mönchtum, dıe ystık, dıe Uni1-
versıtät und den Humanısmus. Wiıchtig und oft vernachlässigt Ssınd dıie arlie-
SUNSCH über cdıe ‚„„Weltlıche UOrdnun  ‚06 Uurc Armın Kohnle Hıer lernt der Le-
SC W dsSs CS mıt den Kurfürsten Ooder den Reichstagen auf sıch hat und WIEe die
Machtverhältnisse zwıschen Kalser und Reichsständen geordnet und
funktionıerten. Nur mıt diıesen Hintergrundinformationen älßt sıch erst verste-
hen, W d etiwa In Worms 521 oder in ugsburg 530 passıerte. Der Lebens-
auf Luthers WITd In seinem profanhıistorischen Kontext ansıchtig. uch 10
thers rel1g1öse Leıitidee und se1ın Selbstverständnıs können 11UT 1mM /usammen-
hang der Von ıhm vorgefundenen TIradıtiıonen ın iıhrer Eıgenart gewürdıgt WCI1-

den
Insbesondere der ängste Unterabschnuitt über dıe „Beziıehungen“ Luthers

bringt dann dıe nach WI1IEeE VOT wichtige, thematısch weıthın deckungsgleıche
ammlung VON Helmar unghans (Leben und Werk Martın Luthers VON 526
bıs 1546 Berlıin 198317) auf den an: der Forschung. Luthers Be-
zıehungen ZU Papsttum, seinen altgläubiıgen und protestantiıschen Geg-
NC den auern und den verschıiedenen Instanzen der aC (Kurfürsten-
(um, Reıich), seinen ogroßen Gesprächspartnern und Gegnern Erasmus und
Zwinglı, seinem Miıtreformator Melanc  on, en und Türken und
Europa werden eweıls gesondert behandelt, wobe1l e bıographischen aten
ebenso detaıilhert Berücksichtigung finden WIE dıe theologıschen Grundfragen
erkennbar werden. Das Verhältnis Luthers den verschliedenen sächsıschen
Kurfürsten wırd ebenso beleuchtet WI1IeE e europawelten Auswiırkungen se1nes
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Lebenswerkes. Seine Stellungnahmen den Türken und damıt Z Islam)
und den en werden krıtiısch analysıert.

DIe Person Luthers trıtt noch stärker hervor, 6S selne „Prägungen“
geht Unter den Stichworten „Bıldung“, „Musı . AKUNst und „Sprache” C1-

hält der Leser 1INDI1IC In Aspekte AdUus Luthers intimster Lebenswelt, dıie doch
zugle1ic mentalıtätsgeschıichtlıch und geistesgeschichtlich bIıs heute wırksam
und rägend geworden S1Ind.

ahelıegen ist ILuthers SCHNTIL  1 überhefertes Lebenswerk sowohl
gattungsgeschichtlich als auch thematısch aufzuschließen DIie Weıte selner
Tätıgkeıit wırd schon HFG cdıe 1e17za der VON ıhm mıt en gefüllten s
teraturgattungen sichtbar. die er eweıls gesondert behandelt werden: B1ı-
belübersetzung, Programmschriften, Streıitschrıften, Erbauungsschrıiften, Ka=-
techısmen, Dıichtungen (einschl. L1Jeder und Fabeln), Predıigten, Vorlesungen,
Dıisputationen, Brıele., Tischreden DiIie der Informatiıonen ist unüber-
schaubar. Als Nachschlagequelle und für dıie Informatıon ist dieser Teıl
unersetzlıch und bısher In uUunNnseTET eıt auch ohne Vorbild

Anders sıeht 6S AUS in den uDrıken T Hhemen und „Strukturen”. Hıer tre-
ten den Hıstorıkern dıie Dogmatıiker dıe Verfasser. DiIie einzelnen Te1-
le tallen sehr unterschiedlıic. aus Für eıinen zuverlässıgen und vollständigen
Überblick über _Luthers Theologıe wırd 111al etT welıterhın den esamt-
darstellungen VON Paul Althaus, Bernhard se oder Oswald aye oreiıfen
mMussen Erfreulich ist, daß Dorothea Wendebourg Luther SCVON jeglichem
Kongregationalısmus abhebt und auf sein Eıintreten fürs Bıschofsamt hinweilst.
ber hler Ist. WIEe In den anderen Beıträgen ZUT Theologıe Luthers, die ANSC-
gebene welterführende Luteratur unvollständıg, WEeNN nıcht einse1lt1g.
Dennoch sınd dıe Beıträge VOI TAau Wendebourg ECUtTic lesbarer als ıe iIn-
FEGT systematıschen ollegen Korsch und Herms, ıe mıt ıhrer hochkomplexen,
abstrakten Sprache teilweılise mehr verdecken als erschlıeßen. iıhrem egen-
stand schon stilıstisch G1 1UTr csehr bedingt erecht werden können. In cde-
SC Teıl jJedenfTalls wiırkt sıch dıe Verteilung der Themen auftf verschliedene AUN=-
en wen1g eserfreundlıch au  N Besser s1ıeht x AUuSs mıt den lesenswerten Aus-
ührungen des Herausgebers TeC Beutel über dıie Grundstrukturen VO  —;

Luthers Theologıe (Theologı1e als Schriftauslegung, Theologıe qals Untersche1-
dungslehre, Theologie als Erfahrungswissenschaft). Notwendigerwelse sehr
Napp ist der Überblick über dıe Wirkungsgeschichte C arl Heınz ZUT

Mühlen geraten ber immerhın finden Löhe und 1lmar SOWIE der 1der-
stand dıe Un1ion in Schlesien Erwähnung.

es in em ist dieses andDucC sowohl eıne gelungene Heranführung
dıe Gestalt Martın Luthers als auch eın Nachschlagewerk, dem 11a 1mM-

iner wıeder oreifen wiıird. DiIie tärken legen zweiıfellos 1m allerdings
auch umfangreichsten Teıl über Luthers Person SOWIE 1m gattungsgeschicht-
liıchen Abschnuıiıtt über seIn Werk Unbefriedigen muß dıe Erschlıeßung VON

Luthers Theologı1e bleiben DIe skandinaviısche und dıe nordamerikanısche
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Lutherforschung etwa erhalten aum dıe Aufmerksamkeıt, die iıhnen gebührt.
uch Hınweilse auftf dıe Innovatıven Arbeıten VO Johann Anselm Steiger
Luthers Theologıe und Wırkungsgeschichte sucht 11an vergeblich. SO mancher
Abschnıtt über Luthers Theologıe ware anders gelungen, hätten dıe Autoren
Luther selber Wort kommen lassen. SO aber hat iINan nıcht selten den Eın-
druck, einem kulturprotestantisch domestizlierten Luther egegnen. Darum
ann eın olches andDucC dıe Lektüre VON Luthers e1igenen Schrıiıften nıcht

und soll 6S ja auch nıcht urc dıe In dieser Zusammenstellung und
ISeinmalıge und Qualität der Sachinformationen aber biletet di1eses
andDucC gule Hılfen für eıne solche Lektüre

Armın Wenz

1A4Ss euschle, Brenz als Kontroverstheologe. DIe pologıe der
Confess10 Vırtembergıca und die Auseinandersetzung zwıschen Johannes
Brenz und TO de Soto (Beıträge ZUT hıstorıschen Iheologıe L36): Verlag
ohr j1ebeck, übıngen 2006, SBN 3-16-149015-0, 343 S: Ö4 —

Diese Berlıner Dissertation be1 Dorothea Wendebourg wıdmet sıch einem
der wichtigsten reformatorischen JTheologen des Jahrhunderts., dessen Werk
heute Unrecht vernachlässıgt WIrd. euschie welst auf den bedauerlichen
Sachverha hın, daß eilne auch 11UT annähernd vollständıge Gesamtausgabe der
Brenzschen er immer noch auf sıch äßt Dies Mag damıt —
IMNeCN hängen, daß Brenz selner Friedfertigkeıt nıcht In dıe heutige Land-
schaft paßt, in der echte Kontroverstheologıie, dıe sıch VON reiner Klıscheepfle-
SC ebenso untersche1idet WI1Ie VON Iındem Okumene-Enthusiasmus., nıcht SC
1€'| WwIırd. Insofern ist D mutig, nıcht den Schriftausleger oder den Kırchen-
rechtler Brenz ZU Gegenstand der Untersuchung machen, sondern den
Kontroverstheologen. So der Autor In das Herz der Brenzschen Theolo-
g1e, denn für diesen „gehören Chrıstologıe und Kontroverstheologie”
trennbar zusammen“ (S 4

Im Blıckpunkt steht dıe sıch über mehrere Te hıiınzıehende Ause1lınander-
sSeIzUNg zwıschen dem Lutherschüler und Reformator Württembergs Johannes
Brenz und dem ehemalıgen Beıichtvater arls TO de Soto ecT
nach ILuthers T10d hatte das während der eıt des Interıms schwer gebeutelte,
aber wlieder erstarkte lutherische Herzogtum Württemberg dıe Von Brenz VCI-

Bekenntnisschrift „„Confess10 Viırtembergica” ZUT Verhandlung auf dem
Konzıl VON IrTıient eingereıcht. War wurde S1e dort nıcht verhandelt, ohl aber
provozıerte dıe Confess10 den römiıischen Reformtheologen und Dominıikaner-
mönch de Soto eiıner Auseinandersetzung untier dem 1fe „Assert1io o_
l1ıcae Fidel.. worauf Brenz wıederum mıt se1lner umfangreichen pologıe der
Confess10 antwortete euschle zeichnet dıie tadıen des ONIKTSs nach. Er be-
rücksichtigt eı dıe bIs nach Italıen. olen und den Nıederrhein reichen-
den europäıischen Fernwirkungen ebenso WIE die regionalpolıtischen Verwick-
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Jungen, dıe sıch dadurch zuspıtzten, daß de Soto als Professor der ersten rO-

misch-katholıschen Universitätsneugründung der Neuzeıt in Dıllıngen wırkte,
dıe 549 VOIN Truchseß VOIl a  urg als gegenreformatorisches Gegenstück

übıngen geschaffen worden W arl. Mıthın 1INng 6S auch dıie rel1210NSpO-
hlıtısche Vorherrschaft in Südwestdeutschland

Im Rahmen des ersten Hauptteils sSschılde euschle dıe kontroverstheolo-
gische Posıtion de Ot0OS Während dıe chrıft tür den Dominikanermönch dun-

kel.; schwer verständlıch und mehrdeutig ist, zeichnet siıch in se1ner 16 che
Tradıtion der Kırche UTeC arheı aus DIe Schriftlehre wırd der Ekkles1iolo-

g1e untergeordnet. Der Geistbegriff umfaßt chrıft und Kırche gleichermaßen,
wobe1l das Übergewicht aut der Seıte der Tradıtion 1eg Die Gew1ißheıt der
Kırche besteht In ıhrer siıchtbaren Einheıt 16 recht gepredigt wırd, ist
emnach die Kırche, sondern dıe Kırche Ist, wırd recht gepredigt. Ahnlich
WIEe in den Prinziplenfragen che chrıft erst Hrc dıe Tradıtion 7U Ziel
kommt, ist auch dıe Heilsfrage synergistisch gefaßt. DIe Eingileßung der
na (infus10 oratiae) UTrc Evangelıum und Sakramente wirkt nıcht das

Heıl, sondern mul urc VOoN der Kırche bestimmte er erst noch applızıert
werden. Es g1bt mıthın keıiıne Heilsgewißheıt. Dem prinzipientheologischen
W1e dem soteriologıschen Synerg1smus 1eg gleichermaßen eın Verständnıis
VO Wort (Gjottes zugrunde, das dem reformatorıschen entgegengesetzt ist „De
Soto erkennt messerscharf die Bedeutung, dıe das effektive Wortverständnis
für dıe Reformatoren und gerade auch für dıie Confess10 Virtembergıica hat‘“ (S
/79%) Das Wort hat für de Soto keıiıne heilsvermittelnde Wırkung, 6S ist reine Be-

lehrung. Eın quantitatives Denken bestimmt er dıe Gnadenlehre Der Artı-
kel, mıt dem die Kırche steht und a. Ist mıthın nıcht dıe Rechtfertigung, SON-

dern dıe Tre VON der Kırche
In seinem zweıten Hauptteil zeichnet euschle dann dıe nhalte der COn:

fess10 Vırtembergica CV) und ihrer Apologıe nach. Im Unterschied den
1im Konkordienbuc gesammelten lutherischen Bekenntnissen wıdmet sıch dıie

ausdrücklıch den theologıschen Prinziplenfragen, das er S1€e legt An-

tangsgründe eiıner Te VOIN der chrıft dar. „EsS ist eın Charakteristikum der
daß S1€e nıcht 11UT dıe TE darlegt, sondern auch dıie rage nach den In-

tanzen, dıe über dıie Te entscheıden, mıt 1n das Bekenntni1s hineinnımmt.
Begründet ist dies iın der Urc dıe Sıtuation des Konzıils gestellten Ta nach
dem Rıchter über dıie Streitfragen” S 118) on diese Beobachtung ist eıne

wichtige Korrektur des gäng1igen Klıschees, erst dıe späateren pıgonen Luthers
hätten eiıne Schriftlehre entwıckelt. Im übrıgen knüpft TeNZ Ansaätze A} WIEe
S$1e. be1l Luther etwa In dessen ‚„Assert1o omn1um articulorum“ finden sind.
Wegwelsend wırkte TeNZ jedenfalls mıt se1ner Hereinnahme der Grundlagen-
iragen In selne Confess10, denn 65 W ar der ebenfalls ın Württemberg wirkende
acCo Heerbrand, der wen1g später als erster Dogmatıker se1n Lehrbuch mıt e1-
191  3 Kapıtel über dıe Schriftlehre eröffnete.
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ach selinen formgeschichtlichen und w1issenschaftstheoretischen Beobach-
(ungen systematısıert der Verfasser den theologıschen Gehalt der Brenzschen
Ausführungen 1mM drıtten Hauptteı1l den programmatıschen Dualısmen
„Heılıge chrift VCISUS Iradıtiıon“ (Prinzıpijenfragen), ‚„Chrıstus VEeTITSUS Papst  06
(Ekklesiologie) und „Glaubensgewıßheıt VEeTITSUS / weıfel“ (Soteri10logı1e). Was
euscChIie hıer, CN den Quellen Tolgend und diese AauUuSTUNrTrlıc zıtıierend, VOT

dem Leser ausbreıtet, ist eiıne kleine ogmatı In IHIEGE. Brenz erwelst sıch als
genlaler systematısch-theologıischer Pıonierarbeıter, der CS versteht, dıe ruch-
Iınıen Rom kkurat nachzuzeıchnen, elıne Leistung, die spater VON Martın
Chemnıitz In se1iner Rezension des Konzıls VON ITient Examen Concılıu Pn
dentin11) vervollkommnet werden konnte. Immer wıeder wırd eUucthe daß ıe
reformatorische Seılite IN völlıg anderes Verständnis VO chrıft und Wort (J0fT-
tes hat qals dıe römische, insofern e chrıft SaNZ VON iıhrer göttlıchen Eıinset-
ZUNS her als heıilsstiftendes Evangelıumswort esehen wiırd. DIies führt Brenz

dıfferenzilerten Bestimmungen etwa ZUT rage der Bewertung der „Schrift-
iıchkeiıt‘ des Wortes Gottes, ZUT Kanonwerdung, E: der Schriftausle-
SUuNg oder des Tradıtionsbegriffs und der VOINl Brenz umfassend beanspruchten
Katholızıtät, cdIıe lesens- und bedenkenswert SInd. Wer heute ıne auch VOT dem
reformatorischen Erbe verantwo  Te Schrifthermeneutik arlegen und praktı-
zieren WIıll, der kommt dıe VON euschle präsentierten Klärungen eines
Brenz nıcht herum. Das gılt insbesondere für cdıe kategorıiale Dıfferenz ZWI1I-
schen chrift und Tradıtion, auf ıe der Autor in selnen weıterführenden ber-
legungen ZUT Hermeneutıik noch einmal den Fınger legt Man mache das EXpe-
riıment und vergleiche die schrıfttheologischen Außerungen VON Brenz und VO
de SOto einmal mıt den Überzeugungen prominenter protestantıscher Exegeten,
Systematıker und Amtsträger UNSeTET eıt Man würde sıch wundern, WI1IEe VIe-
le .„Protestanten“ unwı1issentlich ein gul trıdentinısches Schrıiftverständnis VOI-
treten

Wiıchtig 1st In diesem /Zusammenhang der WI1IedernNolte Rekurs auf die e11Ss-
gew1ßheılt als zentrales Kriterium reformatorıischer Theologıe, das, WIE [Deu-
SC überzeugend herausarbeıtet, be1 Brenz nıcht glaubensegoıistisch, sondern
sStireng chrıistolog1isch egründe 1st Gerade dıie Chrıistologie als Zentrum der
Brenzschen Theologie zwıngt den Leser der Arbeıt VON euschie aber auch,
eın Des1iderat mıt em Nachdruck markıeren. Am an! erwähnt der Au-
for gelegentlıch, daß dıe Christologie Brenz nıcht 1Ur In eınen Gegensatz
ROMmM, sondern auch den benac  en Reformierten auc den erdeut-
schen) gebrac hat Konzentriert INan sıch 1Ur auf den Konflıkt mıt Rom
könnte I1an den INATUC bekommen, als habe CS sıch be1l jenen anderen
Gegensätzen 1L1UT Nebenschauplätze gehandelt. er muß Ian In er
Deutliıchkeit betonen. daß allenfalls en halbılerter ‚„„‚Kontroverstheologe”
Brenz VOT ugen geführt wIırd. Brenz hat WIEe kaum eın zweıter lutherischer
eologe, aber doch SallZ hnlıch WI1Ie Luther selbst, die soteri1ologischen Dis
mens1ionen der TE VON den göttlıchen und menschlıchen Naturen Jesu (”hr-
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1 auszuloten vermocht. Gerade we1l CI, WIEe euscCHIEe eCc herausarbeıtet,
Christologıie, Rechtfertigung und Ekklesiologıie CNS mıteinander verwoben
sah, stand für eınen TenNz die iınıgung mıt den Reformierten In ebenso weıter
erne WwW1e jene mıt Kom KSs sıch, dıe Kontroverse zwıschen Brenz und de
Soto mıt dem Streıit dıe sogenannte „„.Geme1insame Erklärung ZUTl eCc  er-
tigungslehre” abzugleıichen. Denn Brenz selber hat mıt selner Prinzıpienlehre
bereıts jene fatale Konvergenzmethode abgewılesen, dıe cheser Erklärung
geführt hat, WEeNnNn CT etiwa Hınwels auf eın Zıtat VON renäus feststellt, 65

sSe1 dıe der Häretiker, ZW ar Ahnliches , aber Unähnliches den-
ken. INan urTte erTr nıcht 11UT auf dıie orte schauen, sondern mMusse auch e
jeweılıge kırchliche Praxıs beurte1lilen (S 2831) Vor Qhesem Hıintergrund würde
angesichts der ın denselben theologiıschen Grundentscheidungen wurzelnden
Auseimandersetzung des Württembergers mıt den Reformierten allerdings nıcht
NUrTr jene Rechtfertigungserklärung, sondern auch dıe Leuenberger Konkordıie
qals Frucht dissımulıerender, also nıcht vorhandene Eınigkeıit ıIn der Te VOI-

täuschender, Redeweilise OTITeNDar werden. Insofern 1st euschle danken, daß
eıne heute schmerzlıch verm1ßte Krıiteriologie für dıe Kırche und Okumene

des Z Jahrhunderts darbıietet, WENN (1 auch selbst chese wichtigen Bezüge
nıcht benennt. Man wünschte sich. e orgfalt, mıt der viele Kırchenge-
schichtler WI1IEe euschle inzwıschen e eıt der Spätreformatıon und der Or-
thodoxıe wiederentdecken, würde 1m innerkırchlichen WIE 1mM zwıschenkırch-
lıchen theologischen espräc einer der Redlic  T führen

Armın Wenz

Stefan uc Europäisierung des Staatskirchenrechts eue Schriften
ZU Staatskırchenrecht. Band L) Nomos Verlagsgesellschaft, aden-Baden
2005, ISBN 3-8329-1294-0, 631 S E 19—
en In staatlıchen Schulräumen Kruzıfixe hängen? Dürfen muslımısche

Lehrerinnen mıt opftuc ıhren Unterricht halten? Wıe erhält sıch der 1er-
schutz ZU rıtuellen Schächten? Darf eiıne diakonısche Eınrıchtung VO ıhren
Mitarbeitern Loyalıtät relıg1ösen Grundsätzen verlangen? Ist C zuläss1ıg,
daß Männerklöster Frauen den Zautriıtt verwehren? Z{wıingen NECUC AntıdıskrI1-
minıerungsgesetze Kırchen dazu, das geistliıche Amt für jeden öffnen, der
eiıne entsprechende Ausbıldung nachweılisen kann? Ist Scıentology eıne Kırche
oder eın Wirtschaftsunternehmen?

He diıese Fragen berühren das Staatskirchenrecht und werden In dieser
Freiburger Habilitationsschrift AUS dem FTe 2005 der eınen oder anderen
Stelle exemplarısch thematısıert. el 1eg das Hauptaugenmerk des Verftfas-
SCTS auft der rage, inwlefern die mıt der zunehmenden europäischen Integra-
tıon voranschreıtende Europäisierung des Staatskirchenrechts auf dıe gewach-

natıonalstaatliıchen Rechtsstrukturen einwırkt.Car! zunächst dıe
Beegrıffe „„S5taatskırchenrecht” und „Europäisierung . nter Staatskirchenrecht
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ist der Rechtsbereich verstehen,e den der aa sSe1 65 Urc einseılt1-
SC Setzungen, se1 6S IC vertraglıche Vereinbarungen se1ıne Beziehungen

den Religionsgemeinschaften regelt. Europälisierung des Rechts bezeichnet
wiıederum dıe zunehmende Angleichung der Rechtsgebiete ın den europäl-
schen Staaten Iiese Angleichung CIrı insbesondere das Zivilrecht. das AT
beıtsrecht. das Wirtschaftsrecht. zunehmend auch das Verwaltungsrecht und
das Strafrecht uch WE HC auf dem Gebiet des Staatskirchenrechts e1-

große Resistenz eiıne Europäisierung wahrnımmt. 1eg 6S für ıhn qauf
der Hand, daß dıie Berücksichtigung der natıonalen ene JNleine heute nıcht
mehr ausreıicht. Immer wlieder finden sıch in der Rechtssprechung des Uro-

päıschen Gerichtshofs Urteıle, dıe die Religi0onsfreihelt, implızıt aber auch 1In-
stitutionelle Fragestellungen berühren. 11C geht In se1ıner Untersuchung
VOL, daß Or das geltende eCc analysıert, wobel Erkenntnisse der Rechtsver-
gleichung und der Rechtsgeschichte einbezogen werden. Im ersten Hauptteıl
w1ıdmet OE sıch den verschliedenen ypen des natıonalen Staatskirchenrechts.
Im zweıten Teıl wırd dıe „Perspektive VO oben  . eingenommen, WE dıe Eu-

ropäisierung des Rechts In den 16 kommt Im drıtten Teıl werden els
nıen aufeinander bezogen

In Teıl stellt uCcC dıe dre1 rundformen estaatskirchenrechtlıcher yste-
In Europa VOTI, ordnet S1€e geographıisch und arbeıtet Unterschıiede, h1-

storısche Hintergründe und Gemeinsamkeıten heraus. Jle dre1 rundtypen,
das Staatskırchensystem, das ITrennungssystem und das Kooperationssystem,
klären Je auftf ihre denselben unumgänglıchen Grundsachverhalt. nämlıch
das Verhältnıis VONN politischer Herrschaft und relıg1ösen Überzeugungen und
Gewıissensbindungen, die eweıls 117e spezıfische Institutionen repräsentiert
werden. {Der Systemvergleıich darf sıch e1 nach 116 nıcht auftf das Staats-
kirchenrecht sıch beschränken, sondern muß auch konkrete rechtliche
Sachbereiche berücksichtigen. Für se1ıne Untersuchung W a| der Autor diese
Sachbereiche nach den Kriterien der Aussagekräftigkeıt, der Repräsentatıvıtät
und der europäischen Relevanz AUSs Diesen Kriterien enügen vier Sachbere1-
che der Rechtsstatus der Kırchen, ıhre Wirkungsmöglichkeiten, ihre instıtu-
tionelle Kooperatıon miıt dem Staat, ihre Finanzlierung. ucC geht diese
Rechtsbereich: für alle dre1 Grundformen des Staatskirchenrechts Ur Als
e1ispie für das Staatskırchensystem dient England Das Irennungssystem
wırd Frankreıch veranschaulıcht. Der ungle1ic größeren 1e des KO-

operat1ıonssystems wırd der Verfasser adurch gerecht, daß CI neben dem
staatskirchenrechtlichen System Deutschlands auch dasjenıge Spanıens dar-
stellt

ach dem Einzeldurchgang nımmt uC eınen Systemvergleich VOTL,
Gemeinsamkeıten und Unterschiıede herauszuarbeıten. Der größte Unterschied
zwıschen den Grundformen besteht be1 der rage nach dem Rechtsstatus der
Kırchen, dıe In einem Fall sıch schon als Rechtspersönlichkeiten behandelt
werden (Körperschaft des Ööffentlichen Rechts), 1m andern Fall solche Rechts-
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persönlichkeıiten NUT nach privatem Vereinsrecht werden können. Ungeachtet
dieses Unterschieds hat dıe typologıische Eıinteilung zunehmend begrenzte
Aussagekraft. In en Grundformen wiıird den Kırchen e1n ogrundsätzlıch pDOSI-
t1ver Stellenwert ZUSCMCSSCH. Der moderne Verfassungsstaat bringt urc e
Zubilligung eiıner voraussetzungslosen Autonomıie den Kırchen eın Vertrauen
9das 1: anderen Institutionen des öffentlıchen Lebens nıcht einräumt.
Miıt diesem Vertrauensvorschuß schützt der aal auch sıch selber VOL der e1-

bsolutsetzung und uberla. dıie Fragen der Transzendenz den Relig10-
He  s Jle staatskirchenrechtlıchen Grundtypen verbindet eın Konsens hın-
sichtlıch der wesentlıchen rec  ıchen Strukturprinzıiıpien Säkularıtät, Neutra-
lıtät und Parıtät. DIe Säkularıtä des Staates SCHAI1e€ nırgends mehr eiıne KO-

operatıon mıt den Religionsgemeinschaften auS, e1in radıkaler Laızısmus ist
miıthın allenthalben überwunden. IDER Neutralıtätsgebot bedeutet für den Staat
eın Interventionsverbot In den internen Bereichen der Kırchen {JDer Staat stellt
1mM Unterschie: den Kırchen dıe Wahrheıitsfrage nıcht und nthält sıch jeder
Bewertung relıg1öser Sachverhalte Das Parıtätsprinzıp hält den Staat en für
alle Religionsgemeinschaften. IDIies gılt ungeachtet der jeweılhgen natıonalen
und kulturellen Prägung des Staatskirchenrechts. Neue TODIemMe ergeben sıch
TEe111C hıer 1m Umgang mıt dem slam, der bislang institutionell und damıt
rechtlıch kaum reıfbar ist

Im zweıten Hauptteıil wendetC siıch den Einwırkungen des Europält-
schen Gemeiinschaftsrechts auf das mitgliedsstaatliıche Staatskirchenrecht
Das Staatskirchenrecht verbleıbt bislang In der alleiınıgen KOompetenz der
Staaten, allerdings sınd mıttelbare Eiınwırkungen des Gemeinschaftsrechts
beobachten Der Verfasser geht die Anknüpfungspunkte für dıe muiıttelbare
Sachkompetenz für staatskirchenrechtliche Fragen im europäischen (jeme1nn-
schaftsrecht WHTC DIiese Anknüpfungspunkte reichen VO Grundrecht der Re-

lıg10nsfreıihelt bıs Regelungen Schulsatzungen oder ZUT Fernsehpräsenz
der Relıgi0onen, 1L1UT ein1ge Beispiele NENNECIN DIe tatsächliıchen Finwiır-
kungen des Gemeinschaftsrechts auf das Staatskirchenrecht der Mitgliedsstaa-
ten betreffen bıslang In erster I ınıe wirtschaftlıche Aktıvıtäten der Kırchen
jenseı1ts iıhrer relıg1ösen Kernkompetenz. Allerdings stellt uCcC eıne SEWISSE
Inkonsistenz fest, WEeNN den Kırchen etiwa 1m Arbeitsrecht sekundärrechtliche
„Ausnahmeregeln” zugestanden werden, chese Ausnahmen eigentlich DF1-
märrechtlich bZzw. grundrechtlıch 1mM Zusammenhang der Religionsfreiheıt
und der kırchliıchen Autonomie eboten Ssind.

In se1ıner Zusammenführung der beıden Perspektiven „VOoNn unten““ und
„VoNn oben‘'  .c stellt der Autor fest. daß das Phänomen der Europäisierung dıe
verschliedenen staatskirchenrechtlichen Systeme nıcht in rage stellt Wohl
aber ist eıne SEWISSE Angleichung grundrechtlicher Gewährleistungen und
Standards beobachten Am an streıft der Verfasser dıe Türkei-Proble-
matık, die NECUEC Fragestellungen ufwirft Bereıts dıie U-Erwelılterung nach

OÖsteuropa hatte eıne Zunahme estaatskirchenrechtlicher 1e. ZUT olge
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ucC Sschlıe mıiıt einem posıtıven Fazıt Das rechtliıch geordnete Nebene1ıin-
ander der staatlıchen und kırchlichen Potenzen dient der Identitätsstiftung, auf
e dıe Europäische Unıion angewlesen ist Wahrt dieses Nebene1i1nander dıe Je-
weılıge Unabhängigkeıt der anderen Seıte in den eweıls eigenen Angelegen-
heıten, ist eın gedeihlıiches /usammenwiırken in beiderseitigem Interesse
möglıch und <1bt 6S in einem olchen „Haus‘“ viele Wohnungen für er-
Sschıedlıche staatskırchenrechtliche S5Systeme

Dieses insgesamt „Ooptimıstische“ Fazıt macht den Verfasser nıcht 1N! das
für, daß dıe weıtere Entwicklung des Gemeninschaftsrechts als elıner Rechts-
ordnung „1mM Werden““ sorgfältig beobachtet werden muß uCcC betont,
daß die Kırchen sehr spat ZU Gegenstand der Gemeinschaftsrechtsordnung
geworden sınd. dıe sıch ange eıt fast ausschheßlic auf wiıirtschaftliıche Pa
bestände konzentrierte. Ausdrücklich DOSItLV erten Ist dıe „Amsterdamer
Kırchenerklärung‘‘ VOI 1997 der uUuCcC eine interpretationsleitende edeu-
tung zum1ßt. Mıt der darın Testgeschrıebenen Religi0onsfreiheit DZW mıiıt dem
fest verankerten Selbstbestimmungsrecht vermögen dıe Kırchen „Regelungen
abzuwenden, e S1e In ihrer Sendung unverhältnısmäßıigen und N  NSCMCSSC-
HNCN Beschränkungen aussetzen würden‘““ elche Beschränkungen
das se1n könnten, klingt In MückI s Untersuchung immer wlieder WENN
etiwa der Rubrık „5Symbolakte VOoNn Gemeı1inschaftsorganen“ eiıne Ent-
schließung des Europäischen Parlaments „Frauen und Fundamentalısmus‘
erwähnt, e ZW ar nıcht rechtsrelevant ist, deren Fortentwıicklung In echt-
sakte hıneın TEe111C nıcht undenkbar ıst uch dıe Anfrage eines griechıschen
Abgeordneten, ‚„„ob dıe Weigerung der griechısch-orthodoxen Kırche, Frauen

Priestern weıhen, europäıisches ec verstoße‘‘, findet rwäh-
NUNS (476, Anm Z44) MC pricht VOoN der GjeTfahr einer formalistisch-tech-
nızıstischen Rechtsanwendung WENN Priester sachwiıdrıg als e1IDstan-
dıge oder Arbeıtnehmer wahrgenommen werden, dalß der Ausschluß VON
bestimmten Personengruppen VO geistliıchen Amt als 1derspruch ZU

europäischen Sekundärrec angewandtes Recht) stehen kommt Solche
Tendenzen wıdersprechen den primärrechtlichen grundrechtlıchen) Prinzı-
plen der Religi0onsfreiheit und der Autonomıie der Kırchen SOWIe der el1g1Ö6-
SCHH Neutralıtät des Staates, die bisher auch auf europäıischer ene UNANSC-
tastet In Geltung stehen. „KRegelungskompetenzen hinsıchtliıc Kultus und
5akramentenverwaltung, relıg1öser F und Verkündigung kommen:‘‘ der
Gemeninschaft „ebensowen1g W1e Eınflußnahmen auf das kırchliche Amter-
recht und die kırchliche Amterstruktur“ (4171)*.

Vgl uch 546, UC: VON der (Gjefahr „eıner schleichenden Kompetenzverschiebung uch

schlossen se1n c<Ol1-“*
auf Olchen Gebieten““ spricht, „1N denen 1e68 ausweilslıch des Primärrechts gerade C-

„Keınen ırgendwıe eien wirtschaftliıchen ezug welst124  Von Büchern  Mückl schließt mit einem positiven Fazit. Das rechtlich geordnete Nebenein-  ander der staatlichen und kirchlichen Potenzen dient der Identitätsstiftung, auf  die die Europäische Union angewiesen ist. Wahrt dieses Nebeneinander die je-  weilige Unabhängigkeit der anderen Seite in den jeweils eigenen Angelegen-  heiten, so ist ein gedeihliches Zusammenwirken in beiderseitigem Interesse  möglich und so gibt es in einem solchen „Haus‘“ viele Wohnungen für unter-  schiedliche staatskirchenrechtliche Systeme.  Dieses insgesamt „optimistische‘“ Fazit macht den Verfasser nicht blind da-  für, daß die weitere Entwicklung des Gemeinschaftsrechts als einer Rechts-  ordnung „im Werden“ (542) sorgfältig beobachtet werden muß. Mückl betont,  daß die Kirchen sehr spät zum Gegenstand der Gemeinschaftsrechtsordnung  geworden sind, die sich lange Zeit fast ausschließlich auf wirtschaftliche Tat-  bestände konzentrierte. Ausdrücklich positiv zu werten ist die „Amsterdamer  Kirchenerklärung“ von 1997, der Mückl eine interpretationsleitende Bedeu-  tung zumißt. Mit der darin festgeschriebenen Religionsfreiheit bzw. mit dem  fest verankerten Selbstbestimmungsrecht vermögen die Kirchen „Regelungen  abzuwenden, die sie in ihrer Sendung unverhältnismäßigen und unangemesse-  nen Beschränkungen aussetzen würden‘“ (544). Welche Beschränkungen  das sein könnten, klingt in Mückls Untersuchung immer wieder an, wenn er  etwa unter der Rubrik „Symbolakte von Gemeinschaftsorganen‘ eine Ent-  schließung des Europäischen Parlaments zu „Frauen und Fundamentalismus“  erwähnt, die zwar nicht rechtsrelevant ist, deren Fortentwicklung in Recht-  sakte hinein freilich nicht undenkbar ist. Auch die Anfrage eines griechischen  Abgeordneten, „ob die Weigerung der griechisch-orthodoxen Kirche, Frauen  zu Priestern zu weihen, gegen europäisches Recht verstoße‘“‘, findet Erwäh-  nung (476, Anm. 274). Mückl spricht von der Gefahr einer formalistisch-tech-  nizistischen Rechtsanwendung (419)', wenn Priester sachwidrig als Selbstän-  dige oder Arbeitnehmer wahrgenommen werden, so daß der Ausschluß von  bestimmten Personengruppen vom geistlichen Amt als Widerspruch zum  europäischen Sekundärrecht (= angewandtes Recht) zu stehen kommt. Solche  Tendenzen widersprechen den primärrechtlichen (= grundrechtlichen) Prinzi-  pien der Religionsfreiheit und der Autonomie der Kirchen sowie der religiö-  sen Neutralität des Staates, die bisher auch auf europäischer Ebene unange-  tastet in Geltung stehen. „Regelungskompetenzen hinsichtlich Kultus und  Sakramentenverwaltung, religiöser Lehre und Verkündigung kommen“ der  Gemeinschaft „ebensowenig zu wie Einflußnahmen auf das kirchliche Ämter-  recht und die kirchliche Ämterstruktur“ (417f)?.  Vgl. auch 546, wo Mückl von der Gefahr „einer schleichenden Kompetenzverschiebung auch  schlossen sein soll.“  auf solchen Gebieten“ spricht, „in denen dies ausweislich des Primärrechts gerade ausge-  „Keinen irgendwie gearteten wirtschaftlichen Bezug weist ... das geistliche Amt in den Kir-  chen ... auf: Dieses steht mit seinem ausschließlich religiösen Aufgabenfeld von vornherein  außerhalb der von der Gemeinschaft verfolgten Vertragsziele ... Bereits von seinem normati-das geistlıche Amt In den Kır-
chen124  Von Büchern  Mückl schließt mit einem positiven Fazit. Das rechtlich geordnete Nebenein-  ander der staatlichen und kirchlichen Potenzen dient der Identitätsstiftung, auf  die die Europäische Union angewiesen ist. Wahrt dieses Nebeneinander die je-  weilige Unabhängigkeit der anderen Seite in den jeweils eigenen Angelegen-  heiten, so ist ein gedeihliches Zusammenwirken in beiderseitigem Interesse  möglich und so gibt es in einem solchen „Haus‘“ viele Wohnungen für unter-  schiedliche staatskirchenrechtliche Systeme.  Dieses insgesamt „optimistische‘“ Fazit macht den Verfasser nicht blind da-  für, daß die weitere Entwicklung des Gemeinschaftsrechts als einer Rechts-  ordnung „im Werden“ (542) sorgfältig beobachtet werden muß. Mückl betont,  daß die Kirchen sehr spät zum Gegenstand der Gemeinschaftsrechtsordnung  geworden sind, die sich lange Zeit fast ausschließlich auf wirtschaftliche Tat-  bestände konzentrierte. Ausdrücklich positiv zu werten ist die „Amsterdamer  Kirchenerklärung“ von 1997, der Mückl eine interpretationsleitende Bedeu-  tung zumißt. Mit der darin festgeschriebenen Religionsfreiheit bzw. mit dem  fest verankerten Selbstbestimmungsrecht vermögen die Kirchen „Regelungen  abzuwenden, die sie in ihrer Sendung unverhältnismäßigen und unangemesse-  nen Beschränkungen aussetzen würden‘“ (544). Welche Beschränkungen  das sein könnten, klingt in Mückls Untersuchung immer wieder an, wenn er  etwa unter der Rubrik „Symbolakte von Gemeinschaftsorganen‘ eine Ent-  schließung des Europäischen Parlaments zu „Frauen und Fundamentalismus“  erwähnt, die zwar nicht rechtsrelevant ist, deren Fortentwicklung in Recht-  sakte hinein freilich nicht undenkbar ist. Auch die Anfrage eines griechischen  Abgeordneten, „ob die Weigerung der griechisch-orthodoxen Kirche, Frauen  zu Priestern zu weihen, gegen europäisches Recht verstoße‘“‘, findet Erwäh-  nung (476, Anm. 274). Mückl spricht von der Gefahr einer formalistisch-tech-  nizistischen Rechtsanwendung (419)', wenn Priester sachwidrig als Selbstän-  dige oder Arbeitnehmer wahrgenommen werden, so daß der Ausschluß von  bestimmten Personengruppen vom geistlichen Amt als Widerspruch zum  europäischen Sekundärrecht (= angewandtes Recht) zu stehen kommt. Solche  Tendenzen widersprechen den primärrechtlichen (= grundrechtlichen) Prinzi-  pien der Religionsfreiheit und der Autonomie der Kirchen sowie der religiö-  sen Neutralität des Staates, die bisher auch auf europäischer Ebene unange-  tastet in Geltung stehen. „Regelungskompetenzen hinsichtlich Kultus und  Sakramentenverwaltung, religiöser Lehre und Verkündigung kommen“ der  Gemeinschaft „ebensowenig zu wie Einflußnahmen auf das kirchliche Ämter-  recht und die kirchliche Ämterstruktur“ (417f)?.  Vgl. auch 546, wo Mückl von der Gefahr „einer schleichenden Kompetenzverschiebung auch  schlossen sein soll.“  auf solchen Gebieten“ spricht, „in denen dies ausweislich des Primärrechts gerade ausge-  „Keinen irgendwie gearteten wirtschaftlichen Bezug weist ... das geistliche Amt in den Kir-  chen ... auf: Dieses steht mit seinem ausschließlich religiösen Aufgabenfeld von vornherein  außerhalb der von der Gemeinschaft verfolgten Vertragsziele ... Bereits von seinem normati-auf: DDieses steht mıiıt seinem ausschlhıießlic relıg1ö6sen Aufgabenfel VOIl vornhereıin
außerhalb der VoNn der Gememinscha verfolgten Vertragsziele124  Von Büchern  Mückl schließt mit einem positiven Fazit. Das rechtlich geordnete Nebenein-  ander der staatlichen und kirchlichen Potenzen dient der Identitätsstiftung, auf  die die Europäische Union angewiesen ist. Wahrt dieses Nebeneinander die je-  weilige Unabhängigkeit der anderen Seite in den jeweils eigenen Angelegen-  heiten, so ist ein gedeihliches Zusammenwirken in beiderseitigem Interesse  möglich und so gibt es in einem solchen „Haus‘“ viele Wohnungen für unter-  schiedliche staatskirchenrechtliche Systeme.  Dieses insgesamt „optimistische‘“ Fazit macht den Verfasser nicht blind da-  für, daß die weitere Entwicklung des Gemeinschaftsrechts als einer Rechts-  ordnung „im Werden“ (542) sorgfältig beobachtet werden muß. Mückl betont,  daß die Kirchen sehr spät zum Gegenstand der Gemeinschaftsrechtsordnung  geworden sind, die sich lange Zeit fast ausschließlich auf wirtschaftliche Tat-  bestände konzentrierte. Ausdrücklich positiv zu werten ist die „Amsterdamer  Kirchenerklärung“ von 1997, der Mückl eine interpretationsleitende Bedeu-  tung zumißt. Mit der darin festgeschriebenen Religionsfreiheit bzw. mit dem  fest verankerten Selbstbestimmungsrecht vermögen die Kirchen „Regelungen  abzuwenden, die sie in ihrer Sendung unverhältnismäßigen und unangemesse-  nen Beschränkungen aussetzen würden‘“ (544). Welche Beschränkungen  das sein könnten, klingt in Mückls Untersuchung immer wieder an, wenn er  etwa unter der Rubrik „Symbolakte von Gemeinschaftsorganen‘ eine Ent-  schließung des Europäischen Parlaments zu „Frauen und Fundamentalismus“  erwähnt, die zwar nicht rechtsrelevant ist, deren Fortentwicklung in Recht-  sakte hinein freilich nicht undenkbar ist. Auch die Anfrage eines griechischen  Abgeordneten, „ob die Weigerung der griechisch-orthodoxen Kirche, Frauen  zu Priestern zu weihen, gegen europäisches Recht verstoße‘“‘, findet Erwäh-  nung (476, Anm. 274). Mückl spricht von der Gefahr einer formalistisch-tech-  nizistischen Rechtsanwendung (419)', wenn Priester sachwidrig als Selbstän-  dige oder Arbeitnehmer wahrgenommen werden, so daß der Ausschluß von  bestimmten Personengruppen vom geistlichen Amt als Widerspruch zum  europäischen Sekundärrecht (= angewandtes Recht) zu stehen kommt. Solche  Tendenzen widersprechen den primärrechtlichen (= grundrechtlichen) Prinzi-  pien der Religionsfreiheit und der Autonomie der Kirchen sowie der religiö-  sen Neutralität des Staates, die bisher auch auf europäischer Ebene unange-  tastet in Geltung stehen. „Regelungskompetenzen hinsichtlich Kultus und  Sakramentenverwaltung, religiöser Lehre und Verkündigung kommen“ der  Gemeinschaft „ebensowenig zu wie Einflußnahmen auf das kirchliche Ämter-  recht und die kirchliche Ämterstruktur“ (417f)?.  Vgl. auch 546, wo Mückl von der Gefahr „einer schleichenden Kompetenzverschiebung auch  schlossen sein soll.“  auf solchen Gebieten“ spricht, „in denen dies ausweislich des Primärrechts gerade ausge-  „Keinen irgendwie gearteten wirtschaftlichen Bezug weist ... das geistliche Amt in den Kir-  chen ... auf: Dieses steht mit seinem ausschließlich religiösen Aufgabenfeld von vornherein  außerhalb der von der Gemeinschaft verfolgten Vertragsziele ... Bereits von seinem normati-Bereıts VON seinem normatı-
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In eiıner Lenit: In der AdUus Finnland gemelde wiıird (Vegel dazu dıe Umschau
WenZz, TSIEe Verurteilung In cdheser Ausgabe der Lutherischen Beıträge,
13-115),; daß Pfarrer und Lalen, die sıch aufgrund eıner Gewıissensbindung
dıe traditionelle karchlichee einer Zusammenarbeıt mıt ordınıerten Frauen
verweı1gern, e1Ines Verstoßes das Antıdıskrıminierungsgesetz ANSC-
ag werden, In der auch In Deutschlan: Frauenordinationsgegner 1Im „NeIT-
schaftsfreien“ Dıskurs darauf hingewıiesen werden, S1e eifanden sıch mıt iıhrer
Posıtion 1m Wiıderspruch menschliıchen Grundrechten, ist dıe Untersuchung
MückIis VON allerhöchster Bedeutung. Denn MC stellt die ftatsächliche
Rechtslage dar, nıcht ohne hler und da vorsichtig aut Gefährdungen des über-
kommenen staatskırchenrechtlıchen Konsenses Urc HCHE Tendenzen hınzu-
welsen. DIie staatskırchenrechtliıchen I hemen und Aspekte sınd Legıon. Sowohl
etwa dıe rage des Umgangs mıt dem siam als auch ıe zunehmende wıder-
rechtliche Diskriminierung tradıtioneller Chrısten, dıie eine Ordiınation VON

Frauen 7U Amt der Kırche ablehnen, sınd Zzwel hoch aktuelle Brennpunkte, die
daran gemahnen, da e Zukunft des Verhältnisses VOon Staat und Kırche kaum
1mM Zustand staatskırchenrechtlicher Unbedarfther bewältigen se1n WIrd. Es
Ist en, daß kompetente Juristen WIE uCcC dıe künitigen Entwıicklungen
weıterhın mıt oroßer Aufmerksamker begleıten und ıhre nalysen in den Kır=
chen AF Schärfung des Fe  1ıchen Sachverstands und damıt einem nüchter-
NnenNn und ehrlıchen Umgang mıteiınander führen Armın Wenz

Kenneth Wıeting, The Blessings of weekly Communion, Concordia
Publıshing House, Ste LouIls 2006, ISBN 0-7586-0614-1 304 S 29, 99

„Herr Pastor, WEeNN das Heılıge Abendmahl WITrKI1c das ist, Was dıe e1il1-
SC chriıft und der Katechismus VO ıhm stellt sıch doch dıe rage,
IU WIT dann nıcht auch dıe Möglıchkeıt aben, CS jeden Sonntag empfan-
SCH, WEeNN WIT ZU (jottesdienst kommen.“

Dieser Satz eInNes Gemeıindeglıedes, Ausgang nach dem Gottesdienst
gesprochen, eWwOog Kenneth Wiıeting, VOT seinem FKıntrıtt in den Ruhestand
20 TEe lang arrer verschledener Gemeı1inden der Lutherischen Kırche
Missourisynode (LCMS5) iIm Staate Wiısconsın, in zehn]ährıger sorgfältigerA
beit das vorliegende Buch ADIieE degnungen der wöchentlichen Kommunilon“

verfassen.
Daraus 1st eın Buch geworden, das wesentlıch mehr nthält qls NUr eıne

Antwort auf dıe Tage. In vielen lutherischen (GGeme1inden nıcht jeden
vVcn Anspruch her erfaßt das Gemeininschaftsrecht also nıcht das (kirchen)rechtliıch geordnete
Beziehungsgefüge zwıschen den Kırchen und ıhren geistlıchen Amtsträgern
„Dessen (des geistlıchen Amtes) Charakteristikum ist vielmehr eın umfassendes personenbe-
ZUOSCNECS Rechtsverhältnis, be1 dem dıie ‚Vergütung' Aaus der grundsätzlıch lebenslangen inga-
beVon Büchern  125  In einer Zeit, in der aus Finnland gemeldet wird (Vgl. dazu die Umschau: A.  Wenz, Erste Verurteilung ... in dieser Ausgabe der Lutherischen Beiträge, S.  113-115), daß Pfarrer und Laien, die sich aufgrund einer Gewissensbindung an  die traditionelle kirchliche Lehre einer Zusammenarbeit mit ordinierten Frauen  verweigern, wegen eines Verstoßes gegen das Antidiskriminierungsgesetz ange-  klagt werden, in der auch in Deutschland Frauenordinationsgegner im „herr-  schaftsfreien‘“ Diskurs darauf hingewiesen werden, sie befänden sich mit ihrer  Position im Widerspruch zu menschlichen Grundrechten, ist die Untersuchung  Mückls von allerhöchster Bedeutung. Denn Mückl stellt die tatsächliche  Rechtslage dar, nicht ohne hier und da vorsichtig auf Gefährdungen des über-  kommenen staatskirchenrechtlichen Konsenses durch neue Tendenzen hinzu-  weisen. Die staatskirchenrechtlichen Themen und Aspekte sind Legion. Sowohl  etwa die Frage des Umgangs mit dem Islam als auch die zunehmende wider-  rechtliche Diskriminierung traditioneller Christen, die eine Ordination von  Frauen zum Amt der Kirche ablehnen, sind zwei hoch aktuelle Brennpunkte, die  daran gemahnen, daß die Zukunft des Verhältnisses von Staat und Kirche kaum  im Zustand staatskirchenrechtlicher Unbedarftheit zu bewältigen sein wird. Es  ist zu hoffen, daß kompetente Juristen wie Mückl die künftigen Entwicklungen  weiterhin mit großer Aufmerksamkeit begleiten und ihre Analysen in den Kir-  chen zur Schärfung des rechtlichen Sachverstands und damit zu einem nüchter-  nen und ehrlichen Umgang miteinander führen.  Armin Wenz  Kenneth W. Wieting, The Blessings of weekly communion, Concordia  Publishing House, St. Louis 2006, ISBN 0-7586-0614-1, 304 S., 29, 99 $.  „Herr Pastor, wenn das Heilige Abendmahl wirklich das ist, was die Heili-  ge Schrift und der Katechismus von ihm sagen, stellt sich doch die Frage, wa-  rum wir dann nicht auch die Möglichkeit haben, es jeden Sonntag zu empfan-  gen, wenn wir zum Gottesdienst kommen.““  Dieser Satz eines Gemeindegliedes, am Ausgang nach dem Gottesdienst  gesprochen, bewog Kenneth W. Wieting, vor seinem Eintritt in den Ruhestand  20 Jahre lang Pfarrer verschiedener Gemeinden der Lutherischen Kirche /  Missourisynode (LCMS) im Staate Wisconsin, in zehnjähriger sorgfältiger Ar-  beit das vorliegende Buch „Die Segnungen der wöchentlichen Kommunion““  zu verfassen.  Daraus ist ein Buch geworden, das wesentlich mehr enthält als nur eine  Antwort auf die Frage, warum in vielen lutherischen Gemeinden nicht jeden  ven Anspruch her erfaßt das Gemeinschaftsrecht also nicht das (kirchen)rechtlich geordnete  : (506);  Beziehungsgefüge zwischen den Kirchen  und ihren geistlichen Amtsträgern  „Dessen (des geistlichen Amtes) Charakteristikum ist vielmehr ein umfassendes personenbe-  zogenes Rechtsverhältnis, bei dem die ‚Vergütung’ aus der grundsätzlich lebenslangen Hinga-  be ... resultiert, aber keine Gegenleistung für erbrachte (wirtschaftlich relevante) Tätigkeiten  darstellt.“ „In allen Modellen der Zuordnung von Staat und Kirchen ... unterfällt das geistli-  che Amt nicht dem Anwendungsbereich des weltlichen Arbeitsrechts“ (507).resultiert, ber keine Gegenleıistung für erbrachte (wirtschaftlıch relevante) Tätigkeıliten
darste‘ An en Odellen der Zuordnung VOoNn aal und KırchenVon Büchern  125  In einer Zeit, in der aus Finnland gemeldet wird (Vgl. dazu die Umschau: A.  Wenz, Erste Verurteilung ... in dieser Ausgabe der Lutherischen Beiträge, S.  113-115), daß Pfarrer und Laien, die sich aufgrund einer Gewissensbindung an  die traditionelle kirchliche Lehre einer Zusammenarbeit mit ordinierten Frauen  verweigern, wegen eines Verstoßes gegen das Antidiskriminierungsgesetz ange-  klagt werden, in der auch in Deutschland Frauenordinationsgegner im „herr-  schaftsfreien‘“ Diskurs darauf hingewiesen werden, sie befänden sich mit ihrer  Position im Widerspruch zu menschlichen Grundrechten, ist die Untersuchung  Mückls von allerhöchster Bedeutung. Denn Mückl stellt die tatsächliche  Rechtslage dar, nicht ohne hier und da vorsichtig auf Gefährdungen des über-  kommenen staatskirchenrechtlichen Konsenses durch neue Tendenzen hinzu-  weisen. Die staatskirchenrechtlichen Themen und Aspekte sind Legion. Sowohl  etwa die Frage des Umgangs mit dem Islam als auch die zunehmende wider-  rechtliche Diskriminierung traditioneller Christen, die eine Ordination von  Frauen zum Amt der Kirche ablehnen, sind zwei hoch aktuelle Brennpunkte, die  daran gemahnen, daß die Zukunft des Verhältnisses von Staat und Kirche kaum  im Zustand staatskirchenrechtlicher Unbedarftheit zu bewältigen sein wird. Es  ist zu hoffen, daß kompetente Juristen wie Mückl die künftigen Entwicklungen  weiterhin mit großer Aufmerksamkeit begleiten und ihre Analysen in den Kir-  chen zur Schärfung des rechtlichen Sachverstands und damit zu einem nüchter-  nen und ehrlichen Umgang miteinander führen.  Armin Wenz  Kenneth W. Wieting, The Blessings of weekly communion, Concordia  Publishing House, St. Louis 2006, ISBN 0-7586-0614-1, 304 S., 29, 99 $.  „Herr Pastor, wenn das Heilige Abendmahl wirklich das ist, was die Heili-  ge Schrift und der Katechismus von ihm sagen, stellt sich doch die Frage, wa-  rum wir dann nicht auch die Möglichkeit haben, es jeden Sonntag zu empfan-  gen, wenn wir zum Gottesdienst kommen.““  Dieser Satz eines Gemeindegliedes, am Ausgang nach dem Gottesdienst  gesprochen, bewog Kenneth W. Wieting, vor seinem Eintritt in den Ruhestand  20 Jahre lang Pfarrer verschiedener Gemeinden der Lutherischen Kirche /  Missourisynode (LCMS) im Staate Wisconsin, in zehnjähriger sorgfältiger Ar-  beit das vorliegende Buch „Die Segnungen der wöchentlichen Kommunion““  zu verfassen.  Daraus ist ein Buch geworden, das wesentlich mehr enthält als nur eine  Antwort auf die Frage, warum in vielen lutherischen Gemeinden nicht jeden  ven Anspruch her erfaßt das Gemeinschaftsrecht also nicht das (kirchen)rechtlich geordnete  : (506);  Beziehungsgefüge zwischen den Kirchen  und ihren geistlichen Amtsträgern  „Dessen (des geistlichen Amtes) Charakteristikum ist vielmehr ein umfassendes personenbe-  zogenes Rechtsverhältnis, bei dem die ‚Vergütung’ aus der grundsätzlich lebenslangen Hinga-  be ... resultiert, aber keine Gegenleistung für erbrachte (wirtschaftlich relevante) Tätigkeiten  darstellt.“ „In allen Modellen der Zuordnung von Staat und Kirchen ... unterfällt das geistli-  che Amt nicht dem Anwendungsbereich des weltlichen Arbeitsrechts“ (507).unterfällt das eıistlı-
che Amt nıcht dem Anwendungsbereıch des weltlichen Arbeitsrechts“
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Sonntag das Heılıge Abendmahl sefejert; alsoOo den Gemeindegliedern ;„aHSC-
boten  c wırd.

In LICUN apıteln bletet Wıeting zunächst eıne solıde, allgemeınverständlı-
che Eınführung In cdıe lutherische Abendmahlslehre, wobel I: AdUus der Schrift
ZU Bekenntnis hın argumentiert und ze1gt, daß das Bekenntnis zutreffend
dıeT der eılıgen chriıft ZU Abendmahl wıiedergı1bt. DIe Lolgenden fünf
Kapıtel umfassen gründlıche, aber gestraffte Übersichten über das Sakra-
mentsverständnıs und die Abendmahlspraxıs in der en Kırche, 1Im ıttelal-
ter:; der Reformationszeıt, der Neuzeıt und ScCHh1eBI1IC innerhalb der Luther1-
schen Kırche/Mıssourisynode der USA heute

Hıer geht Wıeting ausführlich auf dıe häufigsten genannten Argumen-
dıie sonntäglıche Sakramentsfeier e1in und dıe hınlänglıc be-

kannten Gegengründe: DiIe Gefahr der Gewöhnung, dıe änge des (Gjottes-
dıenstes, mangelnde Informiertheit der Gemeninde über die bıblıschen und
konfessionellen TUN! für die sonntäglıche KOommunı1on, dıe hartnäckı1ıge
WIEe alsche Behauptung, viermalıge Kommunı1o0on 1mM Jahr SEe1 „Jutherische rgı
dıtion“ und natürlıch den Vorbehalt. mıt dem sonntäglıchen Abendmahlsgot-
tesdienst werde gesetzlıcher THC ausgeübt. Er geht qauftf alle Argumente ein;
nımmt SIE ernst, macht konkrete Vorschläge, WwI1Ie olchen wıirklıchen Oder VOCI-
meıintlichen „„‚Gefahren“ egegnet werden könne.

„Überfließender Reıichtum:“ Ihe JIreasures bound) ist das s1ebente Kapı-
te] betitelt, In dem Wieting VON den Früchten, Wiırkungen und Segnungen des
Sakramentsempfangs In homiletisch-biblisch-meditativer Weılse den Leser
dıe chätze bıblısch-Ilutherischer Sakramentsirömmigkeıt heranführt eutlic
wiırd, WIE viele geistlıche Aspekte hıer neben der Vergebung der Sünden, dıe
natürlıch erster Stelle steht, entdecken SINd: Hımmel aufen Chrıistus
1st 1m Fleıisch, Vereinigung mıt Chrıstus: Fröhlicher Wechsel und verändernde
ra Heılıgkeıt dus dem Allerheiligsten, (GGememinde der eılıgen, Danksa-
SUHS; Gedächtnıis, Verkündigung des es und der 1ederKun Chriısti, Nah-
IuUuNng für eeie und Leı1b, 16 Chriıstı und 1e 7U Nächsten lauten dıe
Überschriften der Unterabschnuitte dieses zentralen apıtels. /u fragen Ist. ob
z.B ZU Aspekt der Danksagung (Eucharıstıe) nıcht auch ein Wort AA Ver-
ständnıs des Herrenmahls als Dankopfer angebracht SCWESCH ware

Das achte Kapıtel ist „Dingen, auf dıie CS ankommt“ (These Thıngs Matter)
gew1dmet. Hıer ze1gt der Autor, daß e wöchentliche Sakramentsfeier urch-
dus einer besonderen geistlıchen WwI1Ie außeren orgfalt bedarf und 6 auf der
rundlage eines bestimmten, ämlıch des bıblısch-Ilutherischen Sakraments-
verständnısses, keineswegs gleichgültig 1st, WIe, In welcher Form, auf welche
Weiıise Ian das Abendmahl felert Wileting mıt allgemeinen Anmer-
kungen Z Liturgie en. geht dann ZUT Bedeutung der Predigt 1m Vollgottes-
dienst über. bedenkt cdie persönliche Vorbereıitung der Kommunikanten auf
den S5akramentsempfang, erläutert und egründe dıe Praxıs des SOg SC
schlossenen Altars, <1bt klare Anweısungen ZU Umgang mıt den relıcta
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cramenti1 und dem Sakrament selbst Hıer behandelt DE auch recht ausIunhrlıc
dıe amerikanısche, auch In der LCMS OoIfenDar häufig vorkommende Unsıtte
des Gebrauchs VOIN Einzelkelchen bZzw Plastiık-Becherchen!

es Kapıtel endet mıt eiıner eı VON Diskussionsfragen bzw -thesen,
dıe das eindeut1ıg (Gemeinde-)praxisorientierte Buch einem hervorragen-
den Arbeitsbuc machen, das sıch in LCUN bıs zehn Abenden das entspricht
be1 der Stärke und inhaltlıchen Dıchte der einzelnen Kapıtel sıcher zehn Mo-

a1sS0O höchstens einer Sıtzung 1mM onat) In Gemeindekreisen WIe Kır-
chenvorständen regelrecht durcharbeıten älßt

DIie zentrale theologıische Ausgangserkenntn1is, daß im Sakrament der auf-
erstandene Herr Jesus Chrıstus In, muıt und seinem Le1ib und Blut im rot
und 1m Weın für unNns gegenwärtig ist und uns eılend handelt und wırkt als
der TOAT (Great physıcıan), durchzıeht das gesamte Buch

DIie darın vertretene Sakramentstheologıe spiegelt konkordienlutherische
Abendmahlsfrömmigkeıt und verzichtet auf alle (durchaus VOIN chriıft und
Bekenntnis her möglıchen und statthaften) ‚„Extremaussagen‘‘, insbesondere
solche: dıe OC oder Unrecht den erdacCc nähren könnten, hlıer schreıbe
sıch eın überspannter oder gal „romanıslıerender Hochkıirchler‘“ seıne inneren
Befindlichkeiten VON der eeile

Wiıeting schreıbt als Seelsorger, bemüht werbend, ohne jeden gesetzlıchen
TUC ohne bedrängenden Bekehrungseıfer. Er möchte offensichtlıch gerade
den skeptischen Leser mıt auf einen Weg nehmen, auf dem CE sıch eıinen e1ge-
NCN INATrUC machen soll, Was dıe Heılıge chrıft. W as cd1e lutherischen Be-
kenntnisse über e sonntäglıche Kommunıion , aber auch, W1Ie diese
Aussagen 1mM auTfe der Jahrhunderte in der (lutherischen) Kırche reziplert und
lıturg1isch-praktisch umgesetzt wurden er eben auch nıcht) Für den amerI1-
kanıschen eser WIrd G e1 VON besonderem Interesse se1n, in welcher
Weise Wıeting den ersten Präses der LCMS5, CF Walther, Wort kommen
äßt Hıer finden sıch sicherlich für manchen sehr überraschende Zıtate Wal-
thers und auch ein1ger der „„Missourıier der ersten Stunde‘‘, cdıie belegen, daß
das Wa  erxbD1ı manches Zeıtgenossen, der sıch zugute hält, e1in besonders
eiıfriger Kenner und treuer efolger ‚„‚altmissourischer” Prinzıpien se1n,
empfindlich über den Haufen geworfen wIrd. Tatsächlıch, belegt Wieting,

einerse1its In den ersten Jahren der Missourisynode der Einfluß es und
der fIränkıschen Kolonisten in iıchıgan mındestens SCNAUSO groß WIEe der der
achsen Walther und andererseıts cdıe Praxıs sonntägliıcher Kommuniıon
für el e1ıle selbstverständliıch

Wiıleting präsentiert noch zahlreiche weltere und scharfsinnıge nalysen
des Nıiedergangs der Sakramentsfrömmigkeıt in den USA, zıieht historische
und akKtuelle Vergleiche europäischen und deutschen Entwicklungen. SO
sıecht CI: etwa einen TUN! für das seltene Angebot VOIN Abendmahlsgottes-
dıensten, aber auch für zunehmende Verwendung VON Einzelkelchen, in einem
Bewußtsein und ausdrücklıchen ıllen auch lutherischer Christen, Teıl des
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„amerıkanıschen Protestantismus‘‘ seIN. Der Vergleich mıt dem Preußen des
Jahrhunderts ze1gt, W ds Wıeting damıt meınt, WEeNN GT dıie durchaus dort

auch vorhandene Unijons-Begeisterung auf den Nenner bringt: Hiıer andele 6S
sıch Auswiırkungen eines Natıonalısmus, der über der HI chriıft und dem
lutherischen Bekenntnis ranglert.

Wıetings Argumentation ist ırenısch und verständnısvoll, In ihren Cchrıft-
und bekenntnisexegetischen Feststellungen aber unmıliverständlich und eIN-
deutig. SO beschreıibt E 7 B dıie Sakramentspraxis se1INes eigenen Großvaters,
der 1mM ersten Driıttel des 25 Jahrhunderts ebenfalls lutherischer Pfarrer War
und der Sanz selbstverständlich 11UTr vierteljährliıche Abendmahlsgottesdienste
1e ber Wiıeting esteht ıhm Daran ist nıchts verurteıulen. Jede eıt
habe iıhre eigenen Herausforderungen, denen die Väter 1M Glauben auf iıhre
Weıse, miıt ihren Eıinsichten egegnen mußten. Dies hätten S1e auch der Kırche
ZU Wohl und ZU Nutzen In Ireue und nach bestem Wıssen und GewIissen

stellt Wileting ankbar ftest: dann nach VvVOINGC, In dıe /Zukunft blık-
ken SO TG G1 sıch Z W. VOT elıner klaren Antwort auf dıe rage, ob denn
die „Alten“ Tfalsch emacht hätten, verme1det aber rückwärtsgewandte,
möglıcherweise auch den einen oder anderen verletzende Spıtzenaussagen
und Ürteiue; csehr sıch diese der Leser AaUus den vOLTANSCLANSCH Argumenten
selbst denken kann.

Vielleicht 1st CN nıcht 11UT einfühlsam, sondern auch taktısch klug, dalß Wıle-
ting darauf verzıchtet, hıer ausdrückliche und definıtive Schlußfolgerungen
ziehen und den Skeptiker damıt argumentatıv dıe Wand drücken, DbZWw
iıhn darın blockieren, dem Autor und selinen Ausführungen auch weıterhın
mıt der gebotenen Offenheit folgen. Andererseıts lassen die dargestellten
Gründe für die sonntäglıche Feler des eılıgen Altarsakramentes keiınen
deren Schluß L,  r als den, dalß das sonntäglıcheenzumındest als An-
gebo VON chrift und Bekenntnis her eboten sSe1 und keineswegs INs elle-
ben der Kırche oder einzelner Geme1inden gestellt ist

Dieser Schluß nthält TE1L1C auch den Umkehrschluß, dal3 eine andere
Praxıs also schrift- und bekenntniswidrig ist

Ahnlich deutlıch-undeutlich außert sıch Wileting auch In der rage des Eın-
zelkelches ET belegt 1D11SC und AdUus der Kırchengeschichte, daß dem eınen
IC elıne theologische Dıgnität und auch ekklesiologische, Ja chrıistologische
Bedeutung zukommt, dıe 6S e1gentlich völlig unmöglıch macht, auch 1L1UT e1-
1CNMN edanken dıe INTU  ng VON Eiınzelkelchen verschwenden. Er
zieht den völlıg zutreffenden) Vergleich mıiıt dem entschıedenen Eintreten Lu-
thers für den Lai:enkelch und beschreibt die reformatorische Auffassung VO
„Kelchentzug“ als Verstümmelung des Sakramentes. Er stellt eiıne Verbindung
zwıschen der Verwendung VON TIraubensa Weınes mıt dem Einzelkelc
her. ber (S1: verzıichtet letztlich auf den „Übertrag“ und ubDerla CS dem eser.,
sıch seine edanken arüber machen, ob eiıne Sakramentsfeier, be1 der dıe
Kkommuntikanten Chrısti Blut jeder daus einem einzelnen Plastikbecher CIMMPD-
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fangen, cdıe spater, selbstverständlıch mıt verbleibenden Resten des Sakra-
mentes In Müllsäcken landen eIiES: überhaupt als eıne gültıge Sakramentsfeler
anzusehen Ssind.

ESs ist schwer entscheıden, ob dieses eredte Schweigen des Autors dıe
Schwachstelle oder gerade dıe orohe Stärke des Buches ausmacht.

Immerhın schreıbt Wıeting selbst, 6cS se1 unumgänglıch und AaNSONSTIeEN eine
unverantwortliche Heuchele1, dıeT nıcht 1IUT In ıhren Posıtionen, sondern
auch In ıhren Negatıonen darzustellen.

DIe orößte „Schwäche“ des Buches ist CS dUus deutscher AC jedenfalls,
daß 6S 11UT In englıscher Sprache vorliegt und be1 unNns vermutlich 11UT eınen
begrenzten Leserkreı1is erreichen wIrd. ıne überarbeıtete und die S-ame-
rikanıschen Spezılıka gekürzte Fassung In deutscher Sprache ware jedenfalls
eın Gewıinn für che lutherische Kırche deutscher unge

Da gäbe c manches bessern und auch dıe vorläufige Endfassung des
Entwurtfs einer kırchlichen Wegweilsung (Lebensordnung) der eIDbstan-
i1gen Evangelısch-Lutherischen Kırche (SELK) kann NUT sehr blaß davon
sprechen, 6S sSECe1 „wünschenswert. das Altarsakrament In der (GGjemeıninde oft
fejern.“ Solange Wiıetings bıblısche, bekenntnistheologische und rezeptions-
geschichtliıche Argumente nıcht klar und öffentlich wiıderlegt sınd, müßte ich
di1ese ha.  erz1ge und für Jede Praxıs offene Formulierung nıcht als egwel-
SUNg sondern als Irreführung bezeiıchnen.

Gert Kelter

olfgang Brückner, Lutherische Bekenntnisgemälde des bis
Jahrhunderts Die illustrierte Confessio Augustana, Buchreihe 151

Bd.6, Verlag chnell Steiner, Regensburg, 2007 ISBN O78
/954-1937-0, 799 S % 34,90

Miıt der 6I „ADIAPHORA (=Miıtteldinge) Schriften Z Kunst und
Kultur 1m Protestantismus, herausgegeben VO Hasso VOIl OSer, verfolgt die
Ev (Eıper Landeskırche Hannovers das Ziel, ‚„„.das Verständnıiıs für cdıe ange
e1t unterbewertete Kunsttradıtion 1m Protestantismus Öördern OonogrTa-
phie, Kırchenausstattungen und Werkmonographien bestimmen dıe thematı-
sche Reichweite der Veröffentlichungen‘. Aus chieser1 sınd in cheser e1t-
chrıft schon früher Bd.1l „Prediger des Evangelıums” VO Reımar Zeller‘ und
Bd.3 „Rudolf chäfer Kırchenausstattungen” VON Renata VON Poser“ 11-
s1ert worden.

Zunächst wırd 6S siıcherlich hılfreich se1n, das Inhaltsverzeichnıs ın VCI-

kürzter Form ZUT Kenntnis nehmen:

Vgl IThomas Junker INnHEBEITRAGE P 2002, Nr.2
Vgl Johannes Junker ıInL}BEITRAGES, 2001, Nr.1 S-ASE
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FKinführung
H Vorstufen, arallel- und Gegenbilder der Kkklesiologischen

Sakramentskatechese
Die reformkatholische Eucharıistie- Theologıie der sıeben Sakramente
Apostelschiffe der wahren Kırche
Die mıiıttelalterliche Bıldvorlage des „lebenden‘ Kruzıfixus für alle
Konfessionen

11 Die Kreuzestheologie der Zwel Sakramente und das Abendmahl
als Glaubenszentrum

Lutherische arretabe und Epıitaphıien des Jahrhunderts muıt
Lehrbildern
Abendmahl und Ketzerpolemiken
Wort und Bıld als visuelles Darstellungsproblem in der christlichen
Kunst

Die fränkisch-sächsische Entwicklung lehrhafter
Augustanagemälde

Ereignisbild und emblematischer Leuchtertypus
Der kombinierte Nürnberger Abendmahlstypus als Gattungsnorm
i
Herrschafts- und Bürgerengagement im konfessionellen Zeitalter
Die „Kırchen Ceremonien“‘ eıne Konfessionsarchäologie der
Kasualien

Jafelteil
Tafeln Nr.1I ZU Katalog

VI Katalog und Kinordnung der erhaltenen utherischen
Bekenntnisgemälde

VII Anhang
Verzeichnis der äufiger zıtierten Lateratur
Ortsregister, Sachregıister, Bıldnachweise

er Autor, olfgang Brückner ist Professor emerı1tus der Deutschen 110-
ogle und Volkskunde der Unıiversıtät ürzburg und Vorsiıtzender des Beırats
„Museum Kırche In Franken‘, SOWIeEe Verfasser zanlreicher tudıen ZÜFr Kultur-
geschichte des Protestantismus. er werden ITheologen sıch In dıe für S1e
eher untypıschen Dıktionen einzulesen en

„Bekenntnisgemälde“ Ooder „Konfessionsbilder‘‘ werden Gemälde AdUus
dem 16 und IS Jahrhunder: für evangelısch-lutherische Kırchen genannt, mıt
denen ZU eiınen en Bekenntnis ZUT ugsburgischen Konfession VON 530 ab-
gelegt, ZU anderen aber auch katechetische Zwecke verfolgt wurden. In e1-
11C Katalog In Teıl werden 4() heute noch ogreifbare und erhaltene Gemälde
deses (Gjenres teıls erstmalıg dokumentiert, ganzseıt1ıg abgebildet und In
deren apıteln bıs In Detauıls hıneıin analysıert und rklärt Es sınd Bılder, dıe
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das Geschehen des Reıichtags ugsburg darstellen oder cdıie AdUus diesem Iu-
theriıschen Grundbekenntnis sıch ergebenden gottesdienstliıche Handlungen
denen sıch cdıe Lutheraner bekennen OT: em Z7U Empfang des eılıgen
endmahls beıiderle1 Gestalt

In der Eınführung €1 sınd verhältnısmäßıig Abbiıldungen fin=
den da 6S hler Grundsätzlıches der christliıchen Kunst geht und Cc1INEC

Hınführung dem e1gentlichen ema dieses Buches DIe nıcht bebıilderten
Jlextseıten Sınd überdies auf dem breıten Rand be1 den einzelnen Absätzen mı1L

den darın behandelten Unterthemen gekennzeıichnet daß eıiınmal Gelesenes
chnell wıeder Minden 1St An dre1 Bıldbeispielen 2 29) wırd verdeut-
16 welche gegenseılulıgen Vorurteıile und Verzerrungen be1l L utheranern Cal-

und Katholiken auch dıe uns eingeflossen SInNd. An Bıld-
eiSspIeE macht der Verfasser eutlıc W ds für ıhn CIM ‚Konfessionsbild“ be-
deutet: Es „besteht eiınerseı1ts Aaus der symbolıschen Darstellung der Überre1-
chung der Confess10 Augustana 1TC e Bekennerfürsten und Städte den
alser 530 ugsburg und zugle1ic N der bıldlıchen Andeutung vieler gOoL-
tesdienstlicher Handlungen evangelıscher Kırchenordnungen AaUus der eı1t
600 Es besıtzt SCINECI siımultanen und systematıschen Komposıtıon dre1
unterschiedliche Funktionen und Wirkungsabsıichten für konkreten S17

en der sıch damıt identifizıierenden kırchliıchen Geme1inden“ (S 29)
ämlıch als Erzählbild Erinnerungsbild und Argumentatıionsbil DDazu werden
dUus dem Beispielbild alle 24 Jlexte herausgehoben und abgedruckt dıe aqaut den
ersten1 Sal nıcht N Auge fallen

In Teıl I1 (Seıte 35 60) oeht 6S Vorstufen der Bekenntnisbilder
denen noch nıcht alle Elemente ausgeführt SInd I)Das wırd Teıl 111 Gi:

18) noch fortgesetzt MI1t emalden denen dıe heilıge auie und das e111-
SC Abendmahl dargestellt und behandelt werden und Sschheblıc das dem 14
thertum wohl CISCHC Darstellungsproblem VON Wort und Bıld der Kırche
Wılıe berall o1bt 65 auch hıer wıieder detajllierte Erklärungen dıe jedes Bıld
für sıch undgrube lutherischer Spirıtualität eıt werden lassen

Mıt Teıl 119 204) begınnt cdıe fränkısch sächsısche Entwıicklung
lehrhafter Augustana Gemälde C116 Hınführung bereıts auft den Teıl den
Tafelte1l mı1t den ganzseıtigen Bıldtafeln 44) cde dıe thematısche Mıiıtte dıe-
SCS Buches bılden Zuvor werden Ausschnittvergrößerungen besondere The-
menkre1ise abgehandelt natürliıch e 530 ugsburg versammelten
Fürsten und Theologen und dıe Unterzeichner cheses lutherischen (Girundbe-
kenntnisses aber eben dann auch Darstellungen VON noch vorhandenen
Einzelheıiten Aaus der katholischen Kırche e Ja auch dıe IL utheraner damals

noch SCIMN wollten Da werden nıcht 11UT auTtfe und Abendmahl darge-
stellt sondern auch Beıichte Ordınatıon Irauung und Beerdigung und damıt
verbunden lıturg1ische eıdung, Austeilungsgewohnheıiten beım Abendmahl
e Gestaltung VON eılıgen (jeräten Beichtstühlen und dergleichen 116 1-

SC dıe unermeßlichen Reichtum lutherischer Iradıtiıonen dieser
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eıt darstellen und damıt sıcher auch manche inzwıschen lıebgewordenen VOr-
urte1lile VON heute INSs rechte 1C rücken. Vielleicht ist e1 nıcht Jede Wer-
(ung des Verfassers nachzuvollziehen. eWl1 wIird CS auch noch AdUuS$s anderen
Bereichen der darstellenden Kunst ergänzende Entdeckungen geben ber das
hlıer gebotene Materıjal ist facettenreıch, das Ial das Buch kaum AdUus der
and egen kann.

In Teıl V{ 25 1-2 wırd nıcht 1Ur eiıne Übersicht, der vorausgehenden
Tafeln geboten, sondern auch eın Katalog hıerzu mıt ausführlichen Beschre1l1-
bungen, Gemäldegrößen, Zustandsberıichten, heutigen Aufbewahrungsorten,
eweıls vorhandenen Literaturangaben und vieles andere mehr. Schlıießlic LTUN-

den 1im Anhang ein1ıge Regıster dieses Werk ab
Es darf als sıcher gelten, daß WIT für e Iıtelbilder uUuNseTeTr LUTHERI-

BEITRAGE noch Öfter auf dieses Buch verweIıisen werden:. Es ist e1-
NS jener erke: die bleibenden Wert eNalten Das 1eg nıcht dem stark
subventionılerten Kunstband, der gul das Dreıitfache SseINESs Preises WE  e ist, SON-

dern VOTL em seinem erlesenen Inhalt Für den (jemeindedienst heßen sıch
eine1 der gezelgten Bıldtafeln auch für dıe Unterrichtung der Gemeılinde
verwenden, der S1e schon damals gebraucht worden SINd. Be1l der heutigen,
weıthın vorhandenen dıgitalen Technik: <1bt ( ungeahnte Möglıchkeıiten da7zu.

Johannes Junker

arl-Hermann Kandler (Hg.), Das Mahl Christı mıt seiner Kirche, K
therısch Jlauben. Schriftenreihe des Lutherischen Eiınıgungswerkes eft 47
Freimund- Verlag, Neuendettelsau 2006, ISBN 018 37 90 S 8,50

Miıt dAiesem eft werden die Vorträge veröffentlicht, e aut dem vierten
Lutherischen lag, veranstaltet VO Lutherischen Einiıgungswerk in LEIPZIE,
gehalten wurden. 1)Das Gesamtthema War dem eılıgen Abendmahl gew1dmet.

In dem ersten Beıtrag rag oachım Rıngleben nach dem „5inn der Eıiınset-
ZUungsSWwWOrtTe nach Luther‘°. Hıer ist der Versuch würdıgen, dıe massıve
Front tradıt1ioneller Ablehnung und Bestreiıtung der lutherischen Abendmahls-
Te durchstoßen und mıt der rage nach dem Sınn der Ekıinsetzungsworte
‚„„das Verständnis der Wiırklichkeit überhaupt und 1mM (GJanzen“ ZUT Sprache
bringen Damlıt 1st allerdings schon der Ausgangspunkt der Erörterung h1l0s0-
phısch bestimmt, nämlıch HLG das Wiırklıchkeitsverständniıs Werner Heı1sen-
ergs DIe Ausführungen setzen sıch Z W al mıt der chriıft Luthers „ Vom
Abendmahl Chrıisti Bekenntnıis“ (1528) ause1inander, werden aber durchge-
hend VO phılosophıschen Vorverständnıiıs her interpretiert. SO werden die Eın-
setzungsworte als eschatologisches Sprachgeschehen gedeutet. „Chrıstus ıden-
tifıziert sıch mıt To und Weın als) den Elementen des KOosmos als olchen
der eschatologischen Welt und 1ın cdieser schöpferischen Neubestimmung
SInd diese Elemente se1n L b“ Diese Interpretation trıfft den Sinn der

1e bereıts Tiıtelbild E:  HE BEITRAGE, 2008, Nr.1
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Eınsetzungsworte nach Luther sıcher nıcht In dieser sprachlichen Neubestim-
MUNS fındet sıch vielmehr eiıne verborgene Absage dıe konkrete Realprä-
SCI1LZ und eıne Hinwendung ZUT Leuenberger Konkordie, cdıe Ja dıe Gegenwart
Christı 1m Abendmahl Uurc das Wort‘ bestimmt se1n äßt SO findet INanll In
der Ausführung Rıinglebens Z7ZW al e Aussage, dalß „Chrıstus selber in seinem
Wort real präsent” ist, nıcht abher e1in Bekenntn1s ZUTr realen Präsenz des
Leıbes Christı 1m rot Hıer bleıibt Rıngleben be1 dem protestantischen OTDE-
halt stehen. dıe Konsekratıon „entschıeden nıcht als ‚Wandlung' IL& aufzufas-
SC  S Sondern das Wort eıgnet sıch das Element als seıinen Wort-Leı1b und bıl-
det muıt ıhm ‚unverwandelt und ungetrennt‘! dıe zweli-einige Re-
alıtät des Sakraments“ Im Widerspruch zZUu Autor ble1ibt festzuhalten,
daß e angeführten Zıtate Luthers In ıhrem ursprünglichen Zusammenhang

alle spıtze 021 e sakramentlıche Einigkeıt betonen ‚„„Wer cdhes rot

angreılt, der oreıft Christı Leı1ıb d und WeT dies Trot isset. der isset Christı
Leı1b, WeT cdes rot mıt Zähnen oder unge zerdrückt, der zerdrückt muıt Täh-
NEN oder unge den Leıb Christi: (Martın Luther., Vom Abendmahl Chrıstı,
26. 442 29{f£) OI e1in klares Bekenntnis ZU Abendmahl Chriıstı sucht INan

be1 Rıngleben vergeblich. 1elmenhr greift Rıngleben auf die Sprachweise Je-

kolampads zurück. Denn ZULr Begründung des „eschatologısch göttlıchen
Sprachgeschehens” zıtl1ert CT ZW al Luthers chriıft ‚„ Vom Abendmahl Christ1”

ber G1 verdeutlicht nıcht, daß Luther sıch hier und ZW ar ablehnend
und im Widerspruch mıt Oekolampad auseinandersetzt. SO sınd für Luther
dıie Eınsetzungsworte gerade nıcht tropische Redeweiıse, sondern eıne ‚„‚sakra-
mentliıche Einigkeıit”: „Denn 6S ist NUunNn nıcht mehr SCNAI1IC rot 1im ackofen,
sondern Fleisches-Bro oder Le1ıbs-Brot., das ISt, e1in Brot, mıt dem eı
Christı Eın sakramentlıch Wesen und Eın Dıng worden ist  .6 W. 445, 1Off)
Am Ende der usführungen Rınglebens bleibt der bedauerliche INnArucC
rück, daß cdıe sakramentliıche Einigkeıt, für dıe Luther siıch einsetzt, wieder aufTf-
gelöst wırd in eın Wortgeschehen hıneımn. 1eder einmal hat sıch eın h1l0sSO-
phisches Vorverständnıs, mıt Luther gesprochen: spıtze 0g1 und Vernunft,
der Eınsetzungsworte des Herrn Jesus Chrıistus bemächtigt.

Umso mehr freut Ian sıch über den zweıten Beıtrag, VON Schöne VCI-

faßt, dem 1te „Das eßbare Heıl‘“ An der Einteilung Luthers im Großen
Katechiı1smus orlentiert, wiıird das Abendmahlsbekenntnis Luthers den
Stichworten W as 65 se1, W as 6S und WeT P empfangen soll, ausgeführt.
Hıer fiınden sıch aTe Aussagen ZUT Realpräsenz, dıie auf der einen Seıte dıe
Grenze des Aussagbaren wahren, auf der anderen Seıte dıe Eınsetzungsworte
als latworte VO unmittelbarer schöpferischer Wırkung beschreiben DIe VeEeI-

kündıgende Funktion der Eınsetzungsworte wırd hervorgehoben. Wichtig ist
auch der Hinwels arauf, daß die Eınsetzungsworte In der deutschen Messe 1_u-
thers 1im Rezıtationston hervorgehoben sınd als dıe Stimme Christı selbst Der
Nutzen des Sakraments äng SahnZ außeren Wort, dem Für euch SCHC-
ben ZUT Vergebung der Sünden Wiıchtig ist der abschließende Hıinwels: „LUu-
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thers Abendmahlsbekenntnis 1st letztlich immer Bekenntnis ZUT eılıgen
chrıft, deren Aussage, Ta und el E alleın gelten lassen wıll, und Be-
kenntnIis Chrıstus, den dıe chrift verkündet‘“

Kın welterer Beıtrag Stammt VO Herausgeber arl-Hermann Kandler
„Dıie Verwaltung des Abendmahls, dogmatısch und praktısch-theologisch”.
Unter dogmatıschen Gesichtspunkt wırd eine dem Evangelıum entsprechende
Sakramentsverwaltung gefordert. DIies geschieht 1m Gegensatz ZU (jottes-
diıenstbuch der Landeskırchen ‚„‚Denn hınter den Jlexten steht nıcht mehr
das lutherische Abendmahlsverständnıs VONn der Realpräsenz des Leıibes und
Blutes Chrıstı, sondern e1in Verständnis VON der Personalpräsenz Christ1i“

uch anhand der Lieder des Evangelıschen Gesangbuches ze1igt der
Verfasser auf, WI1IeE dıe Personalpräsenz immer wlieder dıe Realpräsenz
ausgespielt WITrd. egen cdie Theologie der Leuenberger Konkordıie betont der
Verfasser, daß CS 1m Sakrament den Empfang der Selbsthingabe Chrıstı für
uUuns In seinem für uUunNns gekreuzıgten Leıb und seinem für uns VE  N Blut
geht

Wesentliıch für dıe Abendmahlsverwaltung ist auch e ordnungsgemäße
Berufung Hier wendet sıch der Verfasser e VOIN der Bischofskonferenz
der getroffene Unterscheidung zwıschen Ordınatıion und Beauftra-
SuNng Hılfreich sınd viele der Ausführungen praktisch-theologischen spek-
ten der Sakramentsverwaltung. Beispielsweıise fordert Cr dazu auf, ‚„„‚klar davon

sprechen, W dsS uns 1im Abendmahl gereicht wırd“‘ Zum Umgang mıt
den konsekrierten Elementen WwAare der deutliche Hınwels wünschenswert, daß
dıe Sumpti0, der Verzehr er konsekrtierten Elemente, in lutherischen Kırchen
elbstverständlich se1n sollte

Angehängt ist dem uchleın eın zweıter ortrag VON arl-Hermann and-
ler ZU ema „Kırchliche Strukturen und CAr1IS  1E ahrheıt  b Auf dem
Hıntergrund der uflösung der Vereinigten Ev.-Luth Kırche In der DDR 1im
Jahr 1988 nımmt der Verfasser tellung ZUT heutigen Strukturdebatte in der
EK  © Er kommt der Feststellung, ‚„„daß dıe Arnoldshaıiner Ihesen und cde iıhr
olgende Leuenberger Konkordıie eıner eindeutigen Calvinisierung der HI
therischen Landeskırchen In Deutschlan und wohl darüber 1naus) geführt
en  .. Damıt führt auch dieser Beıtrag auTt das (Gesamtthema des Ban-
des zurück und SCHAHE mıt der arnung VOL einem „profillosen, das Bekennt-
N1IS nıvellierenden Protestantismus“

I)em Buch ist i1ne weiıte Verbreıitung wünschen, geht 6S doch das
Zentrum und Herzstück der christliıchen Kırche, dıe Gew1ißheit der Gegenwart
des Herrn Jesus Chrıstus gerade auch 1Im Herrenmahl, das Chrıistus selner
Kırche gestiftet hat

Andreas Kısen
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Theologische Fach- und Fremdworter
Apokalypse Offenbarung Johannes oder: Enthüllung Antinomismus
Bestreitung der Verbindlichkeıit der Gebote ottes für die Chrıisten Uu-

nıtates ecclesiales Kırchliche Geme1inschaften creat1o nıhılo Erschaf-
rung AaUus dem Nıchts creatura verbı divını eschöp des göttlıchen WOT-
(es eiecCLuUs ordiniıs Mangel be1l der Priesterweıhe deformatio eTrTTIOT-
MUNS, Verunstaltung ecclesia abscondita verborgene Kırche ecclesia MmM1-
lıtans e kämpfende, angefochtene Kırche ecclesia repraesentativa die
In repräsentatıven UOrganen sıchtbare Kırche ecclesia SCHLDCI reformanda
eıne immer reformilerende Kırche extira ecclesiam nu salus außer-
halb der Kırche o1Dt CS keın e1l heterodoxe (Kirchen) tfalsch-, iırrgläubi-
SC Kırchen Historismus Überbewertung des Geschichtliıchen ireniısch
ICl friedfertig, friedhliebend Jure humano nach menschlıchem eCc

Jus cırca ecC außerhalb des eılıgen Jus ıIn sacrıs ec In
eılıgen Sachen Konvergenz nnäherung, Übereinstimmung O0-

technisch DIie Mnemotechnik (Verfahren sıch einzuprägen, Gedächt-
nısleistung ste1igern) betreffend Primat Vorrang, bevorzugte tellung
des apstes rezipleren Gedankengut übernehmen soteriologisch die
Te VON der rlösung betreffend Superiorıität Überlegenheit, Überge-
wıicht Synergismus TE der Miıtwirkung des Menschen seinem eı1l
synergistisch dem Synerg1smus entsprechend VersuSs gegenüber
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Zum Titelbild

Professér Frıtz Mackensen (1866-1955), der den alten Worpsweder
Meıstern Za hat das Bild, hetitelt > Gottesdienst IM Moor“, 1895 gemalt.
Es soll sıch el InNe Darstellung eines Missionsfestes andeln, WIE CX
damals INn der Tradıtion Von LOuLS Harms INn Hermannsburg ausgehend In
SUNZ Niedersachsen auf dem Lande IM Freien gefeiert worden Ist Das
ri2ina dieses EeMALAdeS efinde sıch ImM Historischen Museum en
Ufer In Hannover.
Wır gedenken In dieser Nummer LUTHERISCHEN 'TITR. des
Erweckung2spastors UNMi Miıssionsmannes LOULS Harms, der Vor 200 Jahren
In ALSTrOde geboren wurde und der der Vater zweler Missionswerke wurde,
UNC. INe seiner Abendmahlspredigten.
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Perspektiven, Möglichkeiten und Grenzen
christlich-islamiıscher Begegnung

Das ema christlich-ıslamısche Begegnung begleıtet und bewegt miıch se1t
mehr als A() Jahren Jung verheıratet, reisten meılne Tau und ich 1mM Dezember
des Jahres 1962 nach Pakıstan AUus Zehn TE UNSCTIECS Lebens verbrachten WIT
dann In Pakıstan, acht weıltere Te In Afghanıstan. Diese Länder, mıt all ıhrer
Bevölkerungsvıielfalt, mıt ihrer reichen und bewegenden Geschichte, mıt all $
ICI Faszınatıon und Tragık, Sınd mIır Alls Herz gewachsen. Ich habe kultur-,
sprach- und relig10nsübergreifen! Menschen kennen-, achten-, und lıebenge-
lernt und habe e1 den Erfahrungssatz VOoON Martın er bestätigt eKOom-
IL  —s wirklıche en ist Begegnung.‘

In diesen Jahren In Pakıstan und ATghanıstan, auch gerade In der /usam-
menarbeıt mıt einheimıschen Chrısten und mıtten In vielerle1 Anfechtung und
auch Anfeindung, ist me1n Vertrauen INSs Evangelıum gewachsen. Als WIT 1962
In Pakıstan ankamen, en WIT eınen den Alltag der Menschen prägenden, fa-
cettenreichen siam vorgefrunden. Kr War In der Bevölkerung natürlıch auch
durchdrungen VOoO viel Volksislam und Aberglauben. Wır en damals eıinen
siam kennengelernt, der In selner polıtıschen Dımensıion, bedingt HC die
ange Kolonaualzeıt, noch ‚„„zahnlos” erschıen. ber damals schon wurden
cdıe Bücher VON Sayyıd bul A’la Maududı besonders der Jugend VCI-

schlungen. Der orthodoxe und polıtısche s1iam hat sıch 1m auie derT 1M-
190198 stärker emer‘' gemacht, auch WEeNnNn noch nıcht ausgeprägt, WIEe in
uUuNseTenN agen und noch nıcht miılıtant W1Ie heute K aum habe ich damals SC-
ahnt, daß der siam eınmal Begınn des Z} Jahrhunderts AT Schick-
salsfrage der westlıchen Welt werden könnte und sıch SOSar eine landeskırch-
1C Synode cheser Herausforderung stellt

Im Bazar VON Multan, Pakıstan, stand mır einmal eın alterer Herr A1-
über und forderte miıch mıt folgenden Worten heraus: „Kleiner Junge, W

wıllst enn du muıit deiner leinen Kerze, wenn WIF Adie Sonne haben? ii6 Da habe
ich gelernt, daß auch manchmal lächelndes Schweigen eiıne miss1i0onarısche lat
se1ın kann, denn In seıinen Vorstellungen W ar OoNamme! dıie Sonne und Jesus
Christus cde kleine erze ber 6S gab auch viele andere Begegnungen. Iies
eschah Sanz natürlich 1mM alltäglıchen Lebensvollzug, unterwegs 1m
Zug, In der Zuwendung Menschen In Krısensıtuationen. ın UNSeCeTEN 1N1-

Vortrag März 2006 VOIL der Landessynode der ‚vang Landeskırche In Württemberg
Kınıge seıner ıte siınd bereıts In deutsch erhältlıch, WIE Sayyıd bul A’la Maududi, Als
uslım eben. Cordoba Verlag 1995, 271 Seıten.
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ken Krankenhäusern und Gemeinden Ooder Ur cde Korrespondenz-
Schule 1e1e Gespräche fanden be1 Tasse Tee oder be1l
SSen Manche Gespräche heben der ertlache zwıschenmensch-
lıcher Begegnung, andere ührten dıe 1e76 (jerne ich miıch C1NC

Begegnung MmMI1t CIN1SCH ulls (Mystikern) qals I1T GIiH fast erblındeter alterer
Mannn „Unser Land geht 7E viel Not und en! und W IT 15S5CIl Tast
nıcht mehr AUSs noch C1M Wır brauchen viel Fürbitte und D5ag mal betest
du eigentlich für uNns und WIC 1STt denn dein Gebetsleben‘?” EKın langes espräc
schloß sıch Wır lasen persischer Sprache dıe Psalmen
und ich konnte en über dıe Evangelıum begründete offnung reden

ines age a} ich Freitagnachmıuttag Multan auf dem ach
UNsSeICS auses und habe über dıie Verse nachgedacht „Die Erde 151 des Herrn

„Denn die Erdeund Wn darınnen LST der FYAdKrFeLls und die darauf wohnen
wırd voll werden VOon Erkenntnts der Ehre des Herrn WIE Wasser das Meer he
ecC. 5 Während ich über chese Verse mediıtierte drangen Aaus verschledenen
Himmelsrichtungen ıe lautsprecherverstärkten Rufe des uez7ZzZ1ns I1HNEC1N

Ohr Im ich , Vater WAadsSs denkst du übher all OS (janz spontan
meldete sıch C1NEIN TAGCICH Ohr der Gedanke „Ich habe viel mehr Geduld
als du! Ich mußte unwelgerlich lachen und habe se1ıther über dıe tragende Ge-
duld ottes er Unfertigkeıt dieser Welt einschließlıic CINHGT: C18C-

Unfertigkeıt nachgedacht Der Weg des Kreuzes 1ST keıne Sackgassenge-
duld sondern e Geduld der leidenden 1e (jottes dıe AaUS Irelien tücken
den Weg des Kreuzes Wa Er SCINECIN durchbo  en Händen ciese Welt
DIS Z Ziel und (S1% wırd ZU Ziel mMI1t iıhr kommen en rel1ıg1ösen und
poliıtıschen Irrwegen Geschichte und Gegenwart I diese ıfahrung damals
hat miıich als Miıss1ıonar gelassener werden lassen und zugle1c dıe Sehnsucht
vertieft en agen C1MN euge des Evangelıums SC

|DITS rage ob Gott überhaupt steht zwıschen Chrısten und usi1-
T nıcht aum ohl aber dıe entscheidende rage WIC sıch der C111C

wahre und lebendige (jott uns Menschen OoTIfenDa und entschlüsselt. Hıer o1bt
6S zwıschen Christentum und s1iam oravierende Unterschiede und unüber-
brückbare Gegensätze, dıe sıch nıcht NUr der Peripherıie des aubDens be-

sondern die ] /Zentrum der Heıilsoffenbarung bestehen.
Zeıitgeistbedingt geht aber der postmoderne Mensch VOIN der Annahme AUus

alle Reliıgionen mehr oder 1Ur kulturell edingte „Blaupausen C111

und derselben Grundstruktur des Relıg1ösen und er folgerichtig eben NUTr

verschleden akzentulerte und zeitgeschichtlich verschobene Wege ZU eıl
Dazu kommt daß phılosophısch und krıtisch enkende Menschen sıch hnehın
angesichts aufflammender Religionskonflikte iragen ob dıe Religionen eher
CIMn Problem als cdie LÖösung der TODIeme Zusammenleben der Menschen
sınd Polhitiker aber e VON Stimmen und Stimmung abhängıg Ssınd könnten

salm
Habakuk
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eıner Demokratıe ene1gt se1n, alle Relıgıonen als gleich brauchbar be-
trachten. uch dıe Meıinungsbildner und Interessenvertreter des organıslierten
siam in der Bundesrepublık Deutschlan: W1IsSsen es und seizen längerfristig
aut orößere Einflulsnahme Wenn Muslıme über UNseIC Gesellschaft und über
die CANrıstlıche Kırche nachdenken, werden S1€e dies dem Gesichtspunkt
(un, WIE S1e sıch besser posıt1onıeren und etabhıeren können. el könnte auch
einmal dıe rage im Kaum stehen, WIEe nützlıch oder hınderlıch dıe Kırche be1
eiınem olchen Bemühen eigentlich ist.“

Wıe vIiel offene und verdrängte Verunsiıcherung 1mM 1C auf das Evange-
l1um <1bt S el in uUuNseICHN eigenen Re1ıhen OÖnnte der siam ZU nia
werden, NCUu über dıe Mıtte des Evangelıums nachzudenken, sprachfähıiger

werden? Es gıilt, NeCU Rechenscha geben über den TUnN! der offnung,
cdıe uns trägt”?. el esteht e große Herausforderung darın, ob CS uns SC
ingt, TONILIC und immer DCUu bekennen, W aTUulll WIT Chrısten Ssınd und auch
angesichts des siam unbeırrt Chrısten Je1ıben wollen; Ja WIT freuen uUunNns,
WE Muslıme Jesus Christus egegnen, denn WCI ıhm egegnet WI1Ie wıirk-
ıch ist, egegne dem lebendigen Gott, dem TUnN! er Hoffnung und er
Freude In cdiesem Sinne ist Jesus Chrıistus das Ende der Relıgi1onen, denn ß ist
cdhe Antwort Gottes alle Selbsterlösungsbemühungen der Menschen.

In der Begegnung mıt Menschen anderen aubens versuche ich als Chrıst
dre1 Regeln beachten:

Erstens ehe Talr und wıissenschaftlich VO Selbstverständnis des egen-
übers dUuS, daß sıch der Muslım verstanden we1ß. el gılt CS nıemals L1UT

dıe negatıven Aspekte einer elıgı1on mıt den dealen des eigenen aubens
vergleichen. In der Beschäftigung mıt dem ema „Islam“ geht 6S mMI1r aber
auch weder en „Wunschbild siam  o noch e1in ‚„Feiındbıild Islam.,  . S(0(I1-

dern e1in sachlıches, dıfferenzilertes Verständnıis des real-existierenden siam
In Geschichte und Gegenwart. Wır en el auch keıiıner eschıchtsbe-
schönıgung“ oder „Geschichtsfälschung“ erlhegen.‘

/weıtens: Es gılt empfindsam und armherzıg mıt dem einzelnen Men-
schen sSeIN. Es ist unterscheıiden zwıischen der elıgıon als System und
dem einzelnen Menschen ın diesem System. In der Begegnung mıt Menschen
anderen aubDbens darf dıe zwischenmenschliche ur und Achtung nıcht
verloren gehen:

Driıttens: Als Chriıst bın ich im Umgang mıt Andersgläubigen bemüht, EeSsSUuSs
Christus gegenüber immer dıe Ireue halten DiIie Begegnung mıt Anders-
gläubigen kann immer auch eiıne potentielle Konfrontatıon beinhalten. denn 6S

Ursula Spuler-Stegemann, Feindbild Chrıistentum und slam, Herder Verlag 2004.
1. Petrus 315
Beıispielhaft sıehe: ugen SOF2, .„.Das Land Blut nd on1g In Weltwoche., Zürich,
Ausgabe
Patrıck 00  eO, Der siam AUS christlicher 1C| eın kleiner Wegwelser UTrC| dıe Welt der
Muslıme., Brunnen Verlag, 2001
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egegnen sıch Menschen mıt verschledenen Interessen und Loyalıtäten. DıIie
Loyalıtät und Ireue Jesus Chrıistus gegenüber macht uns als Chrısten aber nıcht
intolerant. WIE manche uUuNnseTIeL Zeıtgenossen meınen, sondern vermittelt cdıe
Ta des langen ems, alsSO die Geduld und e notwendıige 1e€ und Men-
schenfreundlıchkeıt. auch In der Begegnung mıt Menschen anderen aubens

Wenn ich über den siam und über Muslıme spreche, möchte ich also klar-
tellen und betonen, daß ich zwıschen dem einzelnen muslimıschen Mıtmen-
schen und dem siam als elıg10n dıfferenzıiere. ber der siam als elıgıon
kann nıcht losgelöst VON dem schon In seınen nfängen vorhandenen rel1210NS-
polıtischen ıllen esehen werden. Er 1st eıne elıgı1on mıt einem unıversalen,
theokratischen und auch 7U Teıl totalıtären Anspruch Der einzelne Muslım
muß nıcht Jräger dieses nspruchs se1n, denn dies entscheı1idet sıch daran, 1N-
wiewelt seinen Glauben kennt und sıch VON ıhm ıIn Pflicht we1lß.
Ich sehe also In dem einzelnen Muslım nıcht gleich den Vertreter des aNZCH
slam., achte aber aqauf cdıe Aussagen der islamıschen Interessenvertreter und
Meınungsbildner und gebe miıch im espräc mıt „Scheinantworten“ über den
siam nıcht zufrieden oder versuche S1€e entsprechend einzuordnen.

ESs <1bt natürlıch auch viele sogenannte ‚„„.Kulturmuslıme,“ die froh Sınd,
WEeNN Ss1Ee nıcht tändıg VON der Moschee kontrolhert werden. Iies aber hındert
miıch nıcht, dieser elıgıon und iıhrem geschichtlichen Anspruch enkend und
kritisch egegnen, andelt CS sıch doch hıer auch eıne Weltanschauung,
dıie miıich als Christ und als Bürger e1ınes freiheıitliıchen demokratıschen Staates
in melınem SAaNZCH Selbstverständnıs nirage stellt

In der Begegnung mıt dem siam en WIT 6S eben nıcht 11UT mıt Menschen
anderen auDens tun, e sıch mıt u  m ıllen leicht In eıner mul-
tikulturellen Gesellschaft integrieren lassen, sondern auch mıt eiıner rel1g10ns-
polıtıschen Ideologıe, die diesem Integrationswillen zäh entgegensteht, Ja der
freiheıitliıchen demokratıschen Werteordnung westlicher Demokratıen die isla-
mische Sharıa als letztgültige „Rechtleitung“ entgegenstellt. Der Europäische
Rat für Rechtsfiragen und Forschung Ihe uropean Councıl for Fatwa and Ke-
search hat im Sommer 2004 dıe Muslıme im Westen aufgerufen, dıe
Gesetze ihrer 1L änder achten und nach der Scharıa en und sıch e1
Jurıstisch und friedlich einzusetzen, dem siam se1lner vollen rechtmäbigen
Anerkennung verhelfen on In eiıner Veröffentlichung des slamıc OUun-
C111 f EKurope AdUusS$s dem TE 1980, in der dıe eifahren des Lebens für islamı-
sche Minderheıiten angesprochen und Strategien der notwendigen Selbstorga-
nısatıon und Konsolidierung der islamıschen Identıtät nach nnen und nach
en erortert werden, ist lesen: „Nachdem dıe Gemeinschaft Q2ul OrgZanNl-
sıert IS sollen die verantwortlichen Führer sıch bemühen, daß die Muslime als

Tagıya, (Täuschung), ıne gängıge PraxI1s, dıe 1M Dıalog, Je ach Gesprächspartner, nıcht über-
sehen werden darf.
siam Onlıne, Alı Al-Halawanlı, European Fatwa Councıl rges Muslıms Kespect Laws, DO-
sted auf www.ıslam-online.net July 2004
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religiöse Gemeinschaft muıt den ıhr eigenen Charakteristika VonN den ehorden
anerkannt werden. Nachdem diese Anerkennung der Gemeinschaft erreicht
worden LSt, Soll beantragt werden, sıch der gleichen Rechte WIE die der übrt-
gEN religiösen Gemeinschaften erfreuen können. Schließlic kann auch
UNC. INe politisch konstitutierte Gemeinschaft versucht werden, politische
Rechte In einer Natıon erringen. Nachdem diese Rechte zugestanden WOT-

den sind, sollte die Gemeinschaft versuchen, hre Charakteristika IM
Land verallgemeinern “ uch das „Angebot” des Zentralrats der Muslıme

mıt der .„Islamıschen harta‘ VO 20 Februar 2002 muß als Statıon
quft diesem Weg gesehen werden, denn iıhr 1e2 eıne Scharıa-konforme Struk-
tur und Denkweise zugrunde.”

Der siam ist nıcht eıne elıgıon 1m herkömmlıchen Sinne, sondern -
gleich e1in ganzheitliıcher Lebensentwurf, der In selner Grundstruktur cdıe ren-
Nung VON Staat und Religionsgemeinschaft nıcht vorsieht. Da der klassısche Is-
lam aber diese ITrennung VON elıgıon und Staat ecn Daula) nıcht kennt
und sıch der siam se1lne rneuerung AUus e1ıner Rückbesinnung auf se1ine 9C-
schichtliıchen Wurzeln Trhofft und ZU Teıl auch gewımnnt, können WIT den

1 () slamıc Councıl of Europe Heg.) „Muslım Communities In non-Muslım States::; Artıkel VOIlNl

Alı Kettanli, NC Problem of uslım Mınorities and E1r Solutions””, slamıc Councıl of
Europe, pIL 980 105
Kaılıner Glagow, DiIie Islamısche des Zentralrats der Muslıme, FEıne ıtısche ertung,
In Ulrich cehn Heg.) siam ın Deutschlan:s YUO vadıs”, EZ  < extie Die ist

tiiınden unter: http://www.islam.de/3035.php Im muslımıschen Denken spielt me1lstens e
erste islamısche VOIl edina auC! adına geschrieben) eın große Amır 7aidan
V OIl der Islamıschen Religionsgemeinschaft Hessen und Lehrbeauftragter der Universıtät
Frankfurt Maın, Schre1i In einem Artıkel ber „Die ('harta ( Verfassung VOIll Medina’‘, daß
für dıe Muslıme In Deutschlan ciese Kenntnis ihrer historischen Wurzeln, nämlıch der polı-
tischen und gesellschaftlıchen Ere1gnisse der ersten Zeıt hammeds In edıina wichtig se1
Hr stellt ann fest che erste historische Aktıvıtät des (jesandten uhamme:« (salla-ılahu, alal-

„»—_-

h1 sallam) unmıttelbar ach se1ıner Ankunft 1m Exıl VON adına War dıe gezielte Etablıe-
IUNS einer iıslamıschen Identität Urc stufenwe1se Umgestaltung der überkommenen Gesell-
schaftsstrukturen.“ Als krıtıscher, zeitgeschichtlich denkender Leser wırd 11a annn besonders
wach, WEeNN späater 1mM Artıkel festgestellt WITd: „Um e gesellschaftlıchen und polıtı-
schen Beziehungen der Muslıme anderen Gemeinschaften regeln, wurde eıne Vereinba-
[UNS zwıschen en ewohnern VOIN adına den Machthabern, den Neuankömmlın-
SCH, den Einheimischen und en ursprünglıch dort ansässıgen Miınderheıten ausgehandelt
und schriftliıch niedergelegt.Perspektiven, Möglichkeiten und Grenzen  143  religiöse Gemeinschaft mit den ihr eigenen Charakteristika von den Behörden  anerkannt werden. Nachdem diese Anerkennung der Gemeinschaft erreicht  worden ist, soll beantragt werden, sich der gleichen Rechte wie die der übri-  gen religiösen Gemeinschaften erfreuen zu können. Schließlich kann auch  durch eine politisch konstituierte Gemeinschaft versucht werden, politische  Rechte in einer Nation zu erringen. Nachdem diese Rechte zugestanden wor-  den sind, sollte die Gemeinschaft versuchen, ihre Charakteristika im gesamten  Land zu verallgemeinern‘“ . Auch das „Angebot“ des Zentralrats der Muslime  (ZMD) mit der „Islamischen Charta‘“ vom 20. Februar 2002 muß als Station  auf diesem Weg gesehen werden, denn ihr liegt eine Scharia-konforme Struk-  tur und Denkweise zugrunde.''  Der Islam ist nicht eine Religion im herkömmlichen Sinne, sondern zu-  gleich ein ganzheitlicher Lebensentwurf, der in seiner Grundstruktur die Tren-  nung von Staat und Religionsgemeinschaft nicht vorsieht. Da der klassische Is-  lam aber diese Trennung von Religion und Staat (Deen wa Daula) nicht kennt  und sich der Islam seine Erneuerung aus einer Rückbesinnung auf seine ge-  schichtlichen Wurzeln erhofft und zum Teil auch gewinnt, können wir den eu-  10 Islamic Council of Europe (Hg.), „Muslim Communities in non-Muslim States“, Artikel von  M. Ali Kettani, „The Problem of Muslim Minorities and Their Solutions‘“, Islamic Council of  Europe, April 1980, S. 105.  11  Rainer Glagow, Die Islamische Charta des Zentralrats der Muslime, Eine kritische Wertung,  in Ulrich Dehn (Hg.) Islam in Deutschland — quo vadis?, EZW Texte 180/2005. Die Charta ist  zu finden unter: http://www.islam.de/3035.php Im muslimischen Denken spielt meistens die  erste islamische Charta von Medina (auch Madina geschrieben) ein große Rolle. Amir Zaidan  von der Islamischen Religionsgemeinschaft Hessen und Lehrbeauftragter an der Universität  Frankfurt am Main, schreibt in einem Artikel über „Die Charta (Verfassung) von Medina“‘, daß  für die Muslime in Deutschland diese Kenntnis ihrer historischen Wurzeln, nämlich der poli-  tischen und gesellschaftlichen Ereignisse der ersten Zeit Mohammeds in Medina wichtig sei.  Er stellt dann fest, „die erste historische Aktivität des Gesandten Muhammed (salla-ilahu, alai-  59  hi wa sallam) unmittelbar nach seiner Ankunft im Exil von Madina war die gezielte Etablie-  rung einer islamischen Identität durch stufenweise Umgestaltung der überkommenen Gesell-  schaftsstrukturen.“ Als kritischer, zeitgeschichtlich denkender Leser wird man dann besonders  wach, wenn etwas später im Artikel festgestellt wird: „Um die gesellschaftlichen und politi-  schen Beziehungen der Muslime zu anderen Gemeinschaften zu regeln, wurde eine Vereinba-  rung zwischen allen Bewohnern von Madina: den neuen Machthabern, den Neuankömmlin-  gen, den Einheimischen und allen ursprünglich dort ansässigen Minderheiten ausgehandelt  und schriftlich niedergelegt. .... Die Charta von Madina als ein Dokument, das auf Quran und  Sunna basiert, berücksichtigt vorhandene islamkonforme gesellschaftliche Strukturen in Ma-  dina. Sie thematisiert die Grundrechte aller Bürger, inklusive gewisse Menschenrechte und  Minderheitenrechte, und legt sie erstmals schriftlich fest. Die Gewaltenteilung ist in diesem  Staatskonzept ebenso enthalten wie verfassungsrechtliche Inhalte“. Amir Zaidan, „Die Charta  (Verfassung) von Medina“ in http://www.enfal.de/charta.htm (gelesen 05.10.2003) Amir Zai-  dan meint sogar noch, daß vom Konzept der „Charta von Madina“ ein vergleichbares gewal-  tenteilendes „Rechtsstaatsmodell“ abgeleitet werden könne. Was er aber nicht erwähnt, ist die  schlichte Tatsache, daß vor dem Kommen Mohammeds die Mehrheitsgesellschaft von Madi-  na jüdischen Glaubens war und sich dies auf tragische Weise durch Vertreibung und Vernich-  tung der jüdischen Mehrheitsbevölkerung noch zu Lebzeiten Mohammeds zu Gunsten der  neuen Machthaber geändert hat. Weitere Informationen hierüber: Johan Bouman, Der Koran  und die Juden — Die Geschichte einer Tragödie, Wissenschaftliche Buchhandlung, Darmstadt  1990.Die VON adına als eın Dokument, das auf Quran und
Sunna basıert. berücksichtigt vorhandene islamkonforme gesellschaftlıche Strukturen In Ma-
ına S1e thematisıert dıe Grundrechte er Bürger, inklusıve gEWISSE Menschenrechte und
Minderheitenrechte, und legt SIE erstmals SCHAT1  1C| fest Die Gewaltentejlung ist in dıiıesem
Staatskonzept ebenso enthalten WIEe verfassungsrechtliıche Ite‘“ Amır Zaidan, .Die
(Verfassung VOU!  —_ Medina““ In http://www.enfal.de/charta.htm gelesen 05.10.2003) Amır Lal-
dan meınt SOQar noch, daß VO' Konzept der sa  arta VON Madına:"“ eın vergleichbares gewal-
tentejılendes „Rechtsstaatsmodell” abgeleıtet werden könne. Was ber nıcht erwähnt, ist dıe
schlichte Tatsache, daß VOT dem Kkommen ohammeds die Mehrheitsgesellschaft VON Madı-

jüdıschen aubens und sıch dies auf tragısche Weise Urc Vertreibung und Vernich-
tung der jJüdıschen Mehrheıitsbevölkerung och Lebzeıten hammeds unsten der

Machthaber geändert hat Weıtere Informatiıonen hiıerüber: an Bouman, Der Koran
und die en Die Geschichte eıner TragÖödle, Wissenschaftlıche Buc.  andlung, Darmstadt
990
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ropäischen Kontext nıcht losgelöst VO globalen Kontext sehen. Am Anfang
des Jahrhunderts steht dıe gesamte westliche Welt einem Scheideweg,
denn global und wollen Muslıme ıe polıtıschen, relıg1ösen und ulturel-
len Karten der Völkergemeinschaft LICU mıschen. S1e wollen e1 ZUT bestim-
menden TO auf der TIrıbüne der Weltgeschichte werden. Der siam ist Ja 1N-
zwıschen auch be1l uns ZU beherrschenden ema in Polıtik und Gesellschaft
geworden. DIie polıtısche und iıdeologısche Dımension des Islams muß er
mıt 1mM 1 sSeIN. Ideologıen aber en dıe JTendenz, ihre Jjele VCI-

schleiern. kritisches Denken und geschichtliches Hinterfragen blockJ1eren
und ngs verbreıten.

Der siam hat vielerle1 Gesichter., Je achdem ob CT In einem Land als Miın-
erheıt oder enrne1 auftrıitt. Das Wesen eıner elıgıon verdeutlicht sıch aber
nıcht da, sıch dıeser „Glau In der Miınderheıit eiIıInde und Anerken-
NUuNg rıngt, WIEe In der Bundesrepublık Deutschland, sondern da, de-

‚„„‚Glaubensweı1se“ das agen hat, den Alltag der Menschen und WI1IeE In
cAesen Ländern dıe relıg1ösen und ethnıschen Mınderheıiten behandelt werden.
IDies In elıner zunehmend globalısıerten Welt wahrzunehmen und krıtisch be-
gleıten 1st das der Stunde Wır können daher den ‚Islam In Deutschland“‘
nıcht isohert VON den Entwicklungen In islamısch gepragten Ländern sehen. Da
6S 1mM siam 1m etzten Grunde noch keıine wıirklıche „Aufklärung“ gegeben hat
und verschliedene dıesbezüglıche Versuche in der Geschichte immer wıieder
Dıktat des orthodoxen Islams gescheıtert Sınd, ist CS wiıchtiger, dıe (je-
stalt des siam In Geschichte und Gegenwart ernst nehmen und sıch weder
146 ngs noch Urc polıtısche Korrektheit In ıne Posıtion der „Schwelı-
genden Selbstzensur‘““ drängen lassen, ıe der siam selbstverständlich VON
en Nıchtmuslimen erwartet. ‘“

Mantrahaft wırd uns heute glaubhaft gemacht, dal siam „Eeden. edeu-
tet und UTr eıne kleiıne andvo „Islamısten“ eıne friedliche elıgıon m16-
brauchen. Natürlıch g1bt 6S viele iredhebende Muslıme che keıine Islamısten
Ssınd und eher säkularısıert sınd, auch g1bt 6S viele konservatıve Muslıme, dıe
sıch der demokratischen Freiheiten des estens erfreuen und S1e nıcht andern
wollen Ja 65 <1bt ‚TIrıedliıebende Islamısten ,“ ıe davon überzeugt SInd,
daß mıt Geduld und Beharrlıchkeit möglıch se1in wırd, „„‚demo-
kratısche Strukturen‘ auf demokratischem Wege islamısıleren. Es ist noch e1-

offene rage abel, ob gewaltbereıte Islamısten MAesen Prozeß beschleunti-
SCH oder verhindern. ber täuschen WIT uns nıcht, siam e1 nıcht AFneden.
sondern „Unterwerfung“ den ıllen ahs, W1e dieser Allahs In
oran und dem en ohammeds Z USdTUC kommt Folgerichtig kann
wıirklıcher Friede 11UT 1Im s1iam gefunden werden. Be1l gleicher Begrifflichkeıit
und gleichen Worten bestehen Oft ograviıerende Bedeutungsunterschiede. Im Is-

Bat Ye’or, Der Nıedergang des orlentalıschen Christentums dem slam, ahrhun-
dert, esCc Verlag, Z002; 483 Seıten; Bat Ye or, siam and Dhimmuitude, ere ( ıyılızatıons
Collide, Fairleigh Dıckınson Unıiversıity Press. 2002 582 Seıiten.
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lam <1Dt CS keıne wirklıche aubens-, (Gew1lssens- und Bekenntnisfreıheıt,
denn dıe indıvıduelle Freıheıt, den siam verlassen, wırd in e€Cn Rechts-
chulen Todesstrafe gestellt; Ja selbst Personen, die eıne historische Les-

des Orans anstreben und Aspekte des Lebens hammeds und der Aussa-
SCH ohammeds als zeıtbedingt relatıvieren wollen, werden Urc offene An-
drohungen MAaSSI1IV Tue SESECUZL, auch VON Persönliıchkeıten, cdıe 1m
Westen als „gemäßigt” gelten, WI1Ie eıkh Tantwı VOIl der ar Un1i-
versıtät oder UusSu al (Qaradawl, der ‚„Star-Sheikh“ VON Jazeera.

Weltweiıt W arlr VO aufsehenerregenden Dılemma und der Not UNSsSTES Bru-
ders Rahman hören. Vor S Jahren ist ß Chrıst geworden. Neun
re hat GE In Deutschlan: gelebt, aber G 1st nıcht der Eınzıge, der In Notsıtu-
atı1onen geraten kann. Oft werden krimınelle Jlaten Konvertiten angelastet oder
S1e werden gleich In psychıatrısche Anstalten gesteckt. Der es der Reliı-
o10nsfreıiheıt 1st eigentlich dıe Freıheıt, seinen (Glauben selbst wählen und
auch wechseln, ohne In Gefahr kommen.

Im Herbst 993 hat cdıe Württembergische 5Synode eınen Bericht VO Ober-
kırchenrat bekommen, für den ich verantwortlich W ar „Chrısten In islamıschen
Ländern.“ Wenn in dıiesem /usammenhang der Apostasıe dıe Sure 2, 756 SC
raucht WIrd: CS <1bt keinen wang 1m Glauben,“‘ möchte ich cdieser
Vers das w1Issen UNsSCIC islamıschen Gesprächspartner gılt e1gentlich nıcht
be1 Apostaten und be1l Apostasıle. Es g1bt andere Verse 1im Koran und in der Ha-
dıth, dıe hıer mehr und gerade UNSCIC Geschwiıster In Gefahr bringen S1e
kennen diıese Dıskussion.

Wo WIT den real exıstierenden siam in Geschichte und Gegenwart WITKIIC
nehmen, können WITr auch nıcht (un, als ob „Islam  .. und ‚„„‚Islamısmus"

nıchts mıte1ınander tun hätten. I)Das ware gleich, WIE WENN jemand behaupten
würde, egen habe nıchts mıt Wasser t(un, denn gerade die Islamısten kÖön-
NeN sıch mıt Fug und CC auf den Koran, das normatıve en ohammeds
und das islamısche Rechtsverständnıs berufen.* Da’ wa der islamısche Mis-
sıonsbegriff) und DJyıhad sınd nıcht geschichtliche Phänomene VETSANSCI Ze1-
ten Da’ wa beschränkt sıch auch nıcht 11UT auf muslımısche Apologetık und das
Bemühen, Einzelne ekehren, sondern beinhaltet e1inNn weıltes Feld, e1IN-
Sschheblıic des Versuchs, Gesellschaften eKeNnren und das Etablhieren
islamisch reglerter Staaten oder das chaliien VON ven, die modellhaft den

13 1e!] WwWWwWw.memr1.072 in Inquiry and nalysıs, uma Dankowitz, Accusıng uUuSsl1-
Intellectuals of DOStasy, February 2005; sıehe ebenfalls Ihbn /arrag, Why NOT

uslım, Prometheus 00O0KS, 2003, 4072 Seıten; Ibn arragqg, (Ed.) Leavıng siam
Apostates peal Out, Prometheus o0oks, 2003, 471 Seliten
Unıiftication of Relıgi0ns, Fatwa NT VO' Muharram 141 ZUr rage der tellung
des Islams gegenüber den anderen sogenannten monotheıtischen Relıgionen. Aus nternet
http://isgkc/interfaıth 1 .htm slamıc DSocıety of reater Kansas), gelesen der
„Unıification of Relıgions” http://www.1slaam.com (Artıcle http://wwWw.1slaam.Co:
Article.asp’1d=27/3 —“ gelesen Die atwa ist eıne Abwehr gehen dıie ‚„ Vereinnah-
mung“ des siam In eiıner „ÖOkumene abrahamıtischer Relıgionen”. Im folgenden wırd
sammengefaßt betont
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Nicht-Muslımen verdeutlıchen, W as für Vorteıile und welche aCcC 1m siam
hegen.

ıne deutsche Muslıma iragte VOT einıgen Jahren be1l einem espräc In e1-
1CcT Moschee in Stuttgart den Imam KRat, WIEe S1e sıch als deutsche Muslıma
In e Polıtık ihres Landes einbringen könne, dessen Grundgesetz nıcht nach
der charıa ausgerichtet se1 DIie ntwort des Imam W ar eıne klassısche Hadıth
(Überlieferung Mohammeds) > WAas du nıcht mit Gewalt verändern kannst, das
verändere 1G hessere Argumente; UN Wa Du auch nıcht Üre. hessere Ar-

16z2umente verändern kannst, das verdamme In deinem Herzen.

Grundlegend und allgemeın anerkannt 1M siam ist, daß alle vorherigen Relıgionen SINN-
ntleert SINd und 11UT der sliam die letztgültıige eligıon auf en ist, weilche alle anderen
Relıgıonen abrogle: hat ure 3:85)
Der Koran hat alle vorherıgen eılıgen Bücher, auch die SaNZC ıbel, abroglert ure 5,48)
DIe ist AUS islamıscher 1G eın gefälschtes Buch ure 315
ohamme: alleın ist der letzte der Propheten und das Siege] er Prophetie. Jesus und all
die anderen Propheten, waäaren S1e ZUT Zeıt hammeds unter uUunNns SCWECSCH, hätten S$1e
OoOhamme:« geglaubt. Wenn Jesus wıederkommt, wiırd sıch ohamme: und se1ıner Sha-
ra unterstellen.
en und Chrısten, welche der Eınladung, den siam anzunehmen, nıcht olge leısten,
mMuUssen als Ungläubige bezeichnet werden. DiIe arıa verlang! dies, nıC selbst den
Ungläubigen ezählt werden.
Der Unterschied zwıischen der wahren elıgıon des siam und anderen Religionen darf nıcht
verwıscht werden. Religionen als Einheıit verstehen ist als eiıne üble Machenschaft abzu-
lehnen
Wer ZUT Eıinheıt der Relıgıonen aufruft, 111 den siam zerstoren, enn Trısten und en
en keinen Glauben, der VOI estehen annn on Sheıkh Al-Islam Ibn Taymıyy-
ah 278 hat in se1lner „ManJou Fatawa:‘, eiıner ammlung iıslamıscher Ke-
geln, betont: „Kırchen und Synagogen sınd keine Häuser Allahs, sondern ahs Häuser
sınd UT die Moscheen. Im Gegenteıl sınd diese ırchen und Synagogen) dıe Häuser des
Unglaubens, uch WEeNN dort der Name Allahs rwahnung findet Häuser MUsSseN VO'

Glaubensbekenntnis der Menschen her verstanden werden. Diese eute lehnen den etzten
Propheten Allahs (Frıede se1 mıt ıhm) ah und er sınd S$1e Ungläubige ulfaar), er
sınd ihre Gotteshäuser geweıht für cdıe Prax1ıs derer, die Ungläubige Ssind.“

Iiese Fatwa endet miıt einem Aufruf alle Gläubigen und ele|  en 1m slam, sıch 1m Dıa-
10g nicht VOIN den Ungläubigen betören lassen.
Im espräc| ber dıe V OIl Rechtsgutachten Fatwa) ‚DIL. mıt einem führenden
uslım In Baden-Württemberg, der sıch sehr dıalogbereıt verstehen g1bt, wurde mIır VerTSI-
chert, daß Rechtsgutachten VO! Ständıgen USSCHu für Rechtsangelegenheıten In audı-ArTa-
bıen, deren Präsıdent Sheıkh bın Baz bıs seinem Tode 1Im Herbst 999 WAäl, als dıe höchste
und authentische Autorität für Rechtsangelegenheiten im sunnıtıschen Islam verstehen SsIınd.

15 Da’ wa ist ach Bassam 11ıbı die J1ür für DJıhad alle, die ach dem Hören der Eınladung
immer och abweıisend sınd und Schwilerigkeıten der Botschaft bringen Während
Da’ wa e1in friedliches Überzeugen und Propagıeren des islamıschen aubens ist, sınd ın der
DJıhad alle Möglichkeiten auszuschöpfen. Da’ wa und DJıhad gehören WIE cdIe
and und der Handschuh, damıt der siam und die Sharıa friedlich und WE nötıg mıt Gewalt
eingeführt und zeptiert wiırd. SO sınd „rechte“ Muslıme VOI Da ’ wa und DJıhad überzeugt,
enn das Kıne g1Dt A nıcht hne das Andere 16€'! Bassam TibL, ‚„„War and Peace ıIn siam  -
Jerry ardın, ed The Ethics fWar and Peace: Relig10us and Secular Perspectives, 130

espräc be1 einem Moscheebesuch mıt Vıkaren In einer Moschee in Stuttgart



14 /Perspektiven, Möglichkeiten und Grenzen

WOo diese Grundhaltung hören ist, versteht CS sıch, WIT zusehends
eiıner Parallelgesellschaft, Ja e1igentlıch Gegengesellschaft egegnen, dıe sıch
bewulbt VOIl der dekadenten Gesellschaft des estens absondert und eine e1ge-

islamısche Identität anstrebt, mıt dem längerfristigen Zael, daß in der 1Vl
gesetzgebung der europäischen Länder dıe islamısche arıa berücksıichtig
Wr

unrende Instıtutionen und Persönlichkeiten der islamıschen Welt
In uUunNnseTEeN agen dıe Vorstellung, daß eiıne ückbesinnung auf e Frühzeıt des
siam der Schlüssel Z.UT „he1ılen 1t“ se1 ONamme: In Medina und cdıe eıt
der „rechtgeleıteten alıten  co wırd als dıe anzustrebende Idealzeıt des siam
betrachtet. In einem espräc mıt eiıner deutschen Muslıma und einem Spre-
cher e1INnes islamıschen Dachverbandes wurde mMIr gesagl, daß dıe eıt des Pro-
pheten In Medina und dıe eıt der ersten vier rechtgeleıteten alıten eiıne Har-
mon1e sowochl des real-existierenden, WI1Ie auch des ideal-existierenden Islams
SCWECSCH ce1 .8 1 wırd leider oft verschwıegen und übersehen, daß dre1 der
vier ersten alıten ermordet worden sınd und gerade In cdieser eıt eine csehr
große Anzahl der en und Chrısten, cde ZUr eıt ohammeds auf der arabı-
schen Halbınsel lebten, zwangsIislamısıert, vernıichtet oder vertrieben wurden.
Die Idealzeıt des Islams geht VON einem Herrschaftsbegri AauUS, In dem Anders-
gläubige nıcht gleichberechtigt sınd, sondern höchstens noch gedulde werden.
DIie en nıchtmuslimıschen Bürger hatten sıch der Meinungsdiktatur der
Muslıme beugen. Chrısten und en konnten als Schutzbefohlene 1mM-
m1) überleben, aber Bürger zweıter und drıtter Klasse, schutzgeldpflich-
t1g und der Wıllkür der eweıls Herrschenden ausgesetzl. DıIie .„islamısche eıt-
kultur‘‘ sah und sıeht eıne iıslamısch-arabısche Dominanz NO In der icnt-
muslıme, aber auch Frauen, keıne gleichen Rechte haben.” Wenn dieses Den-
ken der Vergangenheıt angehören würde., könnte Ian 65 ad acta egen und VCI-

SCSSCH, doch dieses Denken pr auch weıterhın bIS heute das Denken und das
kulturelle Zusammenleben in islamıschen Ländern DIie gravierenden Men-
schenrechtsverletzungen, mangelnde Religionsfreiheit und Verfolgung VON

Christen und „Abweıchlern  o In islamıschen Ländern, können in einer lobalı-
s1erten Welt nıcht mehr länger übersehen oder Sal kleingeredet werden.“ Ohne

1/ 1€' azu Stefan Luft, TO| dıe Gefahr iıslamısch geprägter Parallelgesellschaften in deut-
schen Städten, ın Hans Pehetmaır Hg.) Der siam 1M Spannungsfeld VON Konflıkt und I)Dıa-
10g, Verlag für Sozialwissenschaften, Wıesbaden 2005,

18 espräc mit muslımıschen Vertretern, anläßlıch eiıner Tagung der EKD 1m Herbst 2000 In
Hamburg
TIsSUNe Schirrmacher, Ursula Spuler-Stegemann, Frauen und die Scharıa Die Menschen-
rechte 1m slam, Diederichs 2004, 254 Seıten.

20 1€e regelmäßige erıchte des Arbeıitskreises für Religionsfreiheit Menschenrecht VCI-

tolgte T1sSten der Deutschen Evangelıschen Allıanz, Dr. Paul Murdoch, http://WWW.
eal  e/akref S 1e!] AUSs dem TE 993 für die Landessynode herausgegeben VON der IMA-
4R 1993, Trısten ın islamıschen Ländern, Seıten; auch: TeC Hauser, 1SS10N als
Leıden In Hoffnung, L eıden e1spie| des slam, In den eo Beıträgen DE Sommer
2001
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die Bereıitschaft auf islamıscher Seıte., dıie e1igene Geschichte und Gegenwart
krıtisch aufzuarbeıten und offenzulegen, WIe INan selinen alz in der Gesell-
schaft sıeht und über dıie neuralgıschen Punkte, auch der unıversalen Gileich-
wertigkeıt er Menschen, gerade auch der Nıchtmuslıme, en kann 6S län-
geriristig keınen WITKI1C fruc  aren Dıalog geben .

DiIie relıg1ösen Zentren und DenkfTabrıken der islamıschen Welt liegen —_

der In Deutschlan noch In Europa, wohl aber eiIlInden sıch deren Vertreter und
Meınungsbildner in Europa mıtten uns und en schon längst dıe Isla-
misierung des estens auf iıhre Tagesordnung geschrieben.“ DIe rage ist doch
nıcht, WIeE WIr den siam definıeren, sondern WIEe der siam sıch VON seinem
Selbstverständnıs her defintıert. Und diese Definıtion geschieht weder in Berlın
noch In Brüssel, sondern ın den Herzzentren der Umma der islamıschen (Ge-
meılınde ämlıch In ekka, Medina, der Azhar, und in Qum, WIEe auch
Üre islamısche Dachverbände., dıe Organısatıon Islamıscher Konferenz

und dıe Islamısche Welt Lıga, und zunehmend auch MC entsprechen-
de Internetseıiten und HTG Sender WI1Ie Jazeera

NIeTr dem egr „Dıalog der Kulturen“ versuchen islamısche Interessen-
verbände dıe vermeıntlichen „Lücken‘ In der unıversalen Menschenrechts-Er-
klärung Urc e islamısche charıa schlıeßen Darüber hinaus hat 1m Maı
2005 ıe Türke1l alur gesorgl, dalß In der Warschauer Erklärung des Europa-
ats dıe „Islamophobie” in gleicher Weılse WIEe „„Antısemıitismus”” behandelt
werden soll ESs wurde} noch vorgeschlagen, für die „Überwachung‘“‘ dıe

und Erfahrung der OIC in Anspruch nehmen.“ Ausgelöst Urc eın
„Organıslertes Empören” aut den sogenannten Karıkaturenstreıit versucht auch

Ja Hıer müßte uch die Bereıitschaft bestehen, eınmal offenzulegen, weilche Aspekte der Scharıa
nıcht verhandelbar sınd und weilche Aspekte der Scharıa nıcht mehr zeıtgemä und auch 1mM

Jahrhunder'! ad actla gelegt werden könnten Prof. Tılman age. stellt In chesen offenen Fra-
SCH, uch In den Fragen Z Grundgesetz und der Scharıla, fest: mM eıne solche Überein-
stımmung (zwıschen siam und Grundgesetz) herbeizuführen, müßten wesentliche Partıen des
Korans und der Prophetenüberlieferung für nıcht mehr gültıg erklärt werden; insbesondere den
zahlreıchen Koranstellen und Prophetenworten, cd1e ZUL Gewaltanwendung andere auTt-
fordern148  Albrecht Hauser  die Bereitschaft auf islamischer Seite, die eigene Geschichte und Gegenwart  kritisch aufzuarbeiten und offenzulegen, wie man seinen Platz in der Gesell-  schaft sieht und über die neuralgischen Punkte, auch der universalen Gleich-  wertigkeit aller Menschen, gerade auch der Nichtmuslime, denkt, kann es län-  gerfristig keinen wirklich fruchtbaren Dialog geben.”  Die religiösen Zentren und Denkfabriken der islamischen Welt liegen we-  der in Deutschland noch in Europa, wohl aber befinden sich deren Vertreter und  Meinungsbildner in Europa mitten unter uns und haben schon längst die Isla-  misierung des Westens auf ihre Tagesordnung geschrieben.” Die Frage ist doch  nicht, wie wir den Islam definieren, sondern wie der Islam sich von seinem  Selbstverständnis her definiert. Und diese Definition geschieht weder in Berlin  noch in Brüssel, sondern in den Herzzentren der Umma — der islamischen Ge-  meinde —, nämlich in Mekka, Medina, der Al Azhar, und in Qum, wie auch  durch islamische Dachverbände, z. B. die Organisation Islamischer Konferenz  (OIC) und die Islamische Welt Liga, und zunehmend auch durch entsprechen-  de Internetseiten und durch Sender wie Al Jazeera.”  Unter dem Begriff „Dialog der Kulturen“ versuchen islamische Interessen-  verbände die vermeintlichen „Lücken“ in der universalen Menschenrechts-Er-  klärung durch die islamische Scharia zu schließen. Darüber hinaus hat im Mai  2005 die Türkei dafür gesorgt, daß in der Warschauer Erklärung des Europa-  Rats die „Islamophobie“ in gleicher Weise wie „Antisemitismus‘“ behandelt  werden soll. Es wurde dabei noch vorgeschlagen, für die „Überwachung“ die  Hilfe und Erfahrung der OIC in Anspruch zu nehmen.“ Ausgelöst durch ein  „organisiertes Empören“ auf den sogenannten Karikaturenstreit versucht auch  21 Hier müßte auch die Bereitschaft bestehen, einmal offenzulegen, welche Aspekte der Scharia  nicht verhandelbar sind und welche Aspekte der Scharia nicht mehr zeitgemäß und auch im  21. Jahrhundert ad acta gelegt werden könnten. Prof. Tilman Nagel stellt in diesen offenen Fra-  gen, auch in den Fragen zum Grundgesetz und der Scharia, fest: ‘Um eine solche Überein-  stimmung (zwischen Islam und Grundgesetz) herbeizuführen, müßten wesentliche Partien des  Korans und der Prophetenüberlieferung für nicht mehr gültig erklärt werden; insbesondere den  zahlreichen Koranstellen und Prophetenworten, die zur Gewaltanwendung gegen andere auf-  fordern ... und den absoluten Geltungsanspruch des Islam verfechten, sowie ebenfalls zahl-  reichen Belegen für die inferiore Stellung der Frau wäre ohne Wenn und Aber die ewige Gel-  tung abzusprechen“ in Nagel, Tilman: Kann es säkularisierten Islam geben? In: Reinhard C.  Meier-Walser/Rainer Glagow (Hg.) Die islamische Herausforderung — eine Kritische Be-  standsaufnahme von Konfliktpotenzialen, aktuelle analysen 26 der Hanns-Seidel-Stiftung,  München 2001, S. 19.  22  Mona Abul-Fadle, Where East Meets West — The West on the Agenda of the Islamic Revival,  International Institute of Islamic Thought, Herndon, Virginia U.S.A, Islamization of Know-  ledge Series (10), ©1412/1992, 117 Seiten.  23  Siehe dazu: Herbert Landolin Müller, „Das Christentum“ aus der Perspektive der internatio-  nalen islamistischen Bewegung, S. 102ff in Spuler-Stegemann, Feinbild Christentum im Islam  ebenfalls: Herbert Landolin Müller, Vagabunden im Zeichen der Globalen Djihad: Fehlgelei-  tete Idealisten, „Freiheitskämpfer“ oder „Terroristen“? in Hans Zehetmair (Hg.), Der Islam im  Spannungsfeld von Konflikt und Dialog, VS Verlag, Wiesbaden, S. 66ff.  24 Warschauer Erklärung, Mai 2005, des Europa-Rats, $ 9.und den absoluten Geltungsanspruch des siam verfechten, SOWIEe ebenfalls zahl-
reichen Belegen für dıe inferi0re tellung der Frau ware hne Wenn und ber dıe ew1ge Gel-
(ung abzusprechen“ In 'agel, Tılman Kann 6cS kularısıerten siam geben? In eiınhar:'
Meier-Walser/Raıiner Glagow Hg.) Die islamısche Herausforderung eıne ıtısche Be-
standsaufnahme VOIN Konflıktpotenzılalen, aktuelle analysen der Hanns-Seidel-Stiftung,
München 2001
Mona bul-Fadle, ere Kast Meets West The West the Agenda of the slamıc Revıval,
International Institute of slamıc Thought, Herndon, Virginia 0S Islamızatıon of KNOW-
edge Ser1es 10) ©1412/1992, D7 Seıiten.

z 1€e' azu Herbert andolın üller, „Das Christentum:““ AUus der Perspektive der internat1io-
nalen islamıstischen ewegung, (1 ın Spuler-Stegemann, e1nbı Christentum 1m sliam
ebenfalls Herbert andolın üller, Vagabunden 1m Zeichen der obalen Dyıhad: Fehlgele1-
tefe Idealısten, „Freiheitskämpfer“” der „ Terroristen“? iın Hans Zehetmair He.) Der siam 1m
Spannungsfeld VON Kontftlıkt und Dıalog, VS Verlag, Wıesbaden, 66{f1.
Warschauer Erklärung, Maı 2003: des Europa-Rats,
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dıe OIC Einfluß In N-Kreıisen nehmen, damıt In der internationalen Ge-
setzgebung eiıne Beleidigung des Islams gleichbehandelt und gestraft werde
W1Ie eıne „Holocaust-Leugnung.‘ DIie Absurdıität reißt dann nıcht ab, W sıch
el dıe Türke1l ın eiıner ‚„„‚vermeıntlichen Vermiuttlerrolle sieht und VON der
erwartet, daß S1e entsprechende Blasphemiegesetze ZU Schutz des s1iam C1-

TaBeES
Jahrelang en WIT geglaubt, mıt m ıllen, iredlichem Dıalog

und eJjahter Integration eıne multi-kulturelle Harmonie erzielen. e1 ha-
ben WIT auch eınen gewlssen kulturellen Relatıvyvismus ın auf9der
aber längerfristig HSCIE freiheıitliıche demokratische Grundordnung unterm1-
nlert. da arallel- und Gegengesellschaften ıe Integration nıcht 1Ur erschwe-
IenN, sondern auch längerfristig den gesellschaftlıchen Frieden storen er ist
der Integrationsbegriff LICU klären, nıcht dal WIT Ende AaUus lauter Tole-
1Allz und Rücksichtsnahme auf relıg1öse Grundüberzeugungen der Muslıme

„Integration“ e Islamısıerung uUuNnseIer „Jüdısch-chrıstliıchen Leıitkultur‘®
akzeptieren und einem Meınungsdiktal aum geben, in dem ıe freiheıtlıche
demokratıische Grundordnung eilıner „1slamıschen Leıtkultur“ weiıcht. Ansatz-
welse ist cdhes bereıts gelungen.

Wenn ich Jjetzt auch manche sOoz10-polıtısche und iıdeologısche Herausftfor-
derung des siam besonders betont habe, ist der siam nach WI1e VOT für uns

Christen und für die weltweıte Kırche gleichermaßben auch eiıne theologısche,
geistlıche und mi1issionarısche Herausforderung und Anfrage, der WIT unNs mut1ıg

tellen haben.“ Im siam wırd esus wohl als oroßer Prophet geachtet,
oleichzeıltig aber werden dıe zentralsten christlichen Glaubensaussagen über
ıhn kategorIisc. abgelehnt und umgedeutet. esus ist 1Ur ein begnadeter
Mensch, nıcht aber der Mensch gewordene Gottessohn, der Kreuz se1ın Le-
ben für unNns äßt Jesus Chrıistus und alle alttestamentlıchen Propheten werden
SOZUSaSCH „1slamısıert” und In iıhrer Botschaft und Wirkungsgeschichte ZUT Be-
stätigung hammeds und des islamıschen aubens umgedeutet und .„.Ka-
schiert.“ e1 wırd behauptet, dıe Schrıiftbesıitzer, en und Chrısten,
hätten ıhre Schrıiften gefälscht, denn In iıhrer ursprünglıchen Form selen S1e dıe
reinste Bestätigung des Islams uch WE WITr den siam in se1ıner nachchrist-
lıchen Dımension als eiıne elıgıon wahrnehmen, dıe dem christliıchen Glauben
dıiıametral entgegensteht, gılt CS dennoch, den einzelnen Muslım als eiınen
Mıtmenschen ın den IC bekommen. JIe Menschen sınd gleichermaben
erlösungsbedürftig und In (jottes ugen erlösungswürdı1g. Daher sınd WIT auch
Muslımen gegenüber das Evangelıum als befreiende und erlösende Botschaft

F 1€| http://archiv.tagesspiegel.de/archiv/25.02.2006/23 762 10.asp; ferner www .dolomiuten . .ıt/
nachrichten/artikel.asp? Art1D=74197& KatID=fT; ferner Nachricht Aaus dem aıly Telegraph,
avl Rennie In Brussels: Turkey’s fore1gn mınıster sks the for blasphemy laws O PDIO-
teCtT slam,
1egTrie Raeder, Der siam und das Chrıstentum., eiıne historische und theologische FEınfüh-
S, Neukirchener Verlag, 2001 284 Seıten.
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schuldıg.“ Ich sehe also In dem Gegenüber nıcht prımär eiınen Vertreter eıner
elıgı10n, sondern einen Mıtmenschen, geschaffen VOoO ater. erlöst UTrc den
Sohn und umworben urc den eılıgen Geıist, der Menschen immer wlieder
dıie ugen Ööffnen wıll für Jesus Chrıstus. (jott hat en Menschen dıe wıgkeıt
1INs Herz gelegt, auch dıie Sehnsucht nach eı1l und Wohl. denn WIT Men-
schen Sınd umgetrieben VON Angsten WIe auch VON Bedürfnissen nach nnah-

VOT (Gott und den Menschen. Wer verlangt nıcht nach Heilszuspruch und
nach Gew1ißheıt über den Tod hınaus.

Da Jesus Chrıistus gestern, heute und In wigkeıit erse1Ibe 1st,“ en WIT
avon ausgehen, daß in Person e1igentliıch dıie größte Herausforderung er
Menschen und er Relıgi1onen bleibt Da esus Chrıistus über er mensch-
lıchen ‚„Vereinnahmung” steht, versteht CT cdiese immer wıeder durchbrechen
und DIies gılt gerade auch 1m 1C auft den slam, der eıne 1S-
amısch definıierte Meınung VOoON iıhm hegt Zeugnisse VON Muslımen, e uUurc
eiıne Chrıistusbegegnung den Weg In dıie Jesusnachfolge fanden, bestätigen cdes.
SO 1st me1nes Erachtens ıe Chrıistologıe eıne der zentralsten Themen In der
christlich-1islamıschen Begegnung, der WIT uns immer IICU tellen en Wır
enel aber keıinerle1 nla noch rund, der iıslamıschen Sıchtweilse über
Jesus Chrıistus zuzustimmen oder Sal unseTren Glauben entgegenkommend
redigleren. och en WIT seıne trinıtarısche Zentralıtät 1m Heıilsgeschehen
HT eıne alsche Rücksichtsnahme verschleıiern. Da CI Ist, der CI ist, en
WIT IHN In er arhne1ı verkündıgen. ach Schlatter der He1-
lıge (je1ist des Drejeinigen (Gottes selbst afür, daß dıe rage, WCI Jesus C An
STUS Ist, In UNsSCICI Welt nıcht ZUT Ruhe kommen wIırd. Da der Heılıge Gelst der
Ehrenretter Jesu Christı 1st und nıcht eIiwa 1L1UT der ‚„„Verwalter der Religionen,“
en WIT rund, mıtten In den Anfechtungen uUuNseIeI eıt ıhm welıterhın Iröh-
ıch und voll Er aber, der se1ıne Jünger In dıe Welt sendet, erinnert
uns angesichts der kultur-geschichtlichen Wendezeıt cdhieses Jahrhunderts
se1ın Wort „In der Welt habt ıhr ngst, aber se1d getrost, ich habe dıe Welt über-
wunden... J0

Z Muslıme sehen Da’ wa (propagıeren) als einen integralen Bestandte1 des slam, lehnen aber
christliche 18sS10N ab 1e hıerzu Artıkel ıIn „Muslımische RevieW, Soest, 1995, eit
„‚Mohammedaner Miıssıon, 243 „Nun scheıint der 1m Neuen Jlestament uüberletferte Miıs-
sionsbefehl zwıschenzeıtlıch auch in kırchliıchen reisen umstrıtten se1IN, zumıindest ber
dıe Methode, mıt der in der Vergangenheıt ausgefüllt worden ıst Gleichwohl gılt, daß der
Missionsbefeh 7U Wesen des Christentums gehö Das Christentum würde., wollte CS auf
den Missionsbefehl verzichten, seıinen prägenden Charakter verheren. Und dennoch würden
Moslems der islamısche Organısatiıonen unaufrıichtig handeln, WECN S1e, das Wohlwollen
kırchlicher Kreise erlangen, VETSCSSCH, das Ende der christlichen Islammıssıon verlan-
SCcHh Der Koran macht die Möglıchkeıt des Dıalogs VON der Erfüllung cdieser orderung ab-
häng1ıg

28 Hebräer 13,8
Johannes 16,33
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Wenn Sudarfriıkas Kınder
ihre geistlichen ater fragen

Im DIS ZU Jüngsten Jage währenden Kreislauf der Geschichte werden dıe
en immer wıieder IICU efIragt, W as S1€e denn eigentliıch die verheeren-
den Verhältnıisse damals gesagl, geschrıeben und hätten. DiIie rage 1MM-
lızıert natürlıch, daß dıie nachfolgende (Generation dieses als csehr defizıtär
sıeht, vielleicht eıne Schadenersatz einfordert, zumındest aber eıne Ent-
schuldıgung für das eklatante Fehlverhalten ıhrer Väter.

DIie schmerzt das nıcht UTr dann, WENN S1€e In schweren /eıten und polıtı-
schen Bedrängnissen schuldıg geworden se1n sollten, sondern gerade auch
dann, WENN S1e In Mesen Konflıkten oft selbst keıine Lösungen gefunden und
iıhre Haut WE auch 11UT e1in ucC weıt Markte aben: denn
ZU Martyrıum en S1€e sıch nıcht gedrängt efühlt. ber 4n Rıß gestanden“
en S1e Nemal, 1MmM Rıß zwıschen chwarz und Weıl, eCc und Unrecht und
atern und Kındern

anchma damals WIe heute, in Deutschlan oder iın Südafrıka In
ıBßchen Aktenstudium genugt, und INan ware mıt se1ıinen Fragen taktvoller und
verständnisvoller SCWESCH. Man auch nıcht heutige Wert- und FErfah-
rungsmaßstäbe und Schablonen unbesehen auf historische Fakten angewandt
und damıt verzerrtte und alsche FKEındrücke erhalten.

SO 1st 65 durchaus möglıch, daß WIT 1mM auTtfe eINEs Lebens manchmal Hra-
gende und später auch eIragte SCWESCH Siınd, solche., e Krıtik übten und sSOol-
CHhe; cdıe Kriıtik erleıden hatten. Im Kreıislauf auch der Kırchen- und Miıs-
s1ıonsgeschichte mMuUSSsSeEN späater auch dıe damıt rechnen, cde heute unNns 1n die
Mangel nehmen wollen

Im Rahmen dieses Beıtrages kann Cn nıcht darum gehen, vollständıg die da-
malıgen Geschehnisse aufzulısten, zumal das hnehın In den erdaCc gefieie.
eine unzeıltige und unwıllkommene Verteidigung werden sollen Ich kann
hler 11UT versuchen, eines VO vielen sehr unterschiedlichen Bündeln autfzu-
schnüren und iın Erinnerung bringen

Fıiıne dringliche und drängende Anfrage
Mıiıt Datum VO 0.7.1986 wurde 1mM Auftrag eines Missionshelferkreises ın
Berlin eın Schreiben dıie Kirchenleitung der Selbständigen Evangelısch-Lu-
therischen Kırche (SELK) Händen ıhres damalıgen 1SCNOIS gerichtet:

Hochwürdiger Herr ischof! Sehr geehrte Herren der Kirchenleitung!
Wir, der Missionshelferkreis der Berliner Gemeinden, sind besorgt und heun-
ruhigt Im TC, auf die Apartheidspolitik INn Uüdafriıka UnN: damıtI
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hängend IM TG auf Rassısmus überhaupt und IM IC auf UNSere CHhWwWEe-
sterkırchen ım Südlichen

Wır erlauben UNNS aner, hiermuit einiZe€E Anfragen Sıe richten:
/Zuerst agen WIr d ob IM Aaum UNSETIET Kırche INe offiztielle Stel-

lungznahme ZUFN Rassiısmus 210t oder ob S1IEC elw. In UMNSEeTIen Iutherischen
Kirchen VOr der Vereini2ung gab, eventuell In der eıt des „Dritten Rei-
ches  . und Wenn solche Stellungnahmen 2aDb, ob diese heute noch gelten,
WIE eıt SIC verbindlich sind Un offizie und auch Öffentlich.

Sollte INe solche kirchlich-verbindliche Stellungnahme nıcht erarbeitet
Un bezogen worden seIN, richten wir folgende Anfrage Sıe und WIr er-

wagen, diese rage auch auf die nächste Kirchensynode der SELK 1987
ringen

Wıe steht die Selbständige Evang.-Luth. Kırche ZUFNM Rassısmus?
InNe offizielle, kirchlich verbindliche Erklärung diesem Problem räch-

UL und WIE WIr meiInen vielen Kirchengliedern (und vielleicht auch VIe-
len Kirchengliedern ım Südlichen Afrıka) InNe notwendige hilfreiche Klärung
UNMi Orientierung.

Wır sehen Nsyere Anfrage In mehrfacher Hıinsicht begründet:
(A) Die vermultlich schwierige Haltung UNSEeTIeEer Iutherischen Freikirchen ZUFMM

Rassiısmus In der eıt des SOS „Dritten Reiches“ macht eın zukunftsge-
richtetes theologisch-ethisches Wort notwendig.

(D) Die Beschlüsse der /.Vollversammlung des Luth Welthundes In udapest
1984 zZUmM Problem des Rassiısmus erheischen eine offizielle Stellungnahme
UNSerer Kırche

(C) Das UNS verständliche, ärgerliche Schweigen (bzw. als Duldung
der Apartheid erscheinende Verhalten) UNSerer beiden Schwesterkirchen ım
Südlichen In dieser AC. sollte UNSere Kırche zum recht versLIan-
den evangelischen Dienst der Hilfestellung und Begleitung bewegen

(d) Die Verachtung anderer Rassen bzw. Von Menschen andererer hier
hei UNs In Deutschland (wWwır ennen die 508 „Gastarbeiter“ oder dıe ASY-
lanten oder überhaupt die Ausländerfeindlichkeit) mlühte VO. Evange-
lium her eindeutig heleuchtet (Dzw als Un gebrandmarkt werden.

(€) InNe kirchlich-verbindliche Auslegung der Bibelaussage Von (Gren 16827
(Z.D VonN (Gral. 326 her muit Berücksichtigung VO.  - Jes 453305 SDT. AFT UNi
SPFAILT) UNS , Vor em Im IC darauf, daß diese Bibelaussage WIE

scheint die Begründung für rassistisches Verhalten (Z.B gegenüber
den SOS „Hamiten“, die stillschweigen mıit der schwarzen Rasse gleich-
QeSseIzZt werden) erg21Ot.

(f) Verwirklichungsformen des „‚NEU: Menschen‘“‘ In den Strukturen UNSEeYIET

heutigen 'elt SIEC scheinen UL In UNSerer Kırche viel wenig edacht
Eın ethisches, richtungsweisendes Wort, WIe sich der S NECÜUC-- ÜrC. aujfe,
Evangelium und Mahl muit Jesus Christus zusammenhängende Mensch
erhält (verhalten So gerade auch Im 1C. auf Menschenwürde bzw.
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Menschenverachtung/Rassısmus erscheint UNS notwendig, dapß WILr

WIE oben gesagt erWaßSsen diese rage der Kirchensynode UNSerer Kırche
1987 vorzulegen WLr edürfen C] des Rates der Kirchenleitung
Wır VO. Missionshelferkreis verbinden ML dieser UNSerer AÄnfrage Sıe
sehr geehrte Herren der Kirchenleitung, die Bıtte diese NSere Anfrage
entsprechende remiıien der Kirche weiterzuleiten ALlso die Theo-
logische Kommissıon Zur Erarbeitung dieser Stellungnahme die MıiISs-
sionsleitung, gegebenenfalls auch die Schwesterkirchen Europa und

Südlichen
Wır ahnen welcher Explosionsstoff dieser Anfrage le2 WLr hıtten des-
halb UNMNS nachzusehen daß WILr nen viel Mühe verursachen WLr

halten aber diese Anfrage wichtig, als daß WILr SIE verschweigen woll-
fen

Mıt Datum VO 986 wurde VO Bıschof Händen des Missionsdirek-
{OTS dıe Missıionsleıtung Lolgendes Schreiben gerichtet

In der Fotokopie lege ich Dır hiermuit INE Anfrage des Missionshelferkrei-
SCS Berlin Vor Die Kirchenlteitung hat darüber auf ihrer etzten Sıtzung kurz
gesprochen und LS1 der Meıinung, daß diese Anfrage nıcht unterdrückt WET-

den darf. Wır wollen deshalb dieses Schreiben sowohl der Theologischen
Kommıission WIE der Missionsleitung mıit der Bıtte uherung vorlegen,
Wn ich hiermut Iue

Bereıts iıhrer Sıtzung 10 und 11 986 wurde der Missionsdirektor VOoNn

der Missionsleitung beauftragt Entwurtf Tfür C1Mn entsprechendes Schre1-
ben dıe Kirchenleitung erstellen

Stellungnahme der Missionsleitung
In der nächsten Sıtzung der Missionsleıitung 19 986 wurde dann C1-

Stellungnahme dieses Gremiumsel verabschiedet und E2 1986
bereı1ts der Kıirchenleitung übergeben mI1T der Bıtte das ebenfalls erbetene VO-
ium der Theologischen Kommıssıon nıcht HEG Kenntnisgabe des Schreibens
der Miıss1ionsleitung beeinflussen

Im ersten Teıl dieses Schreibens befaßt sıch die Missionsleıtung kritisch mi1t
den Begründungen des Berliner Missionshelferkreises DIe Kirchenleıitung hat
diesen Teıl nıcht veröffentlıcht, da 6S iıhr eher mehr Sachfragen qals Fra-
gestellungen oder Begründungen gehen schıen. Vielleicht gab 6S hıer auch
CINISC wertende oder emotılonale Außerungen, dıe der Kirchenleitung nıcht als
gee1gnet erschienen, veröffentlich werden. Folgendes Votum der Miss1ions-
eıtung wurde jedoch bekannt egeben und veröffentlich
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Rassısmus
Im „/Neuen FYOC.  aus ırdRassısmus WIeEol2i definiert: Rassısmus ist

eın Schlagwort für eine Haltung, hei der Menschen einer Rasse dıie Angehö-
rıgen anderer Rassen als minderwertig ansehen; damılt ıst regelmähig der
Glaube die Überlegenheit der eigenen Rasse verbunden. Bei den VO.

Rassısmus betroffenen Gruppen erg1ibt sich als Reaktion oft eın gesteigertes
Solidarıtätsgefühl, das sıch seinerseıts einer Art Von Rassısmus enlt-
wickeln annn (Zitat gekürz

Die Heılıige Schrift kennt keinen Rassısmus dieser Art Die hbesondere
Heraushebung sraels zZUM eispie ist nıcht auf rassıistisches Denken dieses
Volkes zurückzuführen, sondern aufseine Erwählung UNrC: ihren Gott Jah-

Die Von den oah-Söhnen abgeleitete Rasseneinteilung ıst längst VonNn

Wissenschaftlern und Theologen, selbst IN „regierungsnahen“ Kirchen Sud-
afrıkas, als falsch erkannt worden. Zumindest läht sich Von 1er aus eın
„gzottgewollter Rassısmus‘‘ ableıten. Auch LUM 1st keine rassıstische Hal-
un entdecken. Im Gegenteil g1ibt A Anzeichen afür, daß volkıi-
sche un rassısche Grenzen WIe elbstverständlich aufgehoben werden. Die
1€. ZUM eigenen Volk, ZUM eigenen olkstum, zZUF eigenen Kultur, zZUuUr el-

Sprache USW., dıie auch andere Völker, Volkstümer, Kulturen Un
prachen achten annn un achten muh, ıst nıcht schon Rassısmus.

ufgrun der relArtıkel des Apostolischen Glaubensbekenntnisses ırd
Vollends eultlich, daß Rassısmus un LSt.
a) Er 1st den erstien Glaubensartikel, eıl mıt der Herabsetzung el-

Nes Mitglieds einer anderen Rasse, das SCHAUSO eschöpGottes den
gemeinsamen chöpfer trifft. Miıt der Verachtung eines euls seiner
Schöpfung ird auch der chöpfer getroffen.

D) Er 1st den 7zweıten Glaubensartikel Von der rlösung, dıie Urc. Je-
VW/AN Christus allen Menschen 7zuteil wurde und damılt Ländergrenzen und
Kassegrenzen überschreitet. Ausschluß anderer Rasseangehörıiger VonNn
der rlösung Christi verkürzt In unzulässıiger Weise sein Heilswerk
Er ıst den drıitten Glaubensartikel, eıl dıie „Eine Heilige Christ-
1C. Kirche‘“, dıe Katholizität der Kirche, einschränkt oder alleın aufdie
wıigkeıt als en „lokalısıiert““. Auch die Wırksamkeıit des
eıliıgen Geistes, schon Im Neuen Testament auf die Heiden-
SCH, ırd UrCcC. den Rassısmus hei Mitgliedern anderer Rassen als „ WE-
niger wertvoll‘“ eingestuft und damıiılt auch die Wıirksamkeit des eılıgen
(reistes diıskrıminiert.
KRassısmus, gleich WÜUnNnN, un Von WE  S geU wird, ıst er ohne

Zweifel UnN: Von er sınd Wır der Überzeugung, daß Iutherische Pasto-
ren er Völker Un Kassen, die auf die Heilige Schriıft un das Bekenntnits
verpflichtet sind, Jeden Rassısmus als un ansehen mussen, ennn SLe das
„In Ua evangelium reclte docetur‘‘ (CA VII) („„In welcher das Evangelium
rein verkündıgt wiırd“‘) als Bekenntnisverpflichtung nehmen.
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Apartheid
Apartheid ist nıcht In Jedem Fall mıl Rassiısmus ıdentisch. Es ıst er

nicht erlaubt, el Begriffe Von vornhereıin als ıdentisch anzusehen und
benutzen.

Apartheid€l hbekanntlic. „Trennung“ un ıst dıe In der epublı Süd-
afrika hereıts Vor 1947 praktızıerte, seıt 19485 aber institutionalisierte ren-
nUuNS der verschiedenen assen. eıt 1960 el dıe damuıt verbundene ac.
„gelrennte Entwicklung‘“‘.

Soweıit Apartheid Von Regierungsvertretern un sonstigen weıihen und
schwarzen Einwohnern un rassıistischen Motiven (siehe oben!) gesehen
wird, ıst auch Apartheid UnN: Es gibt aber auch Auffassungen, dıe In INMNMUN-

chen Apartheidsgesetzen Schutzfunktionen für dıe verschiedenen schwarzen
Völker erhofften un auch heute och ernojJjen. 7um eispie würde IN el-
Ne  S deckungsgleichen Schulsystem der Weihen Un chwarzen IN Südafrı-
ka mıt den gleichen Anforderungen und Zielsetzungen dıie Kultur, Sprache
und Kunst des Jeweiligen schwarzen Volkes urz kommen MmMmUuSssen  A und
schließlic. verloren gehen Den schwarzen Völkern würden europäische
Kultur, Sprache, Lebensauffassungen USW. übergestülpt. der dıe Tatsa-
che, daß weıthin die Wohngebıiete für die verschiedenen Rassen getrenn
sind, dienen nıicht Aur dazu, Reibungen zwischen den verschiedenen Rassen
vermelden wollen, sondern auch, die armeren Schwarzen mıt ihrem
Stammesland un Eigentum Vor dem Ausverkauf Urc. die oft reicheren
Weißhen bewahren. Wenn Apartheidsgesetze er nachweislich uneigen-
nutzıg zum vielleicht einer sicher noch unterentwickelten Gesellschaft
erfolgen, namlıich die der Schwarzen, ann are 0y falsch, Apartheid als
Un gebrandmarkt en Es mussen  DB also ım einzelnen dıe „Auswir-
kungen‘“‘ der „Apartheid“‘““ un die Motive der „Apartheid‘““ für iıhre eh-
NUuNS, Duldung oder Sar Förderung mahgeblich sSein. 7u einer generellen
undıfferenzierten, pauschalen Verurteilung einer beschriebenen
Apartheid mögen WLr Uuns nıcht verstehen.

Aus diesem run annn Apartheid nur Insoweılt als Un bezeichnet
werden, als sIe Von rassistischen, auch ausbeuterischen Motıven, aUS-

geht oder ıIn solche Motive abgleitet. Wıe In Regierungsform Un In Je-
dem Regierungsprogramm kann der Teufel zunächst gulte Absıchten INS
Gegenteil verkehren un Zur Schuld werden lassen.

Auf den hisher skizzıierten Grundlagen ıst auch das Verhältnıs UNnserer

hbeiden Partnerkirchen ım südlichen Afrıka, der Freien Evangelisch-Luthe-
riıschen Synode In Südafrıka (FELSISA) un der Lutherischen Kirche IM
südlichen Afrıka sehen un beurteilen. Wo au rassiıstischen
Gründen dıie formal hestehende Kirchengemeinschaft nicht praktizıert wırd,
are auch dieses Verhalten Schuld Vor Gott Wo aber zum eispie dıie Mut-
tersprache den Glauben, das elen un den Lobgesang bestiımmen, are e
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CiINeEe Verarmung des Glaubenslebens, ennn eCy zZur egze. oder zum wang g-
macht würde, Gottesdiensten gehen MUSSCNH, hei denen Man sprachlich
nıchts versteht oder sıch Von fremden Glaubensäußerungen nıcht FTO-
chen weiß

Wır hıtten alle nıcht-rassistisch eingestellten Christen hbeider Partnerkir-
chen darum, auch die nolge€ CHAFIS:  ıche Bruderliebhe praktizieren, ohne

DTYTOVOZIEFTEN und ohne sıch provozıert fühlen Unter erufung auf dıie
Rücksichtnahme auf EINMLSE „Schwache‘“‘ In der Jeweiligen Gemeinde sollte
nıcht der Weg zZUM gegenseılhgen Verstehen heider Kırchen blockiert werden
Die „Schwachen dürfen nıcht dıe übrıge (emeinde dominieren und blok-
kieren Sonst würden IC auch keine chwachen mehr Sein Wır WISSCH, daßh
1er viele Pastoren und Gemeindeglieder der FELSISA auf Weg sınd
der UNSserer Zurechtweisung nıcht bedarf. Wır WISSCNH© aber auch daß der
kirc  ıchen Verkündıgung <WUFr keine polıtischen Fragen politisch behandelt
werden dürfen Wer wollte dieses zZur Auflage machen? aber auch 1er
Buhße un Vergebung, Gesetz Un Evangelıum, gepredigt ırd daß dıie
Sünder angesprochen werden ESs 1e2i allerdings weder in Südafrıka noch
IN Deutschlan weder hei Schwarz noch heı Weihß, der acC. der Diener
der Kırche, dıie UN: ausZzZuroliften Un den Sünder mıl Gewalt äaindern
eıt Adams Fall g21bt AY keine eıule Welt mehr, nıcht hbei Un und nıcht S Uüd-
afrıka

Stellungnahme der Theologischen KOmMMISSION
Das Votum der Theologıischen Kkommıiısıon VO 10 087 unter der ber-

chriıft „Stellungnahme ZUT rage des Rassısmus elıtens der Theologischen
Kommıssıon der Selbständigen Evangelısc Lutherischen Kırche lautet

„Rasse‘“‘ AA eın Begriff der biologischen Anthropologie, der sıch
Jahrhundert ııNn Zuge naturwissenschaftlichen Menschenbildes DE“
bürgert un unheilvoll ausgewirkt hat Er hat eın Aquıivalent ıLN der ıbli-
schen Sprache und ist christlichem Denken wesensfremd. Auch Gen IL, S,
Deut 37 unAct können nıcht zZUrFr theologischen Rechtfertigung € 1-
Nes Rassedenkens dienen, eıl die Völker ort nıcht Ur Wahrung irgend-
welcher werthaften Besonderheiten oder Identitäten aufgeteilt werden

Zur Rassebestimmung werden nıcht nNur biologische Faktoren herange-
zOSCH, sondern auch soziologische, kulturelle, sprachliche un sozıale Fak-
Oren SO sechr diese DOSUMV gewürdıgt werden können, sehr können sıch
auch rassıistische Bestrebungen hinter dem Ruf nach Wahrung entsprechen-
der EISCHEF Identität verbergen Die ejahung olcher EISCNECH Identitat darf
aber nıcht zZUr theologischen Legitimierung rassıstıscher Abgrenzung Ver-
wendet werden Es 1er hesonders schwer, daß dıie südafrıkanische
Apartheidspolitik mıl chrıstlichem ASPFUC auftrıtt ICgrundsätzlich S
ers als der Rassısmus sınd andere Formen, den EISENEN Sozialverban mıl
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einem hesonderen Werteanspruch versehen, beurteilen, WIe Ethnozen-
{TrISmUuS, Triıbalismus oder Natıionalısmus.

Die Aufteilung der Menschen nach Rassen 1st thısch überaus gefähr-
lich , eıl sıe FOLZ gegenteiliger Beteuerungen leicht Wertungen un
damıt sowohl rassischer Dıiskriıminierung anderer Volksgruppen als auch

stolzer Selbstüberschätzung der eigenen Volksgruppe. Besonders folgen-
schwer ist dıie Institutionalisierung der KRassentrennung Un ihre Verquik-
kung mıtec unac. des Staates.

Obwohl UNSETE kırchliche TIradıtion sıch dem Einflup des neuzeıltlichen
Menschenbildes widersetzen wollte, 1st SIe ıhm doch wıiederhaolt erlegen. E1-

biblische Begründung rassıstıscher Vorurteile wurde mıt (Gen 9,25 In CXC-

getisch unzulässiger Weılse versucht (zZ.D Vilmar, Collegium 1DLUCUM
E, Neue Ausgabe I891, 92, oder Stöckhardt, Die hiblische Geschichte
des AI, 1896, [5), obwohl Luther gerade dıie hıstorische Unverrechenbar-
keıt dieses Fluches 0Oa betont und einer VO. Glauben elragenen
IC angeleıtet hatte ( W“ L, S5D 642-644) Die Wirkungsspuren der modernı-
stischen Interpretation lassen sıch CULLIC verfolgen und sınd für die Ge-
schichte UNSserer südafrikanischen Schwesterkirche keinesweg2s unerheblich
Heute sollte dieser Weg2 des Schriftbeweises ausgeschlossen Sein. Mıt dem
Ende des kolonialen Zeıitalters fehlt ıhm auch seine historische Plausıbilitat

Aufgabe der Kırche 1st CL, UrCc. Predigt un Unterweisung die (GJewissen
der (Gemeinden und der Öffentlichkeit schärfen zZUFr Sensıibilitat gegenu-
ber olcher Entehrung anderer Menschen, zumal SZe AUr leicht und hald
auch deren physische Exıistenz edrohen annn Christen ollten Mıtmen -
schen, die Uunlter olcher Diskriminierung leiden mMUSSeN, mıt (Grottes Wort tro-
sien un Sze Urc. Zeichen eigener Solidarıta mıt ihnen IN iıhrem Wertgefühl
stärken, zugleic auch alle Wege unterstützen, dıie, ohne Unrecht
dıie Stelle selzen, strukturelle Verfestigungen olcher Vorurteile überwin-
den helfen. Kirchenglieder en 1er ihren Beıtrag eisten aufgrun ih-
rer Jeweiligen hbesonderen gesellschaftlichen Aufgabe un Verantwortung.
el ist beachten, daß rassıstische Erscheinungen sıch heute weltweit In
en gesellschaftlichen Systemen finden.

In der Kırche un IN den CHhrıstilichen (GGemeinden darf es Irennungen
nach rassıschen Gesichtspunkten nıcht geben Hıer sınd die reılic auf Fre-

li21öse (heilsgeschichtliche) Differenzierungen bezogenen apostolischen
Worte (Gal Z 12-14; 3, 28; IKor I2, E3 Kol 3 IL; Eph Z 14-18 sachgemä
anzuwenden. Die Mahnung, Rücksicht auf dıe chwachen ım Glauben
nehmen (Rm 14; IKor 5), darf nicht als mihbraucht werden, Rassen-
vorurteile, die der hbiblischen Betrachtung des Menschen entgegenstehen,
faktisch gelten lassen, geschweige denn, SZe DUr stützen. Andererseits
LSt sehr sorgfältig prüfen, ob IN einer bestimmten Sıtuation ein besonde-
res Zeugnis kirchlicher Gemeinschaft über Sprach-, Kultur- und Volksgren-
zen hinweg nötL2 LSt, oder auch dıe andere Frage, ob auus seelsorgerlichen
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Gründen dort, Menschen unterschiedlicher Volkszugehörigkeit einen g-
meiInsamen Lebensraum teilen, auch hesondere Gottesdienste und kırchliche
Veranstaltungen für dıe verschiedenen soziokulturellen Gruppen wichtig
sınd.

Anmerkung:
In der Verwerfung des Rassısmus werden sıch LM Grundsatz alle Kırchen einig

sein. Sıe Lst nıcht HUr VONm Reformierten und Lutherischen Weltbund auUSSECESPTO-
hen worden, sondern auch VonNn der Synode der hurischen „Niederländisch-Re-
formierten Kirche‘‘ 1982 nach ıhrem Ausschluß ua dem RWB „The D
neral Synod rejects all Facısm unscriptural an SIn, because ıf regards and
Irealts SOMMNME natliıons super1i0r an others inferior“ (Die Generalsynode VET-

wirft Jjeden RAassısmus als schriftwidrig UN als Sünde weıl einıge Natıonen als
herausragend, andere als minderwertig ansıeht Un behandelt.), Jjedoch mıl der
Einschränkung: 99  he synod gives further expression this convicton that UCE-

CONSCLOUSNESS an the love of one’s OW. natıon 18 nolt sinful, hut when UCcCE and/or
natıon hecome absolutized, A4re dealing ıth racısm an that 18 sinful.“ (Die
Synode g1ibt ferner iıhre Überzeugung ZUFMM Ausdruck, daß Rassebewuhtsein UN: PID-
he ZUT eigenen atıon keine Sünde LST, hber Wwenn Rasse und/oder atıon verabso-
utiert WIird, ıst Rassısmus, Un der LST Sünde ‘“ .) Die Frage Lst gerade, ob solche
Unterscheidung nıcht eın theoretisch ist und der Wıirklichkeit vorbeigeht.

Zur Auslegung VonN Gen 9, Der Fluch Noahs ıst IM Zusammenhang der
Wendung „Gesegnet sel der oltt Sems‘‘ ers 26) sehen. Hıer handelt sıch
Iso nıcht einen Fluch, der Golttes Wıllen bindet, sondern ıne menschli-
che Bestimmung tadelnder Zurücksetzung. Die Anordnung Noahs betrifft den
familiären Kreis (Verhältnis der Brüder zueinander) und ist nıcht auf die folgen-
de Völkertafel beziehen. Auch Gen liehe allerdings INne Deutung LM Sınne
des Rassısmus nıichtZ da die Völker nach ihren geschichtlichen und polıtıschen
Beziehungen, nıcht nach rassıschen der uch Aur sprachlichen Gesichtspunk-
fen geordnet sind. Fine Anwendung auf dıe schwarzen Völker Afrıkas ist gänzlıch
ausgeschlossen, da sıe nicht einmal genannt sind.
Die NGK hat sıch denn uch IN ıhrem Synodalbericht 1974 „Menschliche Bezıie-
hungen ım Tichte der Heiligen Schrıft““ ausdrücklich Vo.  x einer Berufung auf
Gen 9, dıstanzıert; sze sıcht keine biblische Grundlage für Apartheidspolitik In
Gen. I0 Un SOWlLeE ıIn Act. / sagt der angegebenen Stelle: „Der
Fluch Noahs über Hams Geschlecht ıst nuU.  > wesentlich der. dieses Geschlecht
anaan ıst seitdem eın untergeordnetes, un seine Sprossen i[ragen Hams Art.
Die Phönizıer, Karthager, dıe Kanaanıter In Palästina, die meısten Farbigen ıIn
Afrıka sınd durch zügellose Wollust und Schamlosigkeit ın der Geschichte he-
kann.  Aas Jelz noch VOo.  > den Hamuten übrig ıst, siınd Knechte, untergeordnet
und höherer Weltbildung nıcht fähig.‘
rdt der bezeichneten Stelle: ‚„Die Nachkommen Japhets, die europält-
schen Völker sınd Von alters her die Herren der Welt, welche den Gang der Welt-
geschichte bestimmen. Die Nachkommen Hams, sonderlich die Bewohner Afrı
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kas, sind In die schmählichste Sclavereı geralten, rsi dıie Sclaven Sems, sonder-
lich die Araber, dann die Sclaven der japhetitischen Völker geworden.‘‘
Demgegenüber Luther. „Diese un andere Prophezeiungen alle, IC verheihen
der drohen, siınd mıt der Vernunft nıcht begreifen, lassen sıch auch hald
nicht fühlen, sondern werden alleın verstanden durch den Glauben. Denn Ham
wırd verflucht und hleıbt doch alleıin Herr...Wenn du dıe Hıstorie besiehst, wirst
du finden, daß IM Lande (C’anaan eın Herr iıst: Abraham aber, Isaak, Jacob und
die anderen Nachkommen, den Segen haben, wohnen Uunlter den Canandern
WIe Knechte; und weil Hams Nachkommen dıe Ägypter sınd, sıeche doch, WIeE
ıne Jämmerliche Dienstbarkeit Israel unler denselben f{ragen muß...Also ıst
wahr, daß auf die göttliche Zusage und Drohung hat warten MUSSeEN. ..Denn
da dıe eıt erfüllet WUr, konnte Hams Geschlecht stark und gewaltıg nıcht sein,
daß ıe nıcht Sems Nachkommen hältten weıichen müuüssen.‘‘ Obwohl Luther einen
Zusammenhang zwischen Gen 9, DA DE Un Gen herstellt, zieht doch dar-
ualus keine rassısch-völkıschen Schlüsse, sondern wendet das Beispiel auf die
Unterdrückung der „rechten Kırche‘‘ des reformatorischen Evangeliums durch
‚„„des Papsts Kırche‘ >

Die kıirchliche Gemeinschaft wird IM Grundsatz Von allen Seıten anerkannt
werden. Die NGK hat hereıts 1829 entschieden, daß eım Abendmahl keine
Irennung zwıischen Weißhen („Dorn Christians‘“) und Farbigen/Schwarzen („such
persons‘“‘) geben dürfe, diesen Beschluß aber nıe ıIn die Praxıs umgesetzl, sondern
1857 die Rücksicht auf die Schwachen dagegengestellt un 1881 ıne rassısch DE -
rennlte Missionskıirche organıstert. Diese Handlungsweise wurde möglıich, weıl
siıch der Kirchenbegriff durch pietistische Einflüsse indıyıdualıisierte und durch
lıhberale Einflüsse sakularısıerte un sıch die wahre Kiırche In iıdeelle Unsicht-
harkeit verflüchtigte.
Die „Freie Evangelisch-Lutherische Synode In Südafrıka““ (FELSISA) hat auf
ihren Synodalversammlungen 1968 un 1972 die Kirchengemeinschaft mıl der
„Lutherischen Kirche IM Südlichen Afrıka“ offiziell erklärt. Die Kon-
ferenz der Pastoren der FELSISA hat 1979 „Eıin Geistliches Wort‘‘ die Ge-
meinden gerichtet, n Zur praktischen Ausübung der Kirchengemeinschaft
mahnen: „AUS der bestehenden Kirchengemeinschaft folgt aber, daß nach dem
Beschluß Von 1972 ‚Begegnungen LM Sınne der Kirchengemeinschaft‘ stattfin-
den Solche Bemühungen sollten Iın Jedem all ıIn christlicher Liebe, Weisheıit
und Verantwortlichkeit erfolgen. Wır hıtten die Glieder UNnserer Synode, den eıt
Jahren hestehenden Synodalbeschluß respektieren un realısıeren WIeE das
hbereits ıIn UNSseren Gemeinden geschieht. Wır hıtten auch diejenıgen, dıe der rak-
tızıerung der Kirchengemeinschaft mıl der Lutherischen Kırche LM Südlichen
Afrika noch kritisch gegenüberstehen, nıicht In iıhrer Haltung verharren, SOJ

dern auf das Zeugnis der Schrift hören: ‚Nehmt uch untereinander auf,
gleichwie uch Christus hat aufgenommen (Grottes Lobe.‘ (Kom I5 Da auUuSs-

drücklich die Kirchengemeinschaft ıIn Bindung N dıe Heilige Schrift Un dıie Be-
kenntnisse der Kirche hetont wird, kann sich heı den Vorbehalten die
Praktizierung NnuUur außertheologische Gründe handeln; diese werden aber lei-
der ıIn dem Geistlichen Wort überhaupt nicht eım Namen genannl, deshalb auch
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nıcht aufgearbeıitet, sondern einfach mıiılt dem Mantel einer Tiehe zugedeckt, die
unbedacht Lieblosigkeit den schwarzen Brüdern un Schwestern zZur Kehrseıte
hat.
Da heim Rassısmus UM sehr tief sitzende neuzeitliche Erscheinung geht, darf
der Blick nicht bloß anklagend nach draußen gehen, sondern IN  > muß auch
selbstkritisch eigenes Fehlverhalten wahrnehmen. Dessen macht sich nach der
Schrift schuldig, Wer ımmer dem Nächsten die Liebe vorenthält, dıe Christus UN)

erwıesen hat. Das kann sıch uch ıIn Ausländerfeindlichkeit Un anderen Är-

scheinungen äußern, die viele hei UNSs beklagen.
Miıt einem formalen Anschreıiben VO Z hat ıe Kirchenleitung oh-
Jjedes eigene Votum den Missionshelferkreı1s In Berlın, dıe hıer abge-

druckten assagen AaUus dem otum der Miss1ionsleitung mıt dem Ootum der
Theologischen Kommıissıon geschickt. el wurden auch mıt Zustimmung
der mpfänger anschließend 1m Missionsblatt veröffentlich: MBL 67 198 7,
8-1

ber eıne Rezeption dieser Stellungnahmen In Deutschlan und In SÜüd-
alrıka lıegen mMIr keıne Aufzeichnungen VOL. auch nıcht darüber, ob diese
beiıden Stellungnahmen Je der Kirchenleitung der Lutherischen Kırche 1m Süd-
lıchen Afrıka (LCSA) ZUT Kenntnis gegeben worden SINd.

Resolution der LCSA
DIie schon mehrfach VON der Lutheran Church In Southern Afrıca (LCSA)

angekündıgte und In Deutschlan seNhnlıc Stellungnahme erreichte
uns erst nach Verabschiedung ÜUFrc iıhren Pfarrkonven und die Synode 1mM Jah-

1990, dem Jahr, ıIn dem Nelson Mandela AUS se1lner aft entlassen wurde und
dıie en! in Suüdafrıka eingeleıtet wurde. S1e erschıen uns damals unzurel-
en! und enttäuschend und wurde ebenfalls 1mM Missıonsblatt kommentarlos
veröffentlicht MBL 8/9, 1990, 194) ıne etwalıge Verarbeıitung der beıden
vorstehenden deutschen Stellungnahmen ist nıcht erkennbar:

Die Lutheran Church In Southern Afrıca iırd Von den Lehren der eılt-
SCH Schrift geleitet, daß die Kırche eın einzıger Leib Chrısti und als olcher
unteilbar ıst, da Von dem einen Gott geleıtet wırd, sich einem einzıgen
Glauben bekennt, UrC. die heilige aufe zusammengefügt ıst, Urc. den
eilıgen Geist UrCcC. Wort und Sakrament lebendig gehalten ıird Un ajur
lebt, dem einen Dreieinigen Gott dıienenD3') or. 1Ü, 16-1 /; I2,
[2-27; Gal 3 26-29), Und VIEe kenn sıch dazu, daß ihre Glieder dıe Ver-
pflichtung haben, das Wort (Grottes Urc. Wort un Tat verbreıiten und
Uurc eın en als Christen, atth.5, T6; Petr.2, 9-12; Phuil „ 14-16; Gal.
6,10

Deshalb moöchte dıie Lutheran Church In Southern Africa Jede Gelegen-
eıt wahrnehmen, für die Einheit der Kirche In der Wellt Zeugnis abzulegen.
Sıe anerkennt dıe Notwendigkeıit, ihre Glieder leiten, daß sıe Im SOZLA-
len un polıtischen Umfeld, In dem Sze eben, eın gottgefälliges en füh-
ren
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Deshalb die LCSA einen Jjeden Versuch ab, Kirchengemeinschaft

abzuweısen oder das Praktizieren Von Kirchengemeinschaft verweigern,
ennn 1es aufgrun Vo  > kulturellen, sprachlichen, rassıschen un anderen
sozialen, ökonomischen oderpolıtischen Kriterien geschieht (Apg I0, 34-35;
Eph Z 13-14

Dıie LCSA ermultıgt iıhre Gemeinden, eine Jjegliche Gelegenhei planen
un wahrzunehmen, Von der Finheıit der Kırche mıt anderen Kırchen, mıt
denen IC In Kirchengemeinschaft steht, ZeugZnits abzulegen (Eph 4

Kor. 1,10; Phıl Z 1-2)
Die LCSA stellt eultlic fest, daß s1ıe Rassısmus und jede andere Form

Von Diskriminierung, dıe die VOoO. alleinıgen Gott erschaffenen Menschen
voneinander frennlt, blehnt (Gen 1,2)

Die LCSA ermutıgt iıhre Glieder, für alle polıtischen Führer beten (1
Tım Z 1-2), sSoWwle für alle Menschen ım südlıchen Afrıka, daß eın Jeder
In einer Gesellschaft en kann, dıe UrCc. Liebe, Freiheıit, Gerechtigkeit
un Frieden gekennzeichnet ıst (Jer. 29, f

Die LC SA fordert alle ıhre Glieder auf, gemä ihren Fähigkeiten und
Möglichkeiten <hrı In Wort und Tat für Frieden un Gerechtigkeit
für alle arbeıiten und Jeder eıt In der Welt In einem Geist Von 1e.
Zeugnits abzulegen und 1ISCz und Evangelıum DENAU unler-
.(Kol. S 12-17; 4, 5') Rom 12, 9-21; Eph 4, 25-32; Phuıl Z 3-11)

Diese Veröffentlichungen sınd 11UTL eın Bruchteil al] der aßnahmen, dıe da-
mals VON UuNseICcr Seılite geschehen SInd. och dıe Summe all dessen, W dasSs SC
sagt und werden konnte, reicht nıcht AaU>S uns VOIl dem Bekenntnis ent-

bınden, daß WIT auch damals „gesündıgt en In edanken, Worten und Wer-
ken  o

Es ware geWwl auch verdienstlich überprüfen, inwleweıt diese ZWanzıg
Te alten Voten Südafrıka auch heute noch be1 uns und anderswo relevant
se1n können in den zunehmenden nationalıistischen und rassıstischen 5Spannun-
SCH
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Umschau
onNnannes Junker

Naturliche Gemeindeentwicklung?
elten hegen zwıschen dem Leıipziger Mıssıonstheologen Dr. TUNO (Jut-

1Hann (1876-1966), derT, noch 5-Jährig, während meılner theologıschen Ausbiıil-
dung über se1ın bereıts 925 erschlenenes Buch referljerte: „„Gemeıindeaufbau
AUsSs dem Evangelıum, Grundsätzlıches für 1ssıon und Heımatkırchee | und der
„natürlıchen Gemeindeentwıcklung“ (NGE)“ e1nes Chrıstian Schwarz, die
heute vielleicht manche (jemüter bewegt. Damals schwer lesbare „Bleiwüste‘‘:
heute anschaulıch bunte Computergraphik. Eınst chriıft und Bekenntnis SC
undene Miıssıonsarbeıt, heute eın davon bewußt abstrahıiertes Management-
rodukt. Und dazwıschen gab ‚„ Volksmissıon“, „Church Growth‘‘, „„Kenne-
y-Methode”, ‚„„Wıllow-Creek. „Ablaze und vieles andere. Seıt fast hundert
Jahren also nıcht viel eues WCINN auch Anderes, eweıls in den weltweıten
Kırchen gefliıssentlich ZUT Kenntnis nehmen und auszuprobieren, besten.
ohne 6 erst dıskutieren, W dsS Ja dann auch me1lstens das Ende eInNes olchen
rojekts bedeuten kann.

Ora 1st noch hinzuzufügen, daß ich nıcht denen ehören INAaAS, die eıne
aC anpreıisen oder etwa auch krıtisıeren, ehe S1e S1e geprüft en oder be-
VOT S1e auch praktisch angewendet wurde, geräa| Ian doch, würde MNan dıes
lutherischen Bekenntnis prüfen, heutzutage In den erdac des Dogmatısmus,
TIradıtionaliısmus oder Konfessionalısmus. ine natürliche Geme1indeentwick-
Jung, auf dıie Jjedermann kann Ja auch 11UT Gutes bedeuten.

nla dieser Umschau 1st mMIr eın Jleines eft VOIl Chrıistian chwarz
„„Das 1x ] der Gemeindeentwıcklung‘‘, das 1ın Neuauflage* In der C&A&P Verlags-
gesellschaft, Glashütten, angeboten wırd und mıt gleichem exf und Design
1UN VON der Lutherischen Kırchenmissiıon Bleckmarer 1SS10N und der
1SsS10N 1im Kırchenbezirk NDS Süd der mıt einem orwort VON MISs-
s1ionsdırektor Markus Nietzke und mıt dem SELK-Logo versehen, herausgege-
ben wurde. Vielleicht hätte ich das eitchen schon en mMUuUSssen, als ich VOTL

fast WEeI1 Jahren VON UNSCIEGET Kıiırchengemeıinde unvorbereıtet das Mal e1-
NnenNn Fragebogen erhielt, der ausSZuTiuUullen W der miıch als eines, VON Ge-
meındeglıedern In ein1ge Verlegenheiten turzte

Unsere (Gemeinde hatte ämlıch beschlossen, sıch ein „Gemeindeprofil“ C1-

tellen lassen. Wıe ich NUN we1ß, eru der alilur nötige Fragenkatalog auf
letzte deutschsprachige Veröffentlichung hlerzu: TNS! Jäschke, (Geme1Lindeaufbau In

Afrıka, Calwer Theologıische Monographien, uttgart, 081
nternatiıonale Abkürzung: NCD natural church development.
Es wiıird nıcht dıe Anzahl der Auflagen angegeben.
Als Berater für NGE In der SELK werden mıt ihren Anschriften angegeben: Michael rewıtz
und Stefan Förster,
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„Forschungen des Instıtuts für natürlıche Gemeindeentwicklung‘‘, über das
‚„‚umfassendste ForschungsprojJekt, das jemals In der Christenheıt durchgeführt
wurde...Mehr als 000 CAFrIS  iıche Geme1inden In 3° Ländern autf en füntf
Kontinenten beteiligten sıch cieser Studıe, über Mıllıonen Antworten WUT-

den gesammelt und anhand wı1issenschaftlıcher Kriterien ausgewertet.. 5

rundlage Ssınd ıe acht „Qualitätsmerkmale“ wachsender (Geme1nnden:
„Bevollmächtigende Leitung “, „Gabenortentierte Mitarbeiterschaft“, „ Lel-
denschaftliche Spirıtualität“, „Zweckmähige Strukturen“, „Inspirierender
Gottesdienst“, ‚Ganzheitlich Kleingruppen“, „Bedürfnisortientierte Evange-
lisatıon“ und „Liebevolle Beziehungen“. eweıls 14 ussagen jedem Qua-
lıtätsmerkmal erfragt, aber vermischt, daß adurch ewußte Falsch-

vermıleden und Urc äahnlıchen Wortlaut Fehlaussagen mınımı1ert
wurden. Phantastısch, WIE sıch darın psychologısche Erfahrungen der 1Iemo-
skopı1e nıederschlagen und sıch dıe Qualität einer (Geme1nde erstmalıg wiıirk-
iıch wissenschaftlıch statıstiısch erfassen läbt, gingen WIT doch bısher davon
AaUS, daß dies be1 geistlichen en nıcht möglıch ist

elche Fragen NUnN etwa einem Qualitätsmerkmal zugeordnet werden,
möchte ich 7Wel Beıispielen“® aufzuzeigen versuchen:

/ur ‚Leidenschaftlıchen Spirıtualität” sınd olgende Aussagen bewerten:
Ich weliß, daß andere Gemeindeglieder für mich heten!'. Ich bezeuge oft Vor

deren Christen, daß ich elwWas mıt (rott erlebht habe Ich erlebe, welche Ver-

wandelnden Auswirkungen der Glaube auf die unterschiedlichsten eDensDe-
reiche hat Ich hin VOo.  - meıiner (GGemeinde begeıstert. Ich hin fest davon über-

daß (rott In den nächsten Jahren noch mächtiger In UNSerer Gemeinde
wırken wiırd, als WIr C 8 hisher erlebt en Ich erlehbe (rottes Wırken In Mel-
HNemMm en Die ıst In meIinen fäglichen Entscheidungen INeEe wichtige
Rıichtschnur. Insere Leıter sind für mich geistliche Vorbilder. eıten des Gebets
sind _ für mich eine Inspirierende Erfahrung. Ich lese persönlich SEIN dıie

Abgesehen VON einıgen merkwürdıgen Formulierungen: Kann AaUus die-
SCI] Themenstellungen dıe Frömmigkeıt eINnes Chrısten das el Ja
neumodern Spirıtualität oder eiıner Geme1inde ausreichend bewertet
werden? Gehörte nıcht auch gerade 1n eiliner lutherischen Gememninde e
‚„Sakramentsfrömmigkeıt“ dazu”?

/u „Inspiırıerender (Gjottesdienst“ olgende H Aussagen bewerten:
Die Predigt ım Gottesdienst ;pricht mich In meiner persönlichen Lebenssitua-
tion Der Gottesdienst hilft MIr, (rott selber egegnen. Ich erlebe, dapß
mich der (Gottesdienst aufbaut. ESs macht mMır Spaß IM Gottesdienst den Pre-

http://www.cundp .de/index.php ?1d= VO 7 2007
DiIie Fragen sınd NninomMmmMe| AUusSs dem Seıten langen rgebnis der zweiten assung e1INnes
Gemeindeprofils 2007 Profil Plus Qualitätsmerkmale Analyse und TEN! des CD-Prozesses,
(C) 2007 Chrıstoph Schalk, NCD International und dam Johnstone- Australa.
Wäre nıcht siıcherer: AICH bete für andere Gemeindeglıeder.”””
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digten zuzuhören. Der Besuch UNSECTEN Gottesdienstes 1st FÜr mich INe INSPL-
rierende Erfahrung. Ich kann mühelos erklären, UTNÜ: iıch den (Gottesdienst
esuche Die USL. ıIm Gottesdienst MIr, Gott anzubeten. Der Gottesdienst
langweilt mich oft Unser Gottesdienst zieht kirchendistanzierte Besucher
Ich freue mich ImMmmer auf den Gottesdienst. Ich hereite mich auf die (Jottes-
dienstbesuche VOr

uch hlıer wlieder ungewohnte, vielleicht mehrdeutige Formulıerungen®.
Schwerer wıiegt Jedoch, daß, er sonstigen Beteuerungen”’, verkannt
wird, daß 1im (GGottesdienst VOL em auch (rott UNMNS chent

Wenn be1l der ersten rhebung UNsSeICcS Geme1indeprofils 1im Maı 2006 SCIA-
de be1 der ‚Leidenschaftlıchen Spirıtualität‘ als ‚„Miınımumfaktor"” ** beschä-
mende und be1 der zweıten rhebung 1im Dezember 2007 als Mınımumfaktor
auch noch beschämende Werte beım „Inspiırıerenden (Gottesdienst‘“ ausgewIl1e-
SCI] wurden, erhebt sıch die rage, ob aTiur nıcht auch für lutherische
Chrısten iragwürdıge Fragestellungen verantwortlich SCWESCH SINd. Man we1ß
Ja, daß be1l mfifragen 1Ur richtige Antworten auTt cdIe richtigen Fragen egeben
werden

Immerhıiın, als nach der ersten rhebung des Geme1indeprofils eın außenste-
hender Berater den Gemeindedurchschnitt und den Mınımumfaktor be1l der
‚Leıdenschaftlıchen Spirıtualität” erläuterte, SIng ein weıthın heilsames HT-
schrecken 116e e Reıhen der Gemeindeglieder. uch WENN der Pastor schon
jahrelang eıne annlıche Prognose ausgesprochen hatte, WO8 das längst nıcht
schwer. Nun wırd immerhın be1 den Zusammenkünften ein1ger „Kleingruppen“
auch eın Bıbelabschnuitt elesen und ebetet.

aTiur ist 1U be1 der zweıten rhebung immerhın e1in schon besserer (Ge-
samtdurchschnıiıtt erreicht worden und der Mınımumfaktor ist 1U  —; der „Insp1-
rierende Gottesdienst“ geworden. Man darf se1n, WIEe cdeses Defizıt
190088| ıIn den nächsten Jahren gelöst werden wırd. Für den Statistiker äßt sıch
üuürlıch 1U eiıne Kurve zeichnen, AUSs der hervorgehen würde., W allıı UNSSCITIE (Ge-
meı1nde ndlıch einen Durchschnuitt erreichen und das TadıkKal „Über-
durchschnuittlich gesund” erreichen würde.

ollte ich NUnN d1eses statıstiısche Nıveau verlassen, wırd VON Chrıstian
chwarz für dıe „theologıschen, empirischen, lıterarıschen“ Quellen" auf eın
rüheres Buch VOIl iıhm verwıesen, das den 1te rag „Die drıtte Reformatıon,

Was edeute! „5Spab” e1im Predigthören? Was ist e1ıne „Inspirıerende Erfahrung‘‘”
So 7B der mıiıt der NGE CHNE verbundene aus Oouglass, (jottes 1e| feıern, CA&P Verlag,
2003, S  -
„Mınımumfaktor" ıst der bel einem Gemeindeprofil jeweils negatıvste Bereıch, dem 11U11

miıt besonderer Intensıtät arbeıten ist.
Ausführlic mıt vielen arbıgen Tralıken dargeste In Chrıstian Schwarz, Die natürlıche
Gemeıindeentwicklung, Ko1non19a- Verlag, 2002
AÄ 40
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Paradızmenwechse In der Kırche“ ach der Reformatıon 1m JIh und der
Reformatıon des Piıetismus 1mM 1576 Jh, die e1| dıe Cie umgebende (Or-
thodoxı1e kämpfen gehabt hätten, versteht sıch 11U1 dıie Geme1indeentwick-
Jung selbstbewulßbt als drıtte Reformatıon. 4# [ IIe theologısche Grundfrage wırd
schon 1mM Klappentext gestellt: 7Jede Erweckungsbewegung hat sıch mıt einem
Gegner auseınanderzusetzen, der sıch ‚„„Orthodoxı1e Warum ist das SO}
Ist e Gemeindeaufbau-Bewegung theologısc qauftf wegen? der ist
dem, W dsS sıch Orthodoxı1e verkehrt?**> Natürlıch 1st für chwarz
dıe Antwort klar und für uns auch.

I)Das wırd besonders eutlıc 6S dıe re VOIl den Sakramenten
geht, dıe Ja auch UNSCICI Gottesdienst und 1SCIC Spirıtualıtät ausmacht.'® Da
g1bt für e NGE eiıne Gefährdung ZUT Rechten, den Sakramentalısmus!’ und
eiıne Gefährdung Lınken, den Spiırıtualismus’®. Dagegen steht 1U der „T1unk-
tionale Ansatz‘“ VOIN NGE. der sıch der rage stelle., „welche orm der akra-
mentsverwaltung In einem gegebenen Kontext ehesten dem Ereigniswer-
den VOIl Glaube, Geme1ninschaft und Iienst dient“ der „Inspirıerende (Jottes-
dienst‘“ eben, der „5Spaßb macht‘‘.

ıne umfassendere Auseinandersetzung mıt der Theologıe VOIl Chrıstian
Schwarz., als S1€e hler möglıch Ist, ware auf jeden Fall notwendig und hılfreich:
WIeE ist 65 denkbar, daß sıch bekenntnısgebundene Lutheraner auft SOIC
gefährliıches oder auch schwammı1ges Terraın begeben oder Sal be1l NGE als
„ Irıttbrettfahrer" aufzuspringen versuchen. Denn nıchts anderes scheıint mMI1r
mıt dem Begınn genannten VON der LK  Z und der 1SS10N Niedersach-
sen-Süd herausgegebenen ucnleın passıert se1In. FKın kurzer Vorspann rettet
dann auch nıchts mehr.

Noch Fragen” Es <1bt 1m Internet auch eiınen Z Seıiten langen Katalog, der
„DIie meıstgestellten Fragen Z natürliıchen Gemeindeentwicklung”, 36 der
Zahl, auflıstet, dıe VO  — Christian chwarz auch gleich beantwortet werden.“
Wer auch den studiert, Ma resiıgnieren, we1l durchaus sıcher ISst, WI1Ie „„UNSC
nlıegen‘ VOIN den NGE Verantwortlichen abservıiert werden würde. Keınem
mOge .„.der ßu werden, Fragebogen anzukreuzen e1in (Je-
meıindeprofil erhalten und aTiur ezahlen:; und vieles dus den vielen BüÜü-
chern VON NGE ist durchaus ıchtig Doch VOT einem unkrıtischen mıt
NGE SEe1 gewarnt ine wirklıche natürliche Gemeindeentwicklung auf dem
en der SELK würde wohl anders aussehen MUSsSeN

L3 Chrıistian Schwarz, Die Drıtte Reformatıion, aradıgmenwechse In der Kırche, C&P Verlag
1993

14 Q6ff.
15 hınterer Bucheimbandtext

/Zum Folgenden
17
185
19 SE
20 http://www.cundp.de/index ‚php 71d=
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Väterlesung: LUudwIg arms 1808-—1©
Vom eiligen Abendmahl*

Ich habe 0N VOonNnN dem rrn empfangen, das ich euch gegeben habe Denn
der Brr Jesus In der aC. da Er ward, nahm das Brot, dankte und
FaC. e und sprach: Nehmet, das 1st Meın Leib, er für euch gebrochen
WIird; olches IUl Meınem Gedächtnts Desselbigengleichen auch den elc.
nach dem Abendmahl und sprach: Dieser elc. 1St das Neue Testament In Mei ı-
Nermn Blut; olches [UL, oft ihr.  $ trinket, Meıiınem Gedächtnts Denn oft
ihr VON diesem Brote und VonN diesem elc. trinket, So ihr des rrn
Tod verkündigen, his daß Er kommt Welcher Aun unwürdig VOon diesem rot 1$-
sel, oder VOonNnN dem elc. des rrn trinket, der LSt schuldig dem el und
ule des PE Der ensch prüfe aber sıich selbst, und also PSSE VO. die-
SC  S rot und trinke Von Adiesem CI Denn welcher unwürdig ısset und trın-
ket, der ısset und trinket sıch selber das Gericht, damlıt, daß nıcht Unlter-

BK IFT, 2320scheidet den Leib des rrn
Wır kennen dıe wunderschöne Geschichte, WI1IE der Err Zz7wel Seiner Jün-

SCI hinschıickte nach Jerusalem, das letzte Osterlamm bereıten., welches
Er mıt Seinen Jüngern wollte Es ist eıne rechte Glaubensgeschichte, VOT

der Welt lauter Torheit und Narrheıt, VOT (jott lauter Herrlic  CI und arne1
Wunderlich WAar der Auftrag, welchen Jesus Seinen Jüngern gab hın in
cdie Jerusalem, sprach HT, da werdet ıhr antreffen eınen Menschen. der
rag eınen Wasserkrug, dem folget nach: in das Haus, der hineingehet, da
gehe auch ıhr hıneın und iraget den Hausherrn: ist der Saal, darın
elster das Osterlamm kann mıt Seinen Jüngern” Und Isbald wiıird 8

euch eınen oroßen, gepflasterten Saal zeigen, ase1lIDs bereıtet das Osterlamm.
Ist 6X nıcht eiıne närriısche Geschichte VOT der Vernunft? In einer W1e Je-
rusalem soll eın Mann, der eiınen aSsSser.  Q rag und ıhnen zufällig be-
gegnel, ıhnen den Weg welsen dem VON Christo bestimmten ause Wenn
Kr noch gesagt ätte, geht aut ıe und che Straße und sucht die und dıie Haus-
NUumMmMeEeET und rag den und den Mann, der und 6I das ware vernünftig
und verständliıch SCWESCH, da hätten dıe hıeben Jünger nıcht irren können. ber
ein olcher Befehl, das ist denn doch arg! onnen ıhnen nıcht in der großben

hundert Wasserträger in eiıner Straße begegnen? Und wenn’s 11UT eiıner ist,
SOIC eın unbekannter, zufällig ıhnen aufstoßender Mensch, der soll ıhr Weg-
welser se1n einem unbekannten Herrn in einem unbekannten Hause! Wiıe,
WE S1€e Nun hineingehen, und der Hausherr schaut s1e Sanz verwundert und
sagt etwa ich habe keinen Saal für unbekannte eute: WIE ıhr se1d, W ds bıl-
det ıhr euch eiın? Soll ich alle unbekannte Leute 1U VOoNn der Straße aufneh-
IN und ihnen meıne beste einräumen? Ich glaube, WeNnNn WIT In der Jün-

Wiedergegeben ach der 939 1Im Hermannsburger Verlag der Missionshandlung veröffentliıchten
Fassung, ehutsam der eutigen Schreibweise angepaßt. Auszug AUSs Predigt ZU Gründonnerstag,
LOUIS Harms., Predigten ber dıie Episteln des Kirchenjahres, Troß Oesingen 1995, 472-485
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SCI Stelle SCWESCH wären, WIT hätten etiwa räsonlert und den HKkErrn Jesum
heber gebeten, Er mOge doch gul se1n, unNns den Namen der Straße und dıe
ausnummer und den Namen des Mannes Ja, das ware auch recht VCI-

tändıg SCWESCH, aber niederträchtig ungläubıg. Gottlob, be1 den Jüngern ist 6S

anders, denen olches Fragen al nıcht einmal eın In ihrem kındlıchen,
unbedingten (Glauben den Errn und das Wort Se1ines Mundes ist ihnen SC
NUS, der HErr hat’s esagt! Was Er Sagl, ist allezeıt recht, und WIE Er’s sagl, ist
6S auch Ilzeıt recht., und nıe e1 QaUSZ' In cAhesem Glauben Z
hen s1e mıt Kindeseınfalt den Weg, den der HErr ıhnen gesagt hat, und machen
CS > WI1Ie der HKErr CS ıhnen gesagt hat Und kommt vielleicht Verkehr-
tes el heraus”? Neın, S1e reffen 6S geradeso, w1e der Hkrr gesprochen hat
Der Wassertrager zeıgt sıch, das Haus tut sıch auf, der Hausherr raum den Saal
e1In, und S1€e können fröhlıchen Herzens das Osterlamm bereıten und warten, bıs
der HKErr omm mıt den übrıgen Jüngern. er kommt auch Z rechten eıt
und S1€e felern ZU letztenmal mıteinander das Passahmahl, WIEe CS OSES auftf
ottes Befehl eingesetzt hatte Das ist aber auch überhaupt das letzte Passah-
ahl SCWECSCHH, das auf en worden ist Denn nach d1esem Passah-
ahl hat der HKErr esus das heilıge Abendmahl eingesetzt, VoNn welchem Jenes
Ja 11UT das Vorbild W: und eben damıt hat das Vorbild aufgehört, achdem 6S

im Abendmahl se1ine üllung gefunden hat

Was ist das heilige Abendmahl?
Unser HErr Jesus Chrıstus, in der aC. da Er verraten ward, nahm Er das

Brot. dankte und brach’s und sprach: Nehmet, das ist Meın Le1b, der für
euch gebrochen wIrd. olches {ut Meınem Gedächtn1is Desselbigengleichen
auch den eic nach dem Abendmahl und sprach: dieser eic ist das Neue
Jlestament in Meınem Blut: olches (uLl, oft ihr CS trınket. Meınem (je-
dächtnıs. In diesen Eınsetzungsworten 169 dıe ntwort auf che rage, W as das
heilıge Abendmahl se1! Es kann cdhese Antwort nıcht arer: einfacher und schöÖö-
HOT ausgedrückt werden als mıt den Worten uUunNSeTrSs heben Katechismus: das
heilıge Abendmahl ist der wahre Leıb und das wahre Blut uUNSCeIS HErrn Jesu
Christı, unter dem Trot und Weın uns Chrısten und trınken VO

Christo selbst eingesetzt. Unser Hkrr Jesus nahm rot und Weın; 6S ist a1sSO
wıirklıches rot und wirklıcher Weın da

Es ist mıthın nıcht wahr, W ds dıe Katholıken dalß 1im Abendmahl keın
wirkliches rot und keın wirklıcher Weın mehr vorhanden sel, sondern 11UT

noch die Gestalt und das Aussehen VOoN rot und Weın. Chrıstus hat wirklıches
rot und wirklıchen Weın und sagtl U  S Dies rot und dieser Weın,
also wırklıches rot und wirklıcher Weın. Und VoNn Aesem wirklıchen Tote
und wıirklıchen Weıne sagt NUun der HKErr welıter: das ist Meın Leıb und das ist
Meın Blut Ebenso SeWl also, als wahres rot und wahrer Weın da Ist. eben-

geW1 ist dies Trot der wahre Leı1ıb und cdieser Weın das wahre Blut Christi
Es ist mıthın nıcht wahr, WdsSs dıie Reformierten, daß eın wirklıcher Leı1ib
und keın wıirklıches Blut Christı 1im rot und Weın sel, sondern daß das rot
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und der Weın den Le1ıb und das Blut Chrıst1ı 1Ur bedeute Christus Ssagt dies
Tot Ist Meın Le1Db, und cheser Weıin ist Meın Blut. CS ist also dIes rot wiırk-
lıcher Leıb Chrıistı und 6S ist cdieser Weın wıirklıches Blut Chriıstı, denn Christus
hat 6S gesagl, und Chrıistus lügt nıcht 1rec das allmächtige Wort des Errn
vereinıigt sıch also der wahre Le1ib und das wahre Blut Chrıstı mıt dem wiıirk-
lıchen rot und Weın, und ist beıdes 1m eılıgen Abendmahl vorhanden,
rot und Weın, und in dem Trot und Weın Le1ıb und Blut Chrıisti

ber kommt denn viel darauf d} ste1itf und fest und unerschütterlich
auf cdheser lutherischen Tre und dAesem lutherischen Glauben verharren?
Ja, viel, daß INan heber Gut und Blut und Leıb und en aufgeben mUuSsse,
qls eınen Tüttel VON dieser Te Tahren lassen. Denn ohne diese Te würde
eigentlich das Abendmahl SahlZ aufhören, Abendmahl seIn. Gesetzt den Fall,
CS ware nach der TE der Katholıken keın rot und Weın mehr da, sondern
das rot und der Weın ware Sanz In Leıb und Blut Christ1ı verwandelt, daß
VON rot und Weın 11UT noch dıie außere Gestalt und der Schein da ware,
könnte ich Ja mıt melınem irdıschen un: und mıiıt me1ınen iırdıschen Lıppen
den Leı1ib und das Blut Christı, welches eiıne himmlısche abe Ist, Sal nıcht
empfangen, WECNN nıcht diese himmlıische abe In irdıschen Elementen ware,
wodurch S1e alleın VON meılnen irdıschen Liıppen empfangen und WCI-
den kann. Und auft der andern Seıte., WE 1m eılıgen Abendmahle nach der
Tre der Reformierten 1Ur rot und Weın, aber nıcht Leıb und Blut Chrıstı 1m
rot und Weın gegenwärtig wäre, ist zwıschen Abendmahl und anderweit1i-
SCH enu VOIl Trot und Weın keın wesentlicher nterscNI1e! Ich wüßte in der
Jat nıcht, weshalb ich noch ZU Abendmahl gehen und rot und Weın
und trınken sollte., Was ich jeder andern eıt und jedem andern auch
kann. Sıcherlich, der enu VON Trot und Weın kann mMır den eCnu VOI Leı1b
und Blut Chrıist1 nıcht bringen, WEeNN nıcht der Le1ıb und das Blut Christı 1m
rot und Weın ist Ich we1ß wohl, daß Katholiken und Reformierte In iıhrem
Abendmahl WITKI1C Hımmelsgüter und Hımmelsspeise bekommen iıhrer
alschen und unrichtigen ehre:; denn (Gottes na ist immer vIiel orößher als
dıe Schwac  eıt und der Irrtum der Menschen, (ijott {ut Ja überschwenglıch
über Bıtten und Verstehen und s1iehet das verlangende und nach Ihm begehren-
de Herz d aber WEeNnN (jott nıcht In Seiner na also andelte mıt den Men-
Schen;: würde nach der e der Katholıken und Reformierten eigentlich
keın Abendmahl vorhanden seIn.

SO ist also erstlich E1 irdısches Element 1m eılıgen Abendmahl. ämlıch
Trot und Weın: diesem iırdıschen Elemente kommt das allmächtige Wort des
Errn das ist Meın Leıb und das 1st Meın Blut. und vereinigt sıch mıt dem
ıirdıschen Elemente e himmlısche Gabe, ämlıch der Le1ıb und das Blut des
HErrn Jesu Chriısti, und wiıird das Element Z Sakrament, das uns mıt Jesu
Sto, uUuNseTrem Heıland, selber persönlıch vereinigt, daß ich TONILIC und
selıg sıngen kann: Der HKErr ist be1 mır eingekehrt und hält miıch der ewoh-
NUNS wert;: ich habe Christı Fleisch und Blut. arüber Jauchzet Herz und Mut!
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er HEbrr sagtl CS Ja auch selbst WT Meın Fleisch 1sset und trinket Meın Blut,
der Je1bet in Mır und Ich in ıhm. SO wırd 6s NUuUnN HIC das heilıge Abendmahl
eıne buchstäblich: ahrheıt, und nıcht mehr 1ne oße, schöne Redensart, daß
Jesus meın Bräutigam ist und ich Seine Braut, daß WIT In eINs verbunden Sınd,
daß ich se1n muß, Er Ist. und daß auch dıe wigkeıt uns nıcht voneınander
rennen kann. Selbst Name Chrıst erhält 11U1 erst vollkommene Wahr-
heı1lt Wıe das Weıb ıhren Namen auTfg1bt und dagegen den Namen ihres Man-
11C5 annımmt, 1st CS NUunN Sanz In der Ordnung, achdem ich ure das e1l1-
SC Abendmahl mıt Chrıistus vermählt bın, daß ich Christ e1iße., da Er Chrıstus
G1 Eıle, WIE erlobte pflegen, deınem Bräutigam9Sagl der Gesang,
und 1st 6S auch. und welche wunderbare 1e ze1ıgt der HErr ın diesem
teuren Sakrament:; hat S1e doch In allem, Was sıch 16 auf rden, iıh-
resgleichen gesucht! Wohl dıe höchste, reinste und 1e'! auf en ist
dıie Mutterhebe Hat doch eıne Mutltter iıhr 1ınd dem Herzen und
rag 6S auf dem Herzen, und näh: 6S mıt der 11C ihrer Brust ber Was selbst
dıie Mutterhebe nıcht (uL, das tut dıieeChrıisti Chrıistus speıset uns mıt Se1-
11C  Z eische und tränket uns mıt Seinem ute und g1bt sıch uns adurch Sanz

e1igen mıt allem, Was ist und hat Nun ist Chrıistus meın eben, und Ster-
ben ist meın Gewiınn: Christus 1st der Weınstock., ich bın eiıne Rebe dıiesem
Weınstock: Christus ist der Leıb, ich bın eın 1€' dıiesem €e€1' Darum 1st
auch In HHSGIGT teuren lutherischen Kırche, WENN 6S recht In ıhr hergeht, SOnn-
lag für Sonntag der 1SC des HErrn gedeckt für alle, e da hungert und dür-
Stet nach seinem CISCHE und ute, Sonntag für Sonntag treten dem Itar
des HKErrn Seine elıgen Abendmahlsgäste, e Hımmelsspeise und den Hım-
melstrank empfangen, und iINan kann sıch keinen lutherischen Sonntagsgot-
tesdienst denken ohne Abendmahl Das Herz blutet einem, W INan In Ge-
me1l1nden kommt, In denen Ian Sonntage ohne Abendmahl felert Und olcher
Gemeinden o1bt 6S jetzt leiıder In lutherischen Landen über und über

Was UZ das heilige Abendmahl?
Auch auft diıese rage finden WIT dıe Antwort in den Eınsetzungsworten.

Der HErr pricht das ist Meın Leıb, für euch egeben; das ist Meın Blut. Tür
euch VErSOSSCH ZAH: Vergebung der Sünden uch da wiıederum antwortel
heber Katechismus unübertrefflıc schöÖn: das zeigen uns diese Worte für
euch gegeben und VELISOSSCH ZUT Vergebung der Sünden: ämlıch daß uns 1mM
Sakramente Vergebung der Sünden, en und Selıgkeıt Urc solche Worte
egeben wırd, denn Vergebung der Sünden Ist, da ist auch en und SEe-
1gkeit

/uerst also, ich rhalte Vergebung der Sünden DIie Vergebung der Sünden
Ist eigentlich iImmer das Eıne, W as NOL 1st, S1e ist das täglıche Brot, das WIT be-
en; denn WIT äglıch viel sündıgen und wohl e1te] Strafe verdienen. Darum
ırd uUuns auch die Vergebung der Sünden auf mannı1gfaltigste Welse zuteıl. SO
oft du 1m Glauben betest dıe Vergebung der Sünden, oft erlangst du S1e
auch SEWL und wahrhaftıg; denn der HErr hat versprochen, daß Gebete CI -
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hört. und lügt nıcht arum kann 111all Ja auch keinen en! Bette SC
hen, ohne erst Vergebung der Sünden gebetet en Und WE du cdıe
Predigt hörst VO  — dem Sünderheıland, der TEUZeE gestorben ist für dıe Sün-
den der SaNZCH Welt, da quilit AUus der Predigt VO dem gekreuzıgten Chrıistus
allezeıt der Irost für dıe Vergebung deiner Sünden; denn ist auch für de1ine
Sünden eın uCcC geworden, diıch VON dem ucC erlösten. SO oft du ZUT

Beıichte kommst und Uurc den Diener ottes dıe heilıge Absolution CIILD-
Langst, oft empfängst du die wahrhaftıge Vergebung deiner Sünden: denn
(jott pricht dich urc Seinen Diener fre1, los und edig VON deınen Sünden,
nach dem eignen Worte Seines Mundes, da Ssagt Seinen Dienern: Wem
ıhr dıe Sünden erlasset. dem sınd S1e erlassen; W ds ıhr qauft en löset, das ist
auch 1m Hımmel 108 )as ist unbeschre1ibliche na| VO HErrn, daß uns

auf dıie allermannıgfaltigste Weise immer das Eıne, Was noTt ist: zute1l wiırd. dıe
Vergebung der Sünden, nach welcher Ian immer innıger und he1ißer verlangt,
Je mehr 11a dıie Sündennot erkennt und

ber nırgends ist dıe Vergebung der Sünden kräftig, handgreıfliıch,
göttlıc. versiegelt, unmıttelbar und unzweifelhaft gew1ß, als 1m eılıgen
Abendmahl Denn erstlich Chrıstus, der Sünderheıland, kehrt 1mM eılıgen
Abendmahl persönlıch und leibhaftıe be1l mIır eın und wohnet In MIT. Muß denn
da nıcht cdie un! hinweggenommen se1n, der selber wohnt, der das
ammm (Gjottes 1st, das er Welt Sünden trägt”? Wıe kann Chrıistus mıt der
un! zusammenwohnen? Neın, SeW1 Christus 1mM eilıgen Abendmahl be1
mI1r persönlıch einkehrt, gewl nımmt alle Sünden hinweg. Und dazu
kommt noch dies. Der HKErr sagt den Abendmahlsgästen: Nehmet,
nehmet, trınket, das ist Meın Le1b, für euch egeben, das ist Meın Blut. für
euch VELSOSSCH ZUT Vergebung der Sünden Da e1 CS nıcht etwa bloß 1im
allgemeıinen: Chrıstus hat Se1in Blut für alle Sünder VELITSOSSCH, sondern hıer
Sagl der HErr dır insbesondere. W ds also NUr auf dich alleın beziehen Ist,
WIE s dır insbesondere gesagt ırd Du, der du 1ssest Meıinen Leı1b, du, der du
triınkest Meın Blut, für dich 1st Meın Le1b, den du Issest, egeben, für dıch ist
Meın Blut, das du trınkest. VELSOSSCH, für dıch Z.UT Vergebung der Sünden DDa
wırd e6s dır ganz insbesondere und VOT en andernZ und noch dazu
Hr den enu Seines Leıibes und Blutes versiegelt, daß du Vergebung der
Sünden hast Du hörst 6S AaUus dem un des HErrn be1 Seinem Altar, und 711

Pfande dessen, W ds deın Ohr hört, i1sset und trinket deıin und des Errn Le1ib
und Blut, daß du Vergebung der Sünden habest Da wırd Ja alle Ungewı1  eit,
OE 7 weifel aufgehoben, und die ollkommene Gew1ßheiıt Ist da ure das
Wort und Siege] des HKErrn Selbst der Gedanke, der oft den Chrısten
nfticht und pein1gt, kann dıch NUu  —_ nıcht mehr quälen, als ob deine Sünden
oroß waären, als daß S1e dır vergeben werden könnten. Wer ist oroß als der
HErr Jesus’”? Und der 1mM Abendmahl be1 dır ein, mMussen da nıcht de1ine
Sünden verschwınden als eın den oroßen Jesus?
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DERN ist also das W as dır das heilıge Abendmahl nutzt, du empfängst
dıe SEeWISSE, unzweifelhafte, handgreıfliche, VON Chrısto selbst ausgesproche-

und versiegelte Vergebung der Sünden Und dazu kommt 1Un welıter: du
empfängst en und Selıgkeıit. Das eıne O1g notwendig AUsSs dem andern,
daß der Katech1i1smus mıte den unwIlderleglichen Schluß macht denn
Vergebung der Sünden Ist, da ist auch en und Seligkeıt. Es 1st Ja lediglich

me1lner Sünden wiıllen, daß ich sterben und verdammt werden muß abe
ich 1U Vergebung der Sünden, WIeEe ist 6S da möglıch, daß ich noch sterben und
verdammt werden kann? Wo dıe Ursache aufhört, da muß Ja auch dıe olge und
Wırkung aufhören. Aber, damıt Glaube nıcht etiwa auft eiıner bloßen
Schlußfolgerung eruhe., sondern wıederum auf dem ausdrücklıchen Worte des
HErrn, sagt der HErr Jesus ausdrücklıch Joh ahrlıc. wahrlıc. Ich
SC euch, WT Meın Fleisch 1sset und trinket Meın Blut, der hat das ew1ge Le-
ben und Ich werde ihn Jüngsten Tage auferwecken. Da sagt CS der HErr
nıcht NUT. Er schwört 6S\ daß Se1in Abendmahlskınd, we1l CS Se1in Fleisch
1Bt und Se1i1n Blut trınkt. das ew1ige en und dıe Auferweckung des Leıbes ha-
be Und N ist Ja auch nıcht anders möglıch Ist Chrıistus nıcht das ewı1ge en
elber? Ist nıcht. als der wahre Gott, der Weg, dıe ahrhe1 und das Leben?
Und cdheser Christus ist 65 Ja, der 1mM eılıgen Abendmahl be1l dır einkehrt und
Wohnung be1 dır macht Da mussen Ja Tod und Teufel und Verdammnıis We1-
chen, Chrıstus einkehrt, der das en selber ist Darum kannst du 1im O
de Jauchzen: :TOC. ist deın aCcC ölle, ist deın 1eg Gott Se1 Dank,
der mIır den Sieg egeben hat uUurc Jesum Chrıistum, meılınen heben HKErrn!
Denn sıehe., sobald das kommt, W ds dıe eute terben heißen, chıckt deın
Jesus Seine eılıgen nsel. dıe ıragen deıine eele In rahamsO keın
Teufel S1e mehr anrühren kann. Delin Leıib wırd ZW alr In die Erde gelegt ber
CT ist nıcht LOL, 67 chläft 1U  = Wıe könnte der Leı1ib {(OL se1IN, welcher den eDen-
1gen Chrıstus, den Fürsten des Lebens hat‘? SO 1eg denn deın Leı1ib
schlafend 1mM Kämmerleın des Grabes, und Jüngsten JTage kommt deın HKErr
Jesus, ruft hıneıin ın deın rab mıt Se1iner allmächtigen Stimme; und deın Leı1ib
steht auft AdUus dem TA| in verklärter HErrlichkeıit, hnlıch dem verklärten 1i
be deines HErrn Jesu Chrısti Denn CS ist unmöglıch, daß Christus Seine he-
der 1mM Tal lassen kann, und auch deın Leıb ist e1in 1€'! A Chrısto des
eılıgen Abendmahls wiıllen, denn deın und hat Ja Jesu Leıb und
Se1in Blut etrunken Altare des HKErrn arum sehnet sıch auch e1in kranker
Christ auf seinem Krankenbette sehr nach dem eılıgen Abendmahl und
we1ß nıchts mehr VON Schrecken des odes, WEeNNn CT A empfangen hat

Welches ist das Hauptstuück im eiligen Abendmahl?
/uerst, dalß WIT und triınken. (jott Sagl ausdrücklich nehmet hın und

nehmet hın und trinket. Es g1bt eute:; dıe kommen Sal nıcht oder NUr sel-
ten ZU Abendmahl, und WE INan S16 rag Warum tut iıhr also?, antwor-
ten S1e O’ auftf den leiblichen enu des eılıgen Abendmahls kommt 6S sehr
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nıcht d} das ist NUr für den gewöhnlıchen Schlag VON Chrısten, dıe noch
nıcht hoch ausgebildet Sınd als WITF, sondern dıe 1Ur der außeren Schale
kauen Der eigentliche Kern ist: daß WIT 1mM (Ge1lst das heilıge Abendmahl telern,
und das können WIT alle Jage und un 6S auch alle Jage, und dazu edürfen WIT
des leiblichen (Jjenusses nıcht Diese Leute SInd keın Haar besser als dıe SC
me1ninsten und gottlosesten Abendmahlsverächter, und werden einst sıcher mıt
iıhnen verdammt werden. Chrıstus, HErr, sagt und trınket, und diıe-

greulıchen Leute treten VOT lauter Geistlichkeit den Befehl Chriıstı mıt FÜü-
Ben, und Ja, Chrıstus He 6S ZWAal, aber WIT en das nıcht nötig,
für uns gıilt das nıcht eren cdese eute olchen Freibrief? Der egen
des eılıgen Abendmahls 1st L1UT denen versprochen, dıie das Abendmahl SC
brauchen, dıe also und trınken nach dem Befehle des Errn Wer diese
Bedingung nıcht rfüllt, der kann auch natürlıch den egen des Abendmahls
nıcht empfangen und ist e1in schändlıcher endmahlsverächter., Sanz einerle1,
ob G: 6S verachtet AdUus übergroßer Gelistlichkeıit oder AUsSs schändlıcher (jottlo-
igkeıt

Ist NUunN das SsSen und TIrınken das Hauptstück, 1st S aber damıt
nıcht das einz1ıge Hauptstück, sondern Ss kommt dazu noch das andere aupt-
stück, ämlıch der Glaube Ich muß 1mM Glauben und trınken,
MIr das sSsen und TIrınken nıchts. FSTIIG hat He1iland efohlen., WIT sol-
len das heilıge Abendmahl genieben Seinem Gedächtnis Denn WIE kann ich
das heilıge Abendmahl Jesu Gedächtnis genießen, WEeNN ich nıcht Jesum
Christum glaube? Glauben, daß Jesus Chrıistus meın Gott und Heı1liland ISt.: glau-
ben, dal Er Seıinen Leı1b hat kreuzıgen und Kreuze Se1in Blut hat theßen las-
SCII me1ner rlösung, lauben, daß Er mMIr das heıilige Abendmahl e1n-
gesetzt hat, miıch mıt Seinem e1 spelsen, und mıt Seinem ute
tränken, lauben, dalß HBr urc olchen enu des eılızgen Abendmahls mMI1r
Vergebung der Sünden, en und Selıgkeıt schenkt, W1e Hr Ja ausdrücklıch
gesagt hat tür euch egeben und VErSOSSCH ZUL Vergebung der Sünden, das
el das Abendmahl genieben Seinem Gedächtnıis

Darum sollen WIT auch Urc Abendmahlgehen den Tod des HErrn
verkündigen, bıs daß Er kommt SO oft ich ZU Abendmahl gehe, lege ich Öf-
entiic VOL den Menschen eın Zeugn1s ab, daß ich den Versöhnungstod des
Errn Jesu glaube, daß ich glaube, diıeser Versöhnungsto: Christı SEe1 dıe eIn-
zıge Ursache me1lner Seligkeıt. Und W ds Christus IL Seinen Versöhnungs-
tod mMIr erworben hat, das teilt Hr mMIr mıt, das chenkt Er mIır 1mM eılıgen
Abendmahl dadurch, daß ich Seinen für miıch geopferten Leıb CSSC und Se1n für
miıch VE  CS Blut trınke., und also dıe Vergebung der Sünden empfange,
dıe Er MI1r HC Seinen Tod erworben hat Eben dies verkündıge und bezeuge
ich uUrc me1n Ööffentliıches Hınzutreten dem eılıgen Abendmahl VOT der
versammelten Gemeıinde. Das ist auch der Grund, weshalb das Abendmahl Öf-
enÄilic mıt und VOTL der Gemeıninde eifelert werden soll, nach dem rechten (Ge-
brauch der lutherıischen Kırche., nıcht Wochentagen einzeln, oder famıhıen-
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welse, oder prıvatım, sondern sonntäglıch, öffentlıch, VOT und mıt der (Geme1nn-
de Das Abendmahl soll nıcht eıner Wınkelmesse erniedrigt werden.
arum pfleg INan auch das heilıge Abendmahl eıne Kommunıion NENNECI,

eıne Gemeinschaft, 1G welche dıe Gemeinschaft des Irn mıt Se1iner
Geme1inde und dıe Gemeinschaft der Gemeindeglıeder untereinander und mı1t-
einander bezeugt und öffentlıch dargestellt werden soll

en WIT 1U als erstes Hauptstück 1mM eılıgen Abendmahl das leiblıche
Ssen und Irınken erkannt, als zweıtes Hauptstück den Glauben, und TW VOI-

züglıch dıe Worte das ist Meın Leı1ib und das ist Meın Blut, und e
dern Worte für euch egeben und VETSOSSCH ZUT Vergebung der Sünden.
können WIT keinen 7 weiıifel aben, daß dıe, welche Jesu Le1ib und Blut 1m Jau-
ben und trınken, Vergebung der Sünden, en und Seligkeıt empfangen,
denn der Krr hat 6S gesagl, und Er ıst nıcht eın ensch, daß Er lüge, noch e1in
Menschenkınd, daß Ihn SCICUC. Ja, der HKErr hat 6S gesagl, das ist der e1In-
zıge rund. auf welchem deın Glaube ruht, WI1Ie 6S denn überhaupt keinen —

dern TUn des wahren aubens o1bt, als (Gjottes Wort Der HKErr hat 6S gesagt
das ist Meın Le1ıb und das ist Meın Blut. darum glaube ich und zweıftle nıcht,
daß ich Jesu Leı1b und Blut wahrhaftıe ESSC und trınke 1mM gesegnelen rot und
Weın. Der HKErr hat gesagt für euch egeben und VeErgOSSCH Z.Uul Vergebung der
Sünden, darum glaube ich und zweıftle nıcht, daß ich wahrhaftıg empfange 1m
eılıgen Abendmahl Vergebung der Sünden Der HErrTr hat A gesagt WeI Meın
Fleisch 1sset und trinket Meın Blut, der hat das ew1ge eben, darum glaube iıch
und zweıftle nıcht, daß Urc das heilıge Abendmahl das ew1ge en meın ist
Sınd NUN solche Gnadengüter 1m eılıgen Abendmahl vorhanden, mussen
WIT N den Worten oft iıhr VO d1iesem Brote und oft ıhr VON die-
SC  3 Kelche trınket, noch CIn drıttes Hauptstück herleıten, ämlıch WIT oft
PE eılıgen Abendmahl kommen. Luther sagt_ einmal: der wenıgsten ZU

eılıgen Abendmahl kommt, sollte doch mındestens viermal 1m Jahr kommen.
Eınen rechten, lebendigen Chrısten aber raucht INan nıcht stark ZU end-
mahlgehen treıben., den treıbt se1n e1igner Hunger und urs dazu

Wer empfang das heilige Abendmahl würdig?
arau ist eigentlich e ntwort schon 1im voriıgen mıt enthalten, ämlıch

WeT 1m Glauben das heilıge Abendmahl genleßt. uch hlerüber sınd che Worte
UNSEeTS teuren Katechismus schÖön: Fasten und e1DI1Cc sıch bereıten, ist wohl
eine teıne, außerliche uCcC ber der iıst recht würdıg und wohl geschickt, der
den Glauben hat hese ONe für euch egeben und vVeErgOsSsCHh ZUT erge-
bung der Sünden Wer aber d1esen Worte nıcht glaubt oder zweıfelt, der ist
würdıg und ungeschickt; denn das Wort ür euch‘‘ ordert e1tel gläubige Her-
e  S So <1bt CS also 1L1UT ıne Würdigkeıt Z7U Abendmahl, das ist der Glaube,
und ine Unwürdigkeıt ZU Abendmahl, das 1st der nglaube. Und WE der
heilige Apostel ringen sagt der Mensch prüfe sıch selbst, und also OGSSC C:

Von diıesem Trot und trınke VON dıiıesem GCIG sollst du dich besonders da-
nach prüfen, ob du glaubes oder nıcht ommst du 1m Glauben Z eılıgen
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Abendmahl, kommst du würdıg und 1ssest und triınkest dır den egen
Kkommst du 1im Unglauben, kommst du unwürdıg ZU Abendmahl und 1S5-
Ssest und trinkest dır das Gericht Das ist aber schrecklıch und ist auch SanzZ SC
SCH den ıllen des HErrn, denn Er hat das Abendmahl nıcht Z Gericht, S(0(I1-

dern ZU egen geSseIzZt Wırd 6S dır ZU Gericht. hast du selbst W dır ZU

Gericht emacht. Und ZW ar adurch wIırd CS dem Ungläubigen ZU Gericht,
we1l „„CI nıcht untersche1det den Le1ıb des HErrn“‘, nıcht og]aubt, und a1sS0O
auch nıcht edenkt, daß 1im Abendmahl nıcht gewöÖhnliches rot und gewöÖhn-
lıcher Weıin Ist, sondern Jesu Le1ib und ufte 1mM rot und Weın. Darum, WIEe der
Apostel weıter Sagl, versündıgt sıch eın olcher Mensch dem e1 und Blu-

des HErrn, ist schuldıg Seinem er und M6 Daraus rhellt klar, dalß
auch derjen1ge, der ungläubıg und also unwürdıg das heilıge Abendmahl CIND-
ängt, dennoch In dem gesegneten Trot und Weın den wıirklıchen Le1b und das
wırklıche Blut des HErrn empfängt, denn könnte wiß siıch nıcht Urc den
unwürdıgen enu dem e1 und ute des HErrn versündıgen. DDas ıst
auch der rund, eın treuer und rechtschaffener rediger einen Olfenbar
ungläubigen Menschen Sal nıcht ZU eılıgen Abendmahl zuläßt, ıhn auch Sal
nıcht zulassen darf und kann. Darum ermahnt CT se1ine heben Abendmahlsleu-

Ööffentlich und sonderlıch, daß S1€e sıch ernstlıch prüfen sollen, ob S1e auch 1m
Glauben kommen oder nıcht Er kann Ja In ıhre Herzen nıcht hineinsehen, ß ıst
en Herzenskündıger, kann eshalb auch nıemand VO Abendmahl zurück-
welsen als e OTIfTenDar Ungläubigen; aber GE muß CS doch en daß der
N egen, die Frucht des eılıgen Abendmahls VOIN dem Glauben ah-
ängt, und daß geWl1 eın Jeder, der 1m Unglauben kommt, sıch den 11Cc und
das Gericht holt

(jott bewahre doch eiınen jeden VOT olcher greulıchen Heuchelel; ohne
(Glauben 7U Abendmahl kommen! L 1eber bleibe Sanz VO eılıgen
Abendmahle WCS Wwar geW1b, eın Abendmahlsverächter geht verloren, C}

kann Ja nıcht selıg werden, denn verachtet den Errn Jesum, indem ST Jesu
Abendmahl verachtet. ber ein Ungläubiger, der ZU Abendmahl kommt
se1INESs Unglaubens, der geht sıcher zwiefältig verloren, denn wıllT se1n
Abendmahlgehen seınen Trediger, seıne (Gememnde und den HErrn Christum
selbst betrügen Ist überhaupt Heuchele1 scheußlıch, ist S1e be1 Gelegenheıt
des eılıgen Abendmahls noch viel scheußlhlicher.

Ist 1UN der Glaube die einz1ıge Würdigkeıt ZU eılıgen Abendmahl, C1-

kenne daraus abermals dıe unendlıche 1ebe, Güte und Barmherzigkeıt des
HKErrn Du sollst Ihm 1Im Abendmahl nıchts bringen, du sollst 1Ur VON Ihm neh-
189819  S Du sollst nıcht kommen als eın Gerechter, qals eıner. der und viel
Stufen der Heılıgkeıt erstiegen hat, sondern als en Sünder, der SCIN sSe1-

Sünden los se1ın wollte, und fest glaubt, daß GF S1€e 1Im eılıgzen Abendmahle
los wiırd T das (madenwort des Errn für euch gegeben und VErSUOS-
SCI ZUT Vergebung der Sünden (l versteht sıch aber das Sanz VO selbst,
daß eın gläubiger Abendmahlsgast, der SCIN se1lne Sünden los se1in wiıll, nNatur-
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ıch nıcht dıe Absıcht en kann, In seınen Sünden bleiben wollen, sondern
ernstliıch entschlossen und se1ın muß, sıch bessern. Es ist Ja eın
förmlıcher Unsınn und der geradeste Wıderspruc ıIn sıch selbst. seine Sünden
10s se1n wollen, und se1ine Sünden eNnalten wollen Wıll ich meılne Sünden los
se1n, kann ich SIEe nıcht eNalten wollen Und wıll ich S1e ehalten, kann
ich S1e nıcht 10s se1n wollen erner. ich nehme Ja den HKErr Jesum uUurc den
enu des eılıgen Abendmahls be1 mır auTt und mıt Ihm iın eiıne solche
persönlıche Vereinigung, dalß Er In mIır Je1bet und ich in Ihm me ich aber
Jesum auf, ist G nıcht möglıch, dalß ich neben Jesu den Teufel beherbergen
kann. Ich muß also fest entschlossen se1n, dem Teufel gänzlıc abzusagen,
WECeNnNn ich 1m eılıgen Abendmahl esum empfangen wıll Denn Jesum und den
Teufel nebeneıiınander herbergen lassen wollen, das ist wıiıederum der ITfenbar-
ste Unsınn und der geradeste Wıderspruch In sıch selbst Wo Chrıistus Je1ıben
soll, muß der Teufel weıchen;: aber der Teufel Jeiben soll, da muß Chrıstus
weıchen. Das es O1g AaUus dem FKınen: 1mM Gilauben FA Abendmahl gehen

Lieber Arr esu Christe, WIr danken Dıir, daß Du UNS das heilige end-
Ma gegeben hast, 1es eure Sakrament, In welchem Du UNLNS speisest muit Dei-
Henm wahrhaftigen el und UNN tränkest mıt Deinem wahrhaftigen uUule IM
gesegneten rot und Weıln. Jqa, der gesegnete Kelche, welchen WILr SESNENTL, 1st
der nıicht die Gemeinschaft des Blutes ChHhrıisti? Und das Brot, das WIr brechen,
LST das nicht die Gemeinschaft des Leibes Christi? ANFLIC das 1st mehr als
Vater- und Mutterliebe, das 1st iebe, mıt welcher Aur (rott lieben kann. Ich
Sünder soll (rast sein Grottes 1SC. ich Sünder soll gespeiset und getränket
werden muit Himmelsspeise und Himmelstrank, meın Err wiıll hei MLr einkeh-
ren und Wohnung hei MLr machen. Und WIr danken Dır noch mehr, da Du UNMS

UrcC. 1es eure Ahbendmahl das 21Ost, WadS WIr nötıger en als das tägliche
Brot, Ämlich die ZEWILSSE Vergebung UNSerer Sünden und damit das Leben UN:
die ewige Seligkeit, daf fortan der Tod keinen Stachel und die keinen
SIEL mehr für UNS hat Nun MUSSEN WIr Ja selig werden, enn WIr en Verge-
bung der Sünden, und diese Vergebung ist UMS zugesprochen UNi noch AaZzZu
versiegelt ım eiligen Abendmahl Ja, 1St ein OSTLLC: Dıing, daß das Herz fest
werde, und das geschieht recht UNC. die Na Deines eiligen end-
Ma Aber Aun kommen WIr auch noch mıit Bıtten: HErr, chenke UNMS den
Glauben, HErr, stärke UNMS den Glauben, WIr glauben, lieber HErr, hilf UNSETTN

Unglauben, damıt WIr allezeit als selige Kiınder kommen Deinem end-
Ma  €, die nıchts bringen, sondern AUr nehmen, aber die auch als Kinder neh-
Men IM Glauben und nıcht zweifeln. So soll UNMS Dein eiliges Abendmahl

egen bringen und UNMS ımmer mehr mit Kraft rfüllen, den amp
kämpfen Satan, ' elt und Fleisch, und den SieQ gewinnen. Das hilf

UNS, liıeber himmlıischer Vater UNC. Jesum Christum, Deinen lieben Sohn, In
der Kraft des eiligen Geistes!
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Armın Wenz

Diıe Begrundung des Kırchenrechts'

Iturgie und Bekenntnisbindung
Das Verweisungsgefüge von |ICX orandı und CX credendl

„Alle Reformatıon oder Besserung, VOTSCHOMME: werden Mas, ist VOCI-

ebliıch, nıcht erst dıie re gereinigt WITd. Denn sıehe dıe Oorne1 des
Pabstes und er nachfolgenden Concılıen, welche allererst tlıche ußerl1-
che Ceremonıien verordnen, als, daß S1€e den Priestern gebileten, ange Kleıiıder

tragen, ihre s1ieben Zeıten und Messe Le1big lesen, verbileten ihnen,
pıelen und Hurere1 treıben. asselDbe he1ißen S1€e eiıne Reformatıon der Kır-
che176  Armin Wenz:  Die Begründung des Kirchenrechts'  1. Liturgie und Bekenntnisbindung  Das Verweisungsgefüge.von lex orandi und lex credendi  „Alle Reformation oder Besserung, so vorgenommen werden mag, ist ver-  geblich, wo nicht erst die Lehre gereinigt wird. Denn siehe an die Thorheit des  Pabstes und aller nachfolgenden Concilien, welche zu allererst etliche äußerli-  che Ceremonien verordnen, als, daß sie den Priestern gebieten, lange Kleider  zu tragen, ihre sieben Zeiten und Messe fleißig zu lesen, verbieten ihnen, zu  spielen und Hurerei zu treiben. Dasselbe heißen sie eine Reformation der Kir-  che. ... Denn die Bischöfe und Cardinäle sind grobe ungeschickte Leute, die  keine Gedanken haben auf das Wort und auf die Lehre, verstehen es auch nicht  und fragen gar nichts darnach. ... Derhalben soll man sich vor allen Dingen be-  fleißigen, daß wir die rechte und gewisse Lehre von Gott haben mögen. Da  mag man dann eine rechte Reformation und Kirchenordnung anrichten.‘“*  So kommentiert D. Martin Luther in seiner Genesisvorlesung eine Stelle, in  der davon berichtet wird, wie Gott dem Erzvater Jakob befiehlt, nach Bethel zu  ziehen, um dort einen Altar für ihn zu bauen (Gen 35). Jakob antwortet auf die-  sen Befehl, indem er die Seinen dazu aufruft, die fremden Götter abzulegen,  sich zu reinigen und die Kleider zu wechseln. Es ist also die göttliche Einset-  zung des Gottesdienstes, die Jakob, in Luthers Worten, dazu bewegt, zuerst die  Lehre und dann auch die Ordnung zu reformieren. Die Reformation der Lehre  besteht aus der unverkürzten Weitergabe des göttlichen Befehls. Die Reforma-  tion des Gottesdienstes besteht aus der Umkehr von Abgötterei und aus der  Umsetzung des göttlichen Befehls ins Tun und Beten. Beides vollzieht Jakob  vorbildlich als bischöflicher Visitator der ihm anvertrauten Seelen.  Diese Beobachtungen geben uns wichtige Hinweise für die Klärung des  63  „Verweisungsgefüges  von Liturgie und Glaubens- oder Lehrbekenntnis, von  1 Dieser und ein weiterer in der nächsten Nummer veröffentlichter Aufsatz des Verfassers über  „Kirchenrechtliche Konflikte in Geschichte und Gegenwart“ gehen zurück auf einen Vortrag,  den der Autor auf der Tagung der Nordeuropäischen Luther-Akademie in Loimaa, Finnland  am 10.8.2007 gehalten hat.  Walch®, IT, Sp. 910; vgl. ebd., Sp. 914f: Die aber die äußeren Zeremonien verachten, „zeigen  damit an, daß sie nichts glauben und daß sie Gott und seine Kirche verachten. ... Das ist nun  eine schöne Reformation, da man erstlich die Lehre reformiert und reinigt; darnach werden  auch die Sünden ausgefegt ... Zuletzt geschieht auch eine Ermahnung, daß sich das Volk und  die Priester im Tempel fein ehrlich kleiden sollen.“  Vgl. zu diesem in Anknüpfung an Jörg Baur aufgenommenen Begriff: Armin Wenz, Die Be-  deutung der Konfessionalität in der ekklesiologischen Existenz, in: Christian Herrmann (Hg.),  Wahrheit und Erfahrung — Themenbuch zur Systematischen Theologie. Band 3: Heiliger Geist,  Kirche, Sakramente, Neuschöpfung, Wuppertal 2006, S. 227-246, hier S. 227f.Denn dıe 1SCNOTe und Cardınäle Sınd orobe ungeschickte Leute, dıe
keıne edanken en auf das Wort und auf dıie ehre, verstehen 6S auch nıcht
und iragen Sal nıchts arnach Derhalben soll I1a sıch VOT en Dıngen be-
eißıgen, daß WIT dıe rechte und SEWISSE Tre VON Gott en mOgen. IJa
Ma Ian dann eıne rechte Reformatıon und Kırchenordnung anrıchten.‘‘*

So kommentiert Martın Luther In selner Genesisvorlesung eiıne Stelle, In
der davon berichtet wırd, WIEe (jott dem Erzvater eile nach Bethel
zıehen, dort eiınen ar für ıhn bauen Gen 35) auf d1ie-
SCIH Befehl, ındem dıe Seinen dazu aufruft, e tremden (GöÖötter abzulegen,
sıch reinıgen und die Kle1ider wechseln. Es 1st also ıe göttliıche Einset-
ZUN& des Gottesdienstes, dıeo In Luthers orten, dazu bewegt, ZUEeTSLT dıe
Te und dann auch dıe Ordnung reformıleren. DIie Reformatıon der Te
esteht Aaus der unverkürzten Weıtergabe des göttlıchen Befehls DIie Reforma-
t1on des (Gjottesdienstes esteht dUus der VON Abgöttere1 und dUusS$s der
Umsetzung des göttlıchen Befehls 1Nns Iun und Beten Beıdes vollzieht
VOTrD1  ıch als bıischöflicher Visıtator der ıhmanSeelen

Diese Beobachtungen geben uns wichtige Hınweise für dıe Klärung des
.. 5„ Verweisungsgefüges VO Liturgie und aubens- oder Lehrbekenntnıis, VON

Dieser nd eın weıterer In der nächsten Nummer veröffentlichter Aufsatz des Verfassers ber
„Kıirchenrechtliche Onilıkte In Geschichte und Gegenwart" gehen zurück auftf eınen Vortrag,
den der Autor autf der Tagung der Nordeuropäischen Luther-Akademıie In Lo1maa, ınnlanı

DE gehalten hat
alch‘, E Sp O10:; vgl ebd., 5Sp Y14f: DIie aber dıie außeren Zeremonıen verachten, „zeigen
damıt d] daß S1e nıchts lauben und daß S1e ott und se1ıne Kırche verachten.176  Armin Wenz:  Die Begründung des Kirchenrechts'  1. Liturgie und Bekenntnisbindung  Das Verweisungsgefüge.von lex orandi und lex credendi  „Alle Reformation oder Besserung, so vorgenommen werden mag, ist ver-  geblich, wo nicht erst die Lehre gereinigt wird. Denn siehe an die Thorheit des  Pabstes und aller nachfolgenden Concilien, welche zu allererst etliche äußerli-  che Ceremonien verordnen, als, daß sie den Priestern gebieten, lange Kleider  zu tragen, ihre sieben Zeiten und Messe fleißig zu lesen, verbieten ihnen, zu  spielen und Hurerei zu treiben. Dasselbe heißen sie eine Reformation der Kir-  che. ... Denn die Bischöfe und Cardinäle sind grobe ungeschickte Leute, die  keine Gedanken haben auf das Wort und auf die Lehre, verstehen es auch nicht  und fragen gar nichts darnach. ... Derhalben soll man sich vor allen Dingen be-  fleißigen, daß wir die rechte und gewisse Lehre von Gott haben mögen. Da  mag man dann eine rechte Reformation und Kirchenordnung anrichten.‘“*  So kommentiert D. Martin Luther in seiner Genesisvorlesung eine Stelle, in  der davon berichtet wird, wie Gott dem Erzvater Jakob befiehlt, nach Bethel zu  ziehen, um dort einen Altar für ihn zu bauen (Gen 35). Jakob antwortet auf die-  sen Befehl, indem er die Seinen dazu aufruft, die fremden Götter abzulegen,  sich zu reinigen und die Kleider zu wechseln. Es ist also die göttliche Einset-  zung des Gottesdienstes, die Jakob, in Luthers Worten, dazu bewegt, zuerst die  Lehre und dann auch die Ordnung zu reformieren. Die Reformation der Lehre  besteht aus der unverkürzten Weitergabe des göttlichen Befehls. Die Reforma-  tion des Gottesdienstes besteht aus der Umkehr von Abgötterei und aus der  Umsetzung des göttlichen Befehls ins Tun und Beten. Beides vollzieht Jakob  vorbildlich als bischöflicher Visitator der ihm anvertrauten Seelen.  Diese Beobachtungen geben uns wichtige Hinweise für die Klärung des  63  „Verweisungsgefüges  von Liturgie und Glaubens- oder Lehrbekenntnis, von  1 Dieser und ein weiterer in der nächsten Nummer veröffentlichter Aufsatz des Verfassers über  „Kirchenrechtliche Konflikte in Geschichte und Gegenwart“ gehen zurück auf einen Vortrag,  den der Autor auf der Tagung der Nordeuropäischen Luther-Akademie in Loimaa, Finnland  am 10.8.2007 gehalten hat.  Walch®, IT, Sp. 910; vgl. ebd., Sp. 914f: Die aber die äußeren Zeremonien verachten, „zeigen  damit an, daß sie nichts glauben und daß sie Gott und seine Kirche verachten. ... Das ist nun  eine schöne Reformation, da man erstlich die Lehre reformiert und reinigt; darnach werden  auch die Sünden ausgefegt ... Zuletzt geschieht auch eine Ermahnung, daß sich das Volk und  die Priester im Tempel fein ehrlich kleiden sollen.“  Vgl. zu diesem in Anknüpfung an Jörg Baur aufgenommenen Begriff: Armin Wenz, Die Be-  deutung der Konfessionalität in der ekklesiologischen Existenz, in: Christian Herrmann (Hg.),  Wahrheit und Erfahrung — Themenbuch zur Systematischen Theologie. Band 3: Heiliger Geist,  Kirche, Sakramente, Neuschöpfung, Wuppertal 2006, S. 227-246, hier S. 227f.Das ist 1UnN
eiıne schöne Reformatıon, da INan ersilic e TE reformiert und reinigt; darnach werden
auch ıe Sinden ausgefegt176  Armin Wenz:  Die Begründung des Kirchenrechts'  1. Liturgie und Bekenntnisbindung  Das Verweisungsgefüge.von lex orandi und lex credendi  „Alle Reformation oder Besserung, so vorgenommen werden mag, ist ver-  geblich, wo nicht erst die Lehre gereinigt wird. Denn siehe an die Thorheit des  Pabstes und aller nachfolgenden Concilien, welche zu allererst etliche äußerli-  che Ceremonien verordnen, als, daß sie den Priestern gebieten, lange Kleider  zu tragen, ihre sieben Zeiten und Messe fleißig zu lesen, verbieten ihnen, zu  spielen und Hurerei zu treiben. Dasselbe heißen sie eine Reformation der Kir-  che. ... Denn die Bischöfe und Cardinäle sind grobe ungeschickte Leute, die  keine Gedanken haben auf das Wort und auf die Lehre, verstehen es auch nicht  und fragen gar nichts darnach. ... Derhalben soll man sich vor allen Dingen be-  fleißigen, daß wir die rechte und gewisse Lehre von Gott haben mögen. Da  mag man dann eine rechte Reformation und Kirchenordnung anrichten.‘“*  So kommentiert D. Martin Luther in seiner Genesisvorlesung eine Stelle, in  der davon berichtet wird, wie Gott dem Erzvater Jakob befiehlt, nach Bethel zu  ziehen, um dort einen Altar für ihn zu bauen (Gen 35). Jakob antwortet auf die-  sen Befehl, indem er die Seinen dazu aufruft, die fremden Götter abzulegen,  sich zu reinigen und die Kleider zu wechseln. Es ist also die göttliche Einset-  zung des Gottesdienstes, die Jakob, in Luthers Worten, dazu bewegt, zuerst die  Lehre und dann auch die Ordnung zu reformieren. Die Reformation der Lehre  besteht aus der unverkürzten Weitergabe des göttlichen Befehls. Die Reforma-  tion des Gottesdienstes besteht aus der Umkehr von Abgötterei und aus der  Umsetzung des göttlichen Befehls ins Tun und Beten. Beides vollzieht Jakob  vorbildlich als bischöflicher Visitator der ihm anvertrauten Seelen.  Diese Beobachtungen geben uns wichtige Hinweise für die Klärung des  63  „Verweisungsgefüges  von Liturgie und Glaubens- oder Lehrbekenntnis, von  1 Dieser und ein weiterer in der nächsten Nummer veröffentlichter Aufsatz des Verfassers über  „Kirchenrechtliche Konflikte in Geschichte und Gegenwart“ gehen zurück auf einen Vortrag,  den der Autor auf der Tagung der Nordeuropäischen Luther-Akademie in Loimaa, Finnland  am 10.8.2007 gehalten hat.  Walch®, IT, Sp. 910; vgl. ebd., Sp. 914f: Die aber die äußeren Zeremonien verachten, „zeigen  damit an, daß sie nichts glauben und daß sie Gott und seine Kirche verachten. ... Das ist nun  eine schöne Reformation, da man erstlich die Lehre reformiert und reinigt; darnach werden  auch die Sünden ausgefegt ... Zuletzt geschieht auch eine Ermahnung, daß sich das Volk und  die Priester im Tempel fein ehrlich kleiden sollen.“  Vgl. zu diesem in Anknüpfung an Jörg Baur aufgenommenen Begriff: Armin Wenz, Die Be-  deutung der Konfessionalität in der ekklesiologischen Existenz, in: Christian Herrmann (Hg.),  Wahrheit und Erfahrung — Themenbuch zur Systematischen Theologie. Band 3: Heiliger Geist,  Kirche, Sakramente, Neuschöpfung, Wuppertal 2006, S. 227-246, hier S. 227f./uletzt geschieht auch eıne Ermahnung, daß sıch das 'olk und
dıie Priester 1m JTempel feın ‚Anhrlıch kleiden sollen.“
Vgl diesem In Anknüpfung Jörg Baur aufgenommenen Begrıff: Armın Wenz, Die Be-
deutung der Konfessionalıtät In der ekklesiologischen ExXIistenz, In Chrıistian Herrmann Heg.)
anrheın: und ahrung Themenbuch SA S5Systematischen Theologıie. Band eılıger(
Kırche, 5Sakramente, Neuschöpfung, upperta. 2006, 227-2406, 1eTr DE



Die Begründung des Kirchenrechts LT

lex orandı und lex credendt. In der Literatur wırd iImmer wıiıeder dıe rage be-
andelt, welche VOIl beıden denn U  - dıe andere bestimme*. Die GenesI1is und
der Reformator bınden Lıiturg1ie und Chre. lex Oorandı und lex credendi, gle1-
chermaßben zurück dıe Eınsetzung Gottes, dıe sowohl das FEehren, alsSo dıe
‚„Weıtergabe“” der Eıinsetzung, als auch das Beten und damıt den gehorsamen
Vollzug des Eiıngesetzten umgreıft. re und Gottesdienst. Theologıe und 1:
turgıe sınd er Keineswegs Gegensätze, sondern einander ergänzende und
unlöslıch mıteinander verbundene Lebensvollzüge des Volkes Gottes. Theolo-
S1SC thematısıeren ist eshalb nıcht In erster Linle das Verhältnis VON Leh-

und Praxıs der Kırche, sondern akut 1st der UrC (jottes Einsetzung SC
wiırkte Gegensatz VON rechter und alscher ehre, rechtem und alschem (Got-
tesdienst.

TODIeEemMe und ONTILıkte treten immer dann auf, WEeNnNn re oder Gottes-
ci1enst VOIl der Bındung e schriıftgebundene göttliche Eiınsetzung gelöst
werden. Iies geschıieht berall, INan dıe Tre oder den (Gottesdienst
SachIiremder und das eı 1DI1SC gesehen, abgöttischer /7wecke wıllen
verändert. Dort, alleın schon das faktısche Vorhandenseıin einer neuen)
re als Rechtfertigungsgrund für Veränderungen oder euerungen In der s
turg1e behauptet wırd, eImnde)| INan sıch qauft einem Imrweg Das oılt umgeke
SCHAUSO, WEn WIEe auch immer motivlerte Veränderungen der Liıturgie oh-

hınreichenden TUN! In der chriıft einer substantiellen Veränderung der
e ühren Wır werden später auftf ein1ge geschichtliche Beıispiele J1erfür
eingehen. Nur e Rückkoppelung dıe göttlıche Eıinsetzung in der eılıgen
chrıft kann substantıielle Veränderungen DbZW. eıne Reformatıon VON Te
und Liturgie rechtfertigen bZw. muß e1| In jedem Fall inhaltlıch WIE der
Orm nach estimmen.

Vorbi  1C umgesetzt hat dies Martın Luther in selinen Katechismen. Denn
urchweg bındet f hlıerın das kıirchlich verbindende und verbindliche Tun,

Wiıchtig ist dıe Formulierung be1 Hermann SASSE, ıturgıe und Bekenntnıi1s, In Lutherische
Blätter LIS Nr. 62, 1959, 2-104, 1er „Dıie ıturgıe bestimmt dıe TE NUT, WENN dıe
Te dıe ıturgı1e bestimmt.“
Vgl dieser Fragestellung olgende uTisatze Klaus-Peter Jörns. lex credendı lex
orandı lex vivendiı. ‚Gemeı1indeaufbau‘ In der und ase (praktisch-)theologischer Aus-
bıldung, In Heıinrich Rıehm (Hg.), Freude Gottesdienst Festschrı für Frieder Schulz,
Heidelberg 988. 30-38; Gottirıied Noth, Lex orandı lex credendl, In Ernst-Heınz Amberg,
Ulrich Üühn Hg.) Bekenntnis ZUT Kırche estgabe für TNS! Sommerlath 7U Geburts-
lag, Berlın 1960, 1//-179: Leıit Norrgärd, Liturgische Theologıe, In Johannes Junker, MI1-
4€ Salzmann Hg.) Ich ll hıntreten Z Itar Gottes Festschrift für Propst Hans-
Heıinrich Salzmann, Neuendettelsau 2003, 139-154
Vgl ferner dıe folgenden Onographıen: leresa berger, ıturg1e Spiegel der Kırche FKıne
systematıisch-theologische Analyse des lıturgischen Gedankenguts 1m TIraktarianısmus
(FSÖTh 52} Göttingen 1986. JeT 31 Hınweise auf weıterführende Literatur Martın STU-
flesser, emorla Passıonis. Das Verhältnis VOIN lex orandı und IexX credendiı A e1ispie. des
Opferbegriffs In den Eucharıstischen Hochgebeten ach dem IL Vatıkanıschen Konzıl
51 Altenberge 1998; Jochen Arnold, Theologıe des Gottesdienstes Kıne Verhältnisbestim-
INUNS VOonNn ıturgie und ogmatık, Göttingen 2004
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Glauben und eten (faciendum, credendum und orandum) zurück die FKın-

setzungsworte ottes Für das JIun (faciendum 1st das der Dekalog mıt der

Selbstvorstellung (Gottes 1im Für das Glauben (credendum) 1st das cdIe

Heılıge chrıft, deren Abschriuft und Auszug das redo, Ja, der Ka-
techısmus se1n W1 Für das eten oder dıe Liturgie (orandum)® ist das dıe FKın-

SEIZUNg des Vaterunsers Ha Chrıstus selber, aber auch dıe Einsetzung VO

aufe, Beichte und Abendmahl Bereıts hıer; und damıt unmıttelbar verbunden
mıt der ‚Behre, erst recht aber etiwa 1m Tauf- und Traubüchleın, bletet Luther
Anleıtungen ZU lıturgıschen Vollzug dessen, W ds ın der Kırche gelehrt wırd’
Und In se1iner Haustafel finden WIT ebenfalls als Ergänzung A Kleinen Kate-
ch1ısmus bereı1ts eıne ausgeführte Lebensordnung”. Lehre, liturgischer Vollzug
und Lebensordnung werden el nıcht VON Luther konstrulert, sondern bıs
in den Wortlaut hıneın AdUus der chrıft rhoben So greift GE urchweg zurück
auf se1ıne Bıbelübersetzung, nımmt cdıe nunmehr VON jedermann les- und hÖT-
aren einschlägıgen Bıbelstellen auf und macht dıe Rüc:  indung der (Jrd-
NUuNne (Gjottes Wort transparent und rechenschaftsfählig.

AIl diıese Lehr- und Gottesdienststücke aber aben ıhre Mıtte und FEinheıt In
der Rechtfertigung des ünders DZW.., WIEe Luther In den Katechiısmen einprägt,
in der Sündenvergebung, dıe Luther 1im drıtten Artikel als Werk des eılıgen
Ge1lstes entfaltet. Um di1eses Heilswerks des Gelstes wıllen sınd der Christen-
he1ı1it die eılıgen Sakrament und Absolution, dazu allerle1 Trostsprüche des
SanNnzZcCh Evangelu“” anvertraut, OTaus O1g arum ehöret hıeher, Was VON

den Sakramenten predigen Ist, und Summa das Evangelıon und alle

Ämpter der Christenheıit. elchs auch not ist, daß ohn nterla. gehe  ; chrıft
und Rechtfertigung, mıthın dıe Urec einschlägıge Schriftbeweise erhobene
göttliche Einsetzung und dıe Vergebung der Sünden als us der bıblıschen
Heilsbotschaft, sınd dıe beıden sıch gegenselt1g ergänzenden Motive, dıe sıch
H1 Luthers Katechısmen ziehen und rundlage und Kriterium er Leh-

und PraxI1is der Kırche bılden
Bestätigt und ergäanzt wiıird das Urc eiınen IC in das Augsburgische Be-

kenntnIis. Darın wırd der kirchenrechtlich überaus bedeutsame oroße Lehrkon-
sens’?”, der alle Lehrartıkel der umschlıelt‘, zentral Uure dıe Rechtferti-
SUNg definie4 Dies geschıeht NUunNn TE111C S!  „ daß sowohl cdıe lehrmd-

Vgl BSLEK 552,30-33
Vgl BSLK, 662,1/-21 facıendum credendum orandum ; vgl sinngleich BSLK 646,5-10
facıendum expectandum accıpıendum.
BSLK S0RZS4T
BSLK S S DA
BSLK 658,12-19

50,3) eccles1i1ae178  Armin Wenz  Glauben und Beten (faciendum, credendum und orandum) zurück an die Ein-  setzungsworte Gottes. Für das Tun (faciendum) ist das der Dekalog mit der  Selbstvorstellung Gottes im 1. Gebot. Für das Glauben (credendum) ist das die  ganze Heilige Schrift, deren Abschrift und Auszug das Credo, ja, der ganze Ka-  techismus sein will’. Für das Beten oder die Liturgie (orandum)° ist das die Ein-  setzung des Vaterunsers durch Christus selber, aber auch die Einsetzung von  Taufe, Beichte und Abendmahl. Bereits hier, und damit unmittelbar verbunden  mit der „Lehre‘“‘, erst recht aber etwa im Tauf- und Traubüchlein, bietet Luther  Anleitungen zum liturgischen Vollzug dessen, was in der Kirche gelehrt wird’.  Und in seiner Haustafel finden wir ebenfalls als Ergänzung zum Kleinen Kate-  chismus bereits eine ausgeführte Lebensordnung®. Lehre, liturgischer Vollzug  und Lebensordnung werden dabei nicht von Luther konstruiert, sondern bis  in den Wortlaut hinein aus der Schrift erhoben. So greift er durchweg zurück  auf seine Bibelübersetzung, nimmt die nunmehr von jedermann les- und hör-  baren einschlägigen Bibelstellen auf und macht so die Rückbindung der Ord-  nung an Gottes Wort transparent und rechenschaftsfähig.  All diese Lehr- und Gottesdienststücke aber haben ihre Mitte und Einheit in  der Rechtfertigung des Sünders bzw., wie Luther in den Katechismen einprägt,  in der Sündenvergebung, die Luther im dritten Artikel als Werk des Heiligen  Geistes entfaltet. Um dieses Heilswerks des Geistes willen sind der Christen-  heit „die heiligen Sakrament und Absolution, dazu allerlei Trostsprüche des  ganzen Evangelii“ anvertraut, woraus folgt: „Darümb gehöret hieher, was von  den Sakramenten zu predigen ist, und Summa das ganze Evangelion und alle  Ämpter der Christenheit. Welchs auch not ist, daß ohn Unterlaß gehe.‘“* Schrift  und Rechtfertigung, mithin die durch einschlägige Schriftbeweise erhobene  göttliche Einsetzung und die Vergebung der Sünden als Fokus der biblischen  Heilsbotschaft, sind die beiden sich gegenseitig ergänzenden Motive, die sich  durch Luthers Katechismen ziehen und so Grundlage und Kriterium aller Leh-  re und Praxis der Kirche bilden.  Bestätigt und ergänzt wird das durch einen Blick in das Augsburgische Be-  kenntnis. Darin wird der kirchenrechtlich überaus bedeutsame große Lehrkon-  sens'°, der alle Lehrartikel der CA umschließt'', zentral durch die Rechtferti-  gung definiert (CA 4). Dies geschieht nun freilich so, daß sowohl die lehrmä-  5 Vgl.z.B. BSLK 552.3033.  6  Vgl. BSLK, 662,17-21: faciendum — credendum — orandum; vgl. sinngleich BSLK 646,5-10:  faciendum — expectandum — accipiendum.  BSLK 528-541.  BSLK 521-527.  BSLK 658‚,12-19.  10  CA 1 (BSLK 50,3): ecclesiae magno consensu ... docent (die Gemeinden lehren in großer Ein-  mütigkeit).  11  Vgl. das wiederholte „item docent — ebenso lehren sie‘“ in den weiteren Artikeln der CA.docent (dıe (Geme1jinden lehren In ogroßer Kın-

mütıgkeıt)
Vgl das wıederholte „1tem docent ebenso lehren S1e  e In den weılteren Artıkeln der
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fige Verankerung der Rechtfertigungsverkündiıgung 1mM altkırchlıchen o0gm
(CA 1-3) qls auch der liturgische Vollzug der Rechtfertigung In Gestalt VON

Evangeliumsverkündıigung und Sakramentsverwaltung urc das VOIl Gott eINn-
gesetZz Predigtamt (CA ausgesprochen WIrd. Das e1igene Rechtfertigungs-
bekenntn1ıs wırd also eıingebunden In den vorgegebenen schrıftgebundenen
Lehrkonsens der katholische Kırche (ecclesia catholica) und ausgesagt An
der Form eInNnes lıturgie- und damıt gestaltgebundenen auDens- und (jottes-
dienstbegriffs‘ *. Mıt Gerhard Sche1idhauers bahnbrechendem Werk über das
IUS Iiturzicum das lıturgische Recht) halten WIT er daran fest, dalß das Be-
kenntn1s seinem Selbstverständnıs nach nıcht 11UT dogmatısche Lehrprinzıpien,
sondern auch komplementär damıt verbunden „liıturgische Gestalt- und
Ordnungsprinzıplen" darbietet'. Denn das Predigtamt ist Adie VON Gott einge-
Setzte Vermittlungsform, ohne dıe Rechtfertigung nıcht mitgeteilt werden
kann.“ 14

Lehrgehalt und lıturgische orm sınd unlöslıch mıteinander verbunden. Nur
1st CS verständlıch, daß dıe eformatoren nıcht 11UT dıe “Lehre” iıhrer Gegner

VoN der Rechtfertigung her eiıner kritischen Prüfung unterzıehen, sondern e
lıturgische Praxı1s und das Kırchenrecht ausdrücklich In iıhre Kritik einbez1l1e-
hen Nur > In der unauflöslıchen Bındung das altkırchlıche ogma und
den zeitgenössıschen lıturg1ischen Vollzug, ırd dıe Rechtfertigung umfassend
als Maßstab er kırchlichen TE und Praxıs ZUT Geltung gebracht. Darum
wollen WIT uns zunächst der In der Rechtfertigung begründeten reformatorI1-
schen Krıtik überkommenen Kırchenrecht zuwenden (2Z) bevor WIT dann
sehen wollen, WIeE dıe Reformatoren VON der Rechtfertigung her dıe rechte
katholische Kontinultät in Fragen des Kirchenrechts egründen (3:) und
durchführen (4.)

Die reformatorische Kritik damaliıgen Kirchenrecht
An keıner Stelle wenden sıch dıe Bekenntnisschrıiften dıe rechtliche

Verfaßtheit der Kırche Unbefangen werden egriffe Aus rechtstheologischen
/usammenhängen verwendet. SO ist etwa dıe Rede VON Gewohnheıiıten und
JIradıtionen, e ANSCHOMUNCH DbZW „approbiert” oder verwortfen werden . KrI1-
t1sıert wıird nıcht das Kırchenrecht sıch, sondern dıe und Weise, WI1Ie INan

auf der Gegenseıte dieses Kıiıirchenrecht feststellt und anwendet.
Daß etiwa „„Geıst und Recht“ für cdıe lutherische Reformatıon keineswegs

einander ausschließende Alternatıven sınd, zeıgt besonders schön folgendes Pa
tat dus Luthers Schmalkaldıschen Artıkeln „„denn das Bapsttum auch eıite] RN-

Gerhard Schei  auer, [)Das eCc der ıturgiıe Zum Liturgle- und Rechtsbegriff des evangelı-
schen 1USs lıturg1cum, (THEOS 49), Hamburg 2001

13 Vgl Scheidhauer., eC 02-94, 1Jer

Scheidhauer, SC 8 1
S Vgl auch Scheidhauer, eC
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thusı1asmus ISst, darın der aps rühmet, ‚alle Rechte sınd 1im chreın se1INES Her-
ZeNn und, Was mıt selner Kırchen urteilt und ei das soll Ge1lst und SC
se1n, wenn’s gleich über und wıder dıe chrıft oder mMunAdlıc Wort ist  c. 16

Abgewlesen wırd also nıcht dıe Anschauung, daß kırchliches ecC sehr
wohl geistgeleıtet se1n könne bZWw. daß der Heılıge Ge1lst DE rechtliıch VCI-

„Ordnungen“ wirkt, sondern cdıe Anschauung, daß cheses ecC zustande
komme Urc das keıiner weıteren nstanz überprüfende Urteil eines Pap-
STES el ist 6S für Luther unerheblıich, ob di1eses el 1Im Zusammenspiel
„mıiıt se1lner Kırchen", also, WIE INan heute würde., 1mM Zusammenspiel mıt
dem Glaubensbewulßtsein der Chrısten („SENSUS tıdelium)” zustande gekom-
IN 1st oder der quası monarchıischen Amtsvollmacht des Papstes” entspringt.

Man konfrontiere eıinmal cAese Außerung _ uthers mıt der Art und Weıise,
WIE dıe römiısche Kırche etiwa dıe neuzeıtlıchen Marıendogmen begründet.
Man wırd überrascht se1n, WI1IeE ktuell _Luthers Wahrnehmung nach WIE VOT ist

1C besser qlg der aps kommt das Kolleg1um der römıschen 1sSschoOoTe
WCS, WE Melanc  on ıhnen In 28 das ec und e aCcC abspricht,
der Christenheit „Aufsätze“” DZW. NECUEC Tradıtiıonen („tradıtıones’") aufzulegen,
dıe dıe (Gjew1lssen verstricken!?. Im selben Gelst ruft ıhnen Luther In der Vorre-
de des Kleınen Katechi1smus 790 Ihr 1SCHNO(Te, W d> WO Ihr doch Chrısto
immer mehr dafß Ihr das Volk schändlıch habt lassen gehn und
Eur Ampt nıcht ein Augenblick Je bewelset?180  Armin Wenz  thusiasmus ist, darin der Bapst rühmet, ‚alle Rechte sind im Schrein seines Her-  zen‘ und, was er mit seiner Kirchen urteilt und heißt, das soll Geist und Recht  sein, wenn’s gleich über und wider die Schrift oder mündlich Wort ist.” 1  Abgewiesen wird also nicht die Anschauung, daß kirchliches Recht sehr  wohl geistgeleitet sein könne bzw. daß der Heilige Geist durch rechtlich ver-  faßte „Ordnungen“ wirkt, sondern die Anschauung, daß dieses Recht zustande  komme durch das an keiner weiteren Instanz zu überprüfende Urteil eines Pap-  stes. Dabei ist es für Luther unerheblich, ob dieses Urteil im Zusammenspiel  „mit seiner Kirchen“, also, wie man heute sagen würde, im Zusammenspiel mit  dem Glaubensbewußtsein der Christen („sensus fidelium“)'” zustande gekom-  men ist oder der quasi monarchischen Amtsvollmacht des Papstes'® entspringt.  Man konfrontiere einmal diese Äußemng Luthers mit der Art und Weise,  wie die römische Kirche etwa die neuzeitlichen Mariendogmen begründet.  Man wird überrascht sein, wie aktuell Luthers Wahrnehmung nach wie vor ist.  Nicht besser als der Papst kommt das Kollegium der römischen Bischöfe  weg, wenn Melanchthon ihnen in CA 28 das Recht und die Macht abspricht,  der Christenheit „Aufsätze‘“ bzw. neue Traditionen („traditiones‘‘) aufzulegen,  die die Gewissen verstricken'®. Im selben Geist ruft ihnen Luther in der Vorre-  de des Kleinen Katechismus zu: „O Ihr Bischofe, was wollt Ihr doch Christo  immer mehr antworten, daß Ihr das Volk so schändlich habt lassen gehn und  Eur Ampt nicht ein Augenblick je beweiset? ... treibt auf Euer Menschenge-  setze, fragt aber dieweil nichts darnach, ob sie das Vaterunser, Glauben, zehen  Gebot oder einiges Gotteswort künnden. Ach und wehe über Euern Hals ewig-  lich.“?” Kritisiert werden in der Apologie auch jene Theologen, die sich zu Ge-  setzgebern über den liturgischen Vollzug des Abendmahls erheben und so den  Ausschluß der Laien vom Kelchempfang rechtfertigen*'. An allen diesen Stel-  len 1äßt sich deutlich sehen: Nicht das Amt an sich wird von den Reformatoren  kritisiert und demontiert, sondern der Mißbrauch der Amtsvollmacht bzw. die  Verletzung der Amtspflichten durch Bischöfe und Theologen.  Der Hauptvorwurf gegen das gegnerische Kirchenrecht ist also die Gleich-  setzung selbstgemachter Riten mit den von Christus bzw. Gott selbst angeord-  16  BSLK 454,7-13.  17  Vgl. dazu Armin Wenz, Sana Doctrina. Heilige Schrift und theologische Ethik, Frankfurt am  Main 2004 (Kontexte 37), S. 69f.  18  Vgl. BSLK 239,33-55, wonach die unhinterfragbare Vollmacht des römischen Pontifex, „Ar-  tikel des Glaubens zu machen, allerlei Gottesdienst aufzurichten, die heilige Schrift nach al-  lem seinem Gefallen abzuthun“ (ebd., 45-48, vgl. den lat. Text, ebd. 39-43: „condendi articu-  los fidei, abolendi scripturas, quas velit, instituendi cultus et sacrificia, item condendi leges,  quas velit, dispensandi et solvendi, quibuscunque legibus velit) „sich auf die rechte Kirchen  gar nicht ... reimet““ (240,6f).  19  BSLK 127,16-25.  20  BSLK 502,9-19.  21  „lex esto, quidquid dicunt theologi“ (BSLK 331,20f); vgl. den dt. Text ebd., 331,35f: „Oder  soll es eitel Wahrheit heißen, was ihr wollt und was ihr saget?“treıbt auftf Ner Menschenge-

rag aber 1eweıl nıchts arnac ob S1€e das Vaterunser, Glauben, zehen
oder ein1Zes Gotteswort ünnden Ach und wehe über Euern als EW1E-

lıch < Krtisiert werden ın der Apologıe auch Jjene Theologen, dıe sıch (Gje-
setzgebern über den lıturgı1schen Vollzug des Abendmahls rheben und den
Ausschluß der Laıen VO Kelchempfang rechtfertigen“‘. An en diesen Stel-
len äßt sıch eutliic sehen: 1C das Amt sıch wırd VO den Reformatoren
krıtisiert und demontiert, sondern der Mißbrauch der Amtsvollmacht DbZW dıe
Verletzung der Amtspflichten UTC 1SCANOTeEe und Theologen.

Der Hauptvorwurf das gegnerische Kırchenrecht ist a1sSO die Gleich-
setzung selbstgemachter Rıten mıt den VO  —>; Christus bzw (jott selbst ngeord-

BSLK 454 ,7-13
1/ Vgl Aazu Armın Wenz, ana Doectrina. Heılıge Schriuft und theologısche TankiTu

Maın 2004 (Kontexte 32 69f.
18 Vgl BSLK 239,33-55, wonach e unhınterfragbare Vollmacht des römıschen ontıfexX, „„AT-

des aubDens machen, allerle1 Ottesdienst aufzurichten. dıie heilıge chriıft ach al-
lem seinem eTfallen aDbzZzuthun  0: (ebd., 45-48, vgl den lat Jext, eb  Q 39-45 „„condendiI art1ıcu-
108 1de1l, abolendiı scr1ıpturas, quUas velıt. instıtuendIı cultus el sacrıf1c1a, ıtem condendiı eges,
UUAS velıt, dispensandı solvend.1, quıbuscunque eg1ıbus velıt) „sıch auf d1e rechte Kırchen
Sal nıcht180  Armin Wenz  thusiasmus ist, darin der Bapst rühmet, ‚alle Rechte sind im Schrein seines Her-  zen‘ und, was er mit seiner Kirchen urteilt und heißt, das soll Geist und Recht  sein, wenn’s gleich über und wider die Schrift oder mündlich Wort ist.” 1  Abgewiesen wird also nicht die Anschauung, daß kirchliches Recht sehr  wohl geistgeleitet sein könne bzw. daß der Heilige Geist durch rechtlich ver-  faßte „Ordnungen“ wirkt, sondern die Anschauung, daß dieses Recht zustande  komme durch das an keiner weiteren Instanz zu überprüfende Urteil eines Pap-  stes. Dabei ist es für Luther unerheblich, ob dieses Urteil im Zusammenspiel  „mit seiner Kirchen“, also, wie man heute sagen würde, im Zusammenspiel mit  dem Glaubensbewußtsein der Christen („sensus fidelium“)'” zustande gekom-  men ist oder der quasi monarchischen Amtsvollmacht des Papstes'® entspringt.  Man konfrontiere einmal diese Äußemng Luthers mit der Art und Weise,  wie die römische Kirche etwa die neuzeitlichen Mariendogmen begründet.  Man wird überrascht sein, wie aktuell Luthers Wahrnehmung nach wie vor ist.  Nicht besser als der Papst kommt das Kollegium der römischen Bischöfe  weg, wenn Melanchthon ihnen in CA 28 das Recht und die Macht abspricht,  der Christenheit „Aufsätze‘“ bzw. neue Traditionen („traditiones‘‘) aufzulegen,  die die Gewissen verstricken'®. Im selben Geist ruft ihnen Luther in der Vorre-  de des Kleinen Katechismus zu: „O Ihr Bischofe, was wollt Ihr doch Christo  immer mehr antworten, daß Ihr das Volk so schändlich habt lassen gehn und  Eur Ampt nicht ein Augenblick je beweiset? ... treibt auf Euer Menschenge-  setze, fragt aber dieweil nichts darnach, ob sie das Vaterunser, Glauben, zehen  Gebot oder einiges Gotteswort künnden. Ach und wehe über Euern Hals ewig-  lich.“?” Kritisiert werden in der Apologie auch jene Theologen, die sich zu Ge-  setzgebern über den liturgischen Vollzug des Abendmahls erheben und so den  Ausschluß der Laien vom Kelchempfang rechtfertigen*'. An allen diesen Stel-  len 1äßt sich deutlich sehen: Nicht das Amt an sich wird von den Reformatoren  kritisiert und demontiert, sondern der Mißbrauch der Amtsvollmacht bzw. die  Verletzung der Amtspflichten durch Bischöfe und Theologen.  Der Hauptvorwurf gegen das gegnerische Kirchenrecht ist also die Gleich-  setzung selbstgemachter Riten mit den von Christus bzw. Gott selbst angeord-  16  BSLK 454,7-13.  17  Vgl. dazu Armin Wenz, Sana Doctrina. Heilige Schrift und theologische Ethik, Frankfurt am  Main 2004 (Kontexte 37), S. 69f.  18  Vgl. BSLK 239,33-55, wonach die unhinterfragbare Vollmacht des römischen Pontifex, „Ar-  tikel des Glaubens zu machen, allerlei Gottesdienst aufzurichten, die heilige Schrift nach al-  lem seinem Gefallen abzuthun“ (ebd., 45-48, vgl. den lat. Text, ebd. 39-43: „condendi articu-  los fidei, abolendi scripturas, quas velit, instituendi cultus et sacrificia, item condendi leges,  quas velit, dispensandi et solvendi, quibuscunque legibus velit) „sich auf die rechte Kirchen  gar nicht ... reimet““ (240,6f).  19  BSLK 127,16-25.  20  BSLK 502,9-19.  21  „lex esto, quidquid dicunt theologi“ (BSLK 331,20f); vgl. den dt. Text ebd., 331,35f: „Oder  soll es eitel Wahrheit heißen, was ihr wollt und was ihr saget?“reimet‘“ (240,61)

19 BSLK 27.16-25
BSLK 02,9-19
„JeX esto, quı1dquıd Aicunt eologı  . 331 201): vgl den dt lext ebd., 331 35 „Oder
O] SN eıte] ahrheı heißen, Wa ihr woll und W as iıhr saget?“
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oder Se Verdrängung und Veränderung des VON Chrıistus Geordneten
Urc. das VON Bischöfen und Theologen (Gjeordnete.

Diese Verfehlung, cdıe Melanc  on als “Raserer bezeichnen kann“, wiegt
ın den ugen der Reformatoren schwer. daß S1e das eıl der Chrıisten selber
berührt Darum zwıngt eiıne solche Verfehlung ZUT Diagnose, hıer habe INan 6S

nach "Tim 4,1-3 mıt e  re der Dämonen  6 23 bzw Absötterer {un /u
NECNNECI sınd hıer auch dıie Lehrverwerfungen als Grenzmarkierungen, Jjense1ts
deren das he1ilsame Evangelıum und damıt dıe wahre Kırche Chriıstı verlassen
1Sst, daß e1in gemeınsames Lehren und Fe1liern des Gottesdienstes keineswegs
mehr möglıch ist In cAhiesen kiırchenrechtliıchen, das el dıe Unterscheidun
zwıschen wahrer und alscher Kırche ın TE und Praxıs vollzıehenden /1l-
sammenhang gehö dann auch e Rede VO antıchrıistlıchen Charakter des
damalıgen Papsttums”®.

Diese chärfe des Urteils entspringt nıcht polıtısch inkorrektem Grobla-
N1SMUS, sondern der sorgfältigen Wahrnehmung der iıhnen auferlegten erant-
WOortung VOIL Christı Richterstuhl, In e die Reformatoren qls nhaber des Pre-

dıgtamtes der Kırche sıch gestellt sehen Als jemand, der se1n „erxKst und
heilsam“ „Ampt“ we1lb, sieht Luther sıch In der Vorrede des Kleinen Kate-
ch1smus genötigt, tellung nehmen 1m Streit re und en der Kir=
che* Maßlßstab en Urteilens sınd er cdıe AaUus dem klaren Wort der eılıgen
chriıft geschöpften Krıterien, dıe sıch formal und inhaltlıch mıt dem decken,
W ds dem Amt der Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung der
Rechtfertigung bZw. des Irostes der angefIochten (Gew1lssen wıllen C1I-

ist
Unablässıg wırd die gegnerische re und Praxı1s kriteriolog1schen

Dreiklang VOIl Rechtfertigung, Einsetzung oder Chrıistı (mandatum
FLSEL und Gew1issenstrost gemessch AN zahllosen tellen betonen dıe Be-
kenntnisschriften. daß e aKUsCcC. beobachtenden /usätze in Prax1is und
Tre der Kırche Christus und se1ıne Ehre egraben und dıie Erkenntnis Christı

D BSLEK ‚2-5 „Furor est humanam tradıtıonem, QUaAC NCYUC mandatum De1 Prom1S-
s1o0nem abet, dCYUAIC ordinatıion1ı Christi“

23 Vgl BSLK 90,19 298 ,11-15:; 44 . 86.13f.
Wo das Menschengebot als heilsnotwendig ın e Kırche eingedrungen ıst, da ast der ‚gÖt-
terel der Weg schon ereıtet‘  d 1059,/f; vgl 425 ,101) Melanc  on spricht In der ApOoO-
ogıe und im Iractatus wiederholt VON .„idololatrıa” und „blasphemi1a” in olchen /usammen-
hängen 383,39;S 485.26.47; 489,191)

Z Vgl BSLK 485.45-4 7 98  t scrıptura toOtfa 0G clamıtat eITOTES OS 6ESSC doctrinam daemon10-
IU et Antichristi.‘; 239,.55-240,2:; 430 ,14-43 &}
BSLK 50/.12-15 hnlıch auch e Verfasser der Konkordienformel: „Derwegen WIr ann uns

S ONn ott befohlenen und tragenden mpts erinnert‘ 7743 ,391; vgl AT Lf: 759 .46-50;
839,34{1); dazu Armın Wenz, [)as Wort (jottes Gericht und Rettung Untersuchungen ZUT

Autorit: der eılıgen Schrift in Bekenntnis und Tre der Kırche, Göttingen 996 (FSÖTh
:3 Kr

D Vgl die Belege be1 Wenz, Wort Gottes. Anm
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verhindern.“ 1L uther faßt dıies In den Schmalkaldıischen Artıkeln in das wlieder-
el „Das ist stracks wıder den Häuptartıkel.”

Ursache aiur ist, dalß INan sıch nıcht auf e getreue lehrmäßige Weıterga-
be und lıturgısche Handhabung der re und der Gebote Chrıstı hbeschränkt
hat, sondern diese ın bester „konstruktivistischer” Manıer bzw geradezu POSL-
modern anmutender Kreatıivıtät mıt unzähliıgen Lehrmeinungen und praktı-
schen usätzen, Luther pricht VON .„„.Geıstere1 und eigen Dünkel“ ” ergänzt,
verändert und verdrängt hat”® egen den damalıgen spätmittelalterliıchen Plu-
ralısmus in TE und Praxıs iın Gestalt eiıner riesigen Flutwelle VON TI1INdun-
SCH („fictiones‘), Iräumen, Menschentand und enschenfündleın sefifzen dıe
Reformatoren als Schutzdeı1ic das Neın der eılıgen Chrift; die selber solche
vielfältige Werkere1ı und Sophistere1 des e11s der Menschen wıllen aD-
welst.

SO o1pfelt ıe reformatorıische Krıitik der damalıgen Kıirchenordnung iın
dem sıch uUurc cdIe Bekenntnisschriften ziehenden Vorwurf, daß In dieser Kr
chenordnung cdıe schriftgemäßbe Tre und cdıe schriftbeschlossenen Gebote des
Herrn ir dıe Kombinatıon eINnes ungebremsten Konstruktivismus mıt einem
dıe Girenzen der Vollmacht des VO Christus anvertrauten Amtes weıt über-
schreıitenden Unfehlbarkeitswahn völlıg überwuchert und ıhrem eigentliıchen
Wesen nach aum mehr erkennbar sınd.

Die reformatorische Begrundung des Kirchenrechts
DIie Bekenntnisschrıiften bileten keine systematıschen Erwägungen ZU Kır-

chenrecht. Wohl aber werden zanlreiıchen beiläufigen Bemerkungen die Krı1-
terıen für eıne reformatorische Begründung des Kırchenrechts erkennbar.

Grundlegend für dıe Durchführung der Reformatıon VON o und en
der Kırche ist e1 ın erster Linıe e Selbstunterscheidung der Kırche VON

Chrıstus. Der 1te. 99  äup der SaNnzZcCh Christenheit““ steht, Luther In den
Schmalkaldıschen Artıkeln, nach göttliıchem C alleın esus Chrıistus Z  S1
IDieser steht der Kırche als ıhr aup gegenüber und bındet zugle1ic als olches
aup se1lne Kırche sıch. arum! kann dıe Kırche nımmermehr baß regiert
und erhalten werden, denn daß WIT alle einem aup Chrısto en 3°

Er ist „UNSCI er HKkErr und Rıchter” , dem dıe VO ıhm 1Nns Hırtenamt einge-
efizten 1SCNOTE und Lehrer der Kırche verantwortlich Ssınd.
28 Vgl dıe Belege In Wenz, Wort Gottes, Anm

BSLK
3 Die Gegner, e1 immer wıieder. „Tın  I - ‚„„somn1ant”

(174,2/ „rat1iocınantur” (204,22;i ö.) „eXCcogıtant” (1825l „„Ca-
villum“ 162Z51) und .‚.calumnı1a” (349,5), „Menschentand“ 417,13; 4233 644 42;
und „Menschenfundlın  - (416,20-41 /,1; d  p sınd die Termin1, mıt weilchen dıie Sn
nerische TE und cde gegnerıische Praxıs disqualifizıert werden.
BSLK
BSLK

373 BSLK e  - vgl Wenz, Wort Gottes, nm
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Maßstab aber des Gerichts ist die Heılıge chrıft I)enn daß die Cchrıft nach
der Konkordienforme Ader ein1g Rıchter“ Ist, „.nach welcher qals dem Probier-
ste1n““ Lehre beurteilen ist. ist VOT dem endzeıtlıchen Horıizont des Gerich-
{es Chriıstı sehen. DiIie chriıft wahrt als errschaftsorgan Jesu Chrıstı und
alg Wirkmuttel seINESs Gel1stes das „‚Gegenüber VON aup und Le1Db, VON CHhriI1-
STUS und se1ner Kırche ugleıc. ermächtigt und verpflichtet Christus selbst
Hre dıe Klarheıt und ırksamkeıt der eılıgen chriıft seıne Kırche Z7U

Unterscheıiden zwıschen dem W ds nach (Gottes ıllen geschehen soll und Was

als daran gebundenes Heılswırken erwarten ist, und dem, W ds „Erfindung‘  ©
der Kırche bzw menschnhliıche Iradıtıon („tradıt1o humana’‘) ist Dadurch, daß
das Wort (jottes qals Heılıge chriıft klar und fre1 zugänglıch vorliegt, en dıe
Reformatoren das VermöÖögen, aufgrund des Wortes Gottes, re und Praxı1s)

beurte1ilen und unterscheıiden.
Durchgeführt wırd cdIes In den Bekenntnisschrıften dann urchweg S daß

I1Nan hinsıchtlic der re und des Lebens das eigenmächtige „Stif-
tungs(un)wesen“ der Kırche das feierlıche tiıften (jottes selber Nur, Was

Gott In seinem Wort eingesetzt hat, wırd VON ıhm selber „approbiert  06 30 oder be-
stätigt. Das eIrı das en der Chrısten, also cdıie oder cANrıstlıche Le-
bensordnung”’, ebenso WIE den Gottesdienst und dıie TE der Kırche Für (J0t-
tesdienst und re der Kırche wırd auf dıie Eınsetzungen („InstitutionesS‘)
Christı verwliesen.

Charakteristisch für diese ist el dıe verpflichtende und Gewı1ißheıt st1f-
tende Gebotsform, In der S1€e ergehen, und dıe eıne heilsame Wırkung konsti-
tulerenden Verheißungen, mıt denen Chrıistus selbst S1€e verbıindet. Der eNOT-
Sa  3 gegenüber diesen feierlıchen, mıt heilswıiırksamen Verheißungen verbun-
denen Geboten (,„mandata‘) ist für dıe Bekenner Ausdruck der Erfüllung des
Ersten Gebots und damıt des rechtfertigenden Christusglaubens. Was (jott wıll
und GE selne Verheißungen bındet, das nımmt dıe Kırche wahr als eın
des e11s wiıllen verpflichtendes Sollen I)as Altarsakrament ist in den en
des Großen Katechiısmus „VOoN keinem Menschen rdacht noch aufbracht. S0OI1-

dern ohn emands Rat und Bedacht VOoN Chrıisto eingesetzt‘, .„nıcht e1Ins Für-
oder Kaısers. sondern der en MayjJestät Wort und Ordnung, aliur alle

Kreaturn sollen en fallen und Ja sprechen, dalß CS sel, WIEe ß sagl, und
mıt en ren, Furcht und Demut annehmen‘““ . DiIe göttlıchen Gebote kon-

34 BSLK 69.23f.
35 BSLK 488,32f1: „facultas Judıcandı el decernendi1 verbo Deln“
36 Vgl BSLK 396.43[: Deus tantum approbet cultus SUO verbo instiıtutos quı1 aleant In fıde.“

57 So ıchtet sıch Luther jene, dıe In „ihrem lästerlıchen Gottesdienst, ÜUre Mensqhen CI-

tiıchtet‘‘, eIiwas Besseres sehen als den „gemeın Christenstand und VON ‚;ott gestiftete Ampter
und Orden“‘ -

38 BSLK 708,39-42; 09.45-7 LO  D
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stituleren AdUuSs sıch heraus „oblıgatorische Dauerordnungen‘‘ ”, deren Char-
akter mıthın dıie Unveränderlıchker ist In ‚„„Gottes Ordnun  .06 darf der Mensch
nach Luther nıcht eingreıfen, Ja ‚„„Gottes Ordnung und Wort lässet sıch nıcht
VON Menschen wandelbar machen noch andern‘‘ *®© SO gılt nach der Kon-
kordienformel für das Abendmahl, ‚„„Wanhll INa dıe tıftung Chrıistı nıcht hält,
W1e GE geordnet hat, ist 6S keıin Sakrament‘‘“.

e1 wırd 1m Bekenntniıs e Bedeutsamkeiıt der göttlıchen Eınsetzungen
SacNAlıc In dreierle1 Hınsıcht entfaltet und für cdıe kırchliche UOrdnung gel-
tend emacht:

Um der Erfahrbarkeıit bZzw der Leiblichkeıit selInes Wortes wıllen ist,
N: nach göttlichem ıllen das Amt der Evangelıumsverkündigung und NSa-
kramentsverwaltung eingeSeELZt. Diese die Schwärmer gerichtete
und er antıenthusiastische Grundentscheidung des Augsburgischen Be-
kenntn1isses, cdıe zudem mıt einer scharfen Verwerfung verbunden ISst, wırd
VON Luther QUSTUNTIIC In den Schmalkaldısche Ttikeln“, aber auch 1M
Großen Katechi1smus bekräftigt. DIie Sinnlıchkei der Selbstzue1gnung (ij0t-
tes In den dem Predigtamt anbefohlenen Gnadenmiutteln, ohne dıie der Her-
zensglaube nıcht entstehen kann, ist demnach grundlegend für das Ver-
ständnıs des Evangeliıums. Luther schreıbt mıt em Nachdruck 1im Vıerten
Hauptstück: Ja 6S soll und muß außerlich se1ın, daß man’s miıt Sinnen Tas-
SCH und begreıifen und adurch 1INs Herz bringen könne, WIEeE denn das San-

Evangelıon e1iIn außerliche mündlıche Predigt i6p
DER göttlıche .„Müssen‘ geht e1 weıt, daß auch dıe faktısche Ver-
wirklıchung des gottesdienstliıchen Geschehens konkreten ZUT kon-
kreten eıt und Urc konkrete Personen der Belıebigkeıit der Kırche eNT-

ist So schreı1bt Luther ZU Drıtten 1m Giroßen Katech1ı1smus:
.„Hıer aber muß eın SOIC Werk geschehen, adurch e1in Mensch S he1-
lıg werde, welchs NTleine184  Armin Wenz  stituieren so aus sich heraus „obligatorische Dauerordnungen“*, deren Char-  akter mithin die Unveränderlichkeit ist. In „Gottes Ordnung‘“ darf der Mensch  nach Luther nicht eingreifen, ja, „Gottes Ordnung und Wort lässet sich nicht  von Menschen wandelbar machen noch ändern““. So gilt z. B. nach der Kon-  kordienformel für das Abendmahl, „wann man die Stiftung Christi nicht hält,  wie ers geordnet hat, ist es kein Sakrament“““'.  Dabei wird im Bekenntnis die Bedeutsamkeit der göttlichen Einsetzungen  sachlich in dreierlei Hinsicht entfaltet und so für die kirchliche Ordnung gel-  tend gemacht:  a) Um der Erfahrbarkeit bzw. der Leiblichkeit seines Wortes willen ist, so CA  V, nach göttlichem Willen das Amt der Evangeliumsverkündigung und Sa-  kramentsverwaltung eingesetzt“”. Diese gegen die Schwärmer gerichtete  und daher antienthusiastische Grundentscheidung des Augsburgischen Be-  kenntnisses, die zudem mit einer scharfen Verwerfung verbunden ist, wird  von Luther ausführlich in den Schmalkaldischen Artikeln®, aber auch im  Großen Katechismus bekräftigt. Die Sinnlichkeit der Selbstzueignung Got-  tes in den dem Predigtamt anbefohlenen Gnadenmitteln, ohne die der Her-  zensglaube nicht entstehen kann, ist demnach grundlegend für das Ver-  ständnis des Evangeliums. Luther schreibt mit allem Nachdruck im Vierten  Hauptstück: „Ja, es soll und muß äußerlich sein, daß man’s mit Sinnen fas-  sen und begreifen und dadurch ins Herz bringen könne, wie denn das gan-  ze Evangelion ein äußerliche mündliche Predigt ist.‘“*  Das göttliche „Müssen“ geht dabei so weit, daß auch die faktische Ver-  wirklichung des gottesdienstlichen Geschehens am konkreten Ort, zur kon-  kreten Zeit und durch konkrete Personen der Beliebigkeit der Kirche ent-  zogen ist. So schreibt Luther zum Dritten Gebot im Großen Katechismus:  „Hier aber muß ein solch Werk geschehen, dadurch ein Mensch selbs hei-  lig werde, welchs alleine ... durch Gottes Wort geschicht, dazu dann ge-  39  Vgl. zu diesem Begriff: Werner Elert, Der christliche Glaube. Grundlinien der lutherischen  Dogmatik, Erlangen, 6. Auflage 1988, S. 414f. Vgl. ebd., S. 413f: „Wenn in der Kirche das  Wort verkündigt und die Sakramente verwaltet werden sollen, so besteht kein triftiger Grund,  das nicht als kirchliches Recht zu bezeichnen — ganz einfach deshalb, weil ihre Unterlassung,  Unterdrückung oder Verfälschung kirchliches Unrecht wären.“  40  BSLK 703,38-40; vgl. 694,4-8.  41  BSLK 1001,10-12.  42  BSLK 58,3f: „ministerium docendi evangelii et porrigendi sacramenta““  43  Vgl. BSLK 453-456, hier 453,16-19: „Und in diesen Stücken, so das mündlich, äußerlich Wort  betreffen, ist fest darauf zu bleiben, daß Gott niemand seinen Geist oder Gnade gibt ohn durch  oder mit dem vorgehend äußerlichem Wort“; 455,30-451,5: „Darumb sollen und müssen wir  darauf beharren, daß Gott nicht will mit uns Menschen handlen denn durch sein äußerlich Wort  und Sakrament. Alles aber, was ohn solch Wort und Sakrament vom Geist gerühmet wird, das  ist der Teufel.“  44  BSLK 697,4-8.uUurc (jottes Wort geschicht, dazu dann D

Vgl diesem Begrıff: Werner erlt, Der CNrıstliıche Glaube Grundlinien der lutherischen
ogmatık, rlangen, Auflage 1988. 4147 Vgl ebd., 41 3f: „„Wenn in der Kırche das
Wort verkündigt und dıie Sakramente verwaltet werden sollen, besteht eın trıftiger TUN!
das nıcht als kırchliches ecCc bezeichnen Sanz ınfach deshalb, we1l hre Unterlassung,
Unterdrückung der Verfälschung kırchliches Unrecht wären.“
BSLK 703 ,38-40; vgl-
BSLKS
BSLK SOI „mMinısterıum docendiı evangelı eT orrıgend1 sacramenta“
Vgl BSLK 453-456, 1er 453,16-19 „Und In diesen Stücken, das mundlıc. außerlich Wort
betreffen, ist fest darauf bleiben, daß ott nıemand seinen Ge1lst derna g1bt ohn UrTrC:
der mıiıt dem vorgehend auberlichem Wort‘“: 455,30-451 ,5 8  arum sollen und mussen WITr
darauf beharren, daß ;ott nıchtl miıt uns Menschen handlen enn Uurc seIin außberlich Wort
und akramen:! es aber, W das ohn SOIC Wort und Sakrament VO!] Geist gerühmet wiırd, das
ist der Teu
BSLK-
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stiftet und geordnet SInd Stätte, Zeıt; Personen und der außerlıche
Gottesdienst. daß solchs auch Ooffentliıch 1m Schwang gehe: *
Um der aubDbens- und Heilsgewı  Eeit wıllen stiftet (jott außerlıche Ord-
NUNSCH und biıindet se1n Heıilswiıirken Urc den eılıgen (je1ist dıese. Das
VON Chrıistus gestiftete Predigtamt und dıe d1iesem an (Gnaden-
mıiıttel Sınd Ja nıcht 11UT urc göttlıche Gebote konstitulert, sondern auch
mıt göttlıchen Verheibungen verbunden. Unter der Voraussetzung, dalß e
rediger das ıhnen anvertraute Iremde, we1l VON (jott kommende Wort
(„verbum alıenum *“ ) unverfälscht predigen, daß s1e also, WI1Ie CS 1mM deut-
schen ext der pologı1e er „nıcht ihr eigen, sondern (jottes Wort und
das Evangelıon" predigen, gılt, daß das uUurc Menschen weıtergegebene
Wort wırksam ist*®
Der gewirkte rettende Christusglaube aber steht tortan nıcht auf sıch sel-
ber, sondern ist e1ben! auf dıe Rüc  ındung das außere, cdıe chriıft
gebundene Wort („verbum externum ‘‘) angewlesen. ach Luther gılt nıcht
1Ur der Satz ‚„ Wer aber nıcht gläubt, der hat nıchts, Ar sondern auch,
„„daß der Glaube en muß, das GT glaube, das ist, daran G1 sıch hal-

und arau stehe und fuße‘ * DIe Hörbarkeıt und e Sıiıchtbarker des
Evangelıums In Gestalt V OIl Predigt und Sakramenten 1st ogrundlegend für
dıe Heilsgewı  eıt der Gläubigen. Wo (Gott redet., Luther, „ Ja wohln oder
wodurch ST redet, da soll der Glaube hınsehen und sıch daran halten‘‘“*. Gott
wiırkt Ure das Wort der Predigt und den gottesdienstliıchen Rıtus gleicher-
maßen über Hören und en den erzensglauben derer, cdıe ıhm egegnen,

Melanc  on in pologıe X IL

C) Um der Erkennbarkeıt der Kırche und damıt auch iıhrer Einheıit wıllen
stiftet (jott außerliche Ordnungen und bındet G1 se1ın kırchegründendes und
kiırcheerhaltendes ırken UTre den eılıgen (Ge1ist diese. Reformato-
risch älßt sıch also der Kirchenbeegriff nıcht anders als der Glaubensbegrifi
bestimmen. Als( des eılıgen (Ge1lstes Sınd Glaube und Kırche gle1-
chermaßen ewirkt und e1DenN! rückgebunden das VON außen kom-
mende Wort (Jottes („verbum externum ““). Erkennbar und e1INs ist dıe Kır-

45 BSLIK 584,23-29
BSLK 401 ST „verbum tradıtum DCI homıines 111CaxX esse*” (vgl. auch den deutschen Text!)
BSLK 14..358L.

48 BSLK 696,32-35
49 Vgl BSLEK 697,11-13
5() BSTIEK 292,33-293.4 O corda sımul pCTI verbum rıtum MOVE| Deus, ut credant CONCI1PI-

ant 1dem, sıcut aıt Paulus es audıtu est Sıicut verbum incurrıt ıns ut fer1i1at
corda: ıta rntus ipse incurriıt In OCulos, uft mMOVveal corda. Idem eitecCtus est verbı ei rıtus, sicut
praeclare Aictum est abh Augustino sSsacramentum CSSC verbum visıbile, qula rntus oculıs aCCI1pI-
tur el est quası plctura verbli, iıdem sıgnıfıcans, quod verbum. Quare ıdem est utrıusque eiITeC-

4([US
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che nıcht aufgrund der VON Menschen geschaffenen Tradıtionen, sondern
alleın aufgrund der VOI (Gjott eingesetzten Institutionen?!. DIie Kırche wırd
als VO Gelst durchs außere Wort DbZW dıe außeren (madenmuttel gewirkte
TO. geglaubt. Sıe ist eıne geistliche röße, e1In geistliıches olk „DODU-
Ius spiriıtualis ‘ ), und besıtzt doch zugle1c. klar erkennbare „„außere‘“
Kennzeıichen. Damıt 1st sowohl einer platonıschen Vergeistigung oder S p1-
rıtualısıerung” der Kırche als auch einem nach weltlich-politischen Malß-
stäben begründeten Kırchenverstäindnıs* elıne Absage erteılt.
DIe gleichzeıltige Wahrnehmung der Unverfügbarkeıt des Ge1lstwıirkens>
das rechtlich nıcht regulhiert werden kann, und der Selbstbindung des (Je1-
STEeS dıe CXiIeETHCN; VON Chrıstus dem Amt anbefohlenen (Gnadenmuttel CI -

möglıcht 6S der lutherischen Reformation, den rechten Miıttelweg SC
hen zwıschen eiıner „Introvertierten chwärmerkirche  6C einerseıits und der
„Jurıdıfizierten Papstkırche" andererse1ts°. Kırchliches ecC 1st notwendıg

der Erkennbarke1 der Kırche wıllen, dient 65 doch der Reıinerhaltung
der Kennzeıichen der Kırche („notae ecclesiae “). Es ist aber (1 e1igener

und damıt der geistlıchen Wırklıchkeit der Kırche wıllen polıtısch
nıcht Aableıtbar oder erzwıingbar”. ıne Vermischung VON weltlıchem und
geistlichem ec wırd er etwa In F und 1m Iractatus Melanchthons
Kategorisc abgewlesen. Nur die 1SCANOTe dem ihnenanMan-
dat der Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung ohne MeNnNSC  c
Gewalt, alleın HIC das Wort („SIne VI humanad, sed verbo nachkommen
Schulde ıhnen dıe Kırche nach göttlıcheme „ dde Iure divino eNOT-
5d: we1l S1e In diesen Vollzügen 1m Auftrag (jottes tätıg sind°°.
/ZusammenfTfassend können WIT teststellen DIie Adus der chriıft erhobenen

göttlıchen Gebote und Verheibungen erlauben nıcht 11UT eine auch rechtlıch
durchzuführende Gestaltung der Kırche, sondern ermächtigen und verpflichten
dazu der Authentizıtät und Verläßlichkeit der eilszue1gnung, der
Heilsgew1  eit der Gläubigen und des aus der wahren Kırche wıllen

SE Vgl neben uch Apologıie ya cathol1ıcam ecclesiam 1cıt, ntellh-
y ecclesiam CSSC polıtı1am externam cCertarum gentium, sed magı1s homiıines SParsos PCI
otum orbem, quI1 de evangelıo consentiunt el habent eundem Chrıistum, eundem spırıtum Sanc-
{um ei eadem sacramenta, S1ve habeant easdem tradıtıones humanas S1Ve dissımıles. +

BSLK 236.,46f.
53 Vgl BSLK 2386.17=:23

Vgl BSLK 236,36-49; 39,34f.
S Vgl  Dr BSLK 58,6-8 ‚„„donatur spiırıtus SanCLusS, qu]ı em eificıt, ubı el quando visum est Deo

Vgl diıesen Begriffsprägungen Johannes Wirsching, Kırche und Pseudokirche Konturen
der Häresıie, Göttingen 1990, FE Ders., Glaube 1m Wıderstreit Ausgewählte uisatze und
Vorträge. Band (Kontexte 29), TankTtTu Maın 1999, 411
Vgl ert, Glaube, 416f.

58 BSLK 124,2-12
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ec in der Kırche (I1us in ecclesia):
Der rechte MaQgNUuS ONSEeNsL (der große Lehrkonsens)

Ist Christus alleın das aup der Kırche und <1bt Urc dıe VON ıhm auftO-
risierte Apostellehre und dıe VON ıhm den posteln anbefohlenen feierlıchen
Einsetzungen („Institutiones “ ) selbst VOlL, WI1Ie en und Tre se1lner Kır
che gestalten wiıll, ıst dıe kırchenrechtliıche Durchführung VON vornhereıin In
allererster 1 ınıe rezept1V gestalten. Maurer schre1bt: „DIE Kırche kann sıch
also ıhr ec nıcht selbst schaffen, sondern 11UT das ıhr VON (Gjott eC
anerkennen 59

Es g1bt keın( In der Kırche, die klaren Aussagen der chrift
oder iıhnen vorbe1ı oder zusätzlıch ıhnen allgemeın verbindliche Lehren
oder Rıten aufzurıichten. DIe Ablehnung der päpstlichen Jurisdiktion wırd da-
be1 gerade nıcht Hr eiıne „Demokratisierung” der Kırche abgelöst, wonach
1Un mıindestens parıtätisch mıt Lalen DZW Kepräsentanten des Kırchenvolks
besetzte S5Synoden dıie entsche1ı1dende C  efugn1s hätten®. I)as würde doch 11UT

ine andere Spielart des TE  iıchen Konstruktivismus darstellen, der nıcht 11UT

ın Gestalt des römiıischen Papsttums, sondern ogrundsätzlıch dem besonderen
('’harakter der Kırche nıcht ANSCMCSSC ist

Marttı 1moJokı schreıbt e „Der Gedanke eıne Volksherrschaft
(1n der Kırche:; A.W.) WAar den Reformatoren rem nach ihrer Meınung 1e2
das Regieren In (jottes und nıcht In des Volkes dcc Und eT zieht daraus das
Fazıt AIn der Kırche soll das Evangelıum Chriıstı Bestimmungsrecht en
Damıt sınd sowohl die hlerarchısche als auch dıe demokratische Gewaltaus-
übung ausgeschlossen. uch der Staat hat keın Bestimmungsrecht, W das

06 6]Evangelıum verkündıgt und dıe Sakramente gespendet werden.
Der osroße Lehrkonsens („MAaZNUS consensus“), den das Augsburgische

Bekenntnis appelhert, ıst mıthın keineswegs das rgebnı1s eINes WIeE auch 1MM-
Iner strukturierten produktiv-dialogischen Prozesses 1m Sınne e1Ines Ausgle1-
59 Wılhelm Maurer, Hıstorischer KOommentar 7ZUT Confessio0 Augustana. Band Eınleitung und

UOrdnungsfragen, Gütersloh, Auflage 1979, 249, vgl ebd „Der Bıschof hat SdIl nıchts
verbindlich anzuordnen, sondern 11UT bestätigen, W as VON ott gesetzt und VON der (Gje-
meınde akzeptiert worden ist S1e ist der der geistliıchen reıiheıt, nıcht der menschlichen
Herrschaft: dıe (Gjemennde stirbt für ihre Freiheıit.“

6() Vgl Schöne, DIie 5ynode ıIn der lutherischen Kırche Versuch eiıner theologischen ProO-
blemanzeige, In Ders., Botschafter Christı Statt Versuche, Troß Qesingen 996 S .35-44.
1er „Die Verwerfung des Jus dıyınum des PapsttumsDie Begründung des Kirchenrechts  187  4. Recht in der Kirche (ius in ecclesia):  Der rechte magnus consensus (der große Lehrkonsens)  Ist Christus allein das Haupt der Kirche und gibt er durch die von ihm auto-  risierte Apostellehre und die von ihm den Aposteln anbefohlenen feierlichen  Einsetzungen (,„institutiones‘“) selbst vor, wie er Leben und Lehre seiner Kir-  che gestalten will, so ist die kirchenrechtliche Durchführung von vornherein in  allererster Linie rezeptiv zu gestalten. Maurer schreibt: „Die Kirche kann sich  also ihr Recht nicht selbst schaffen, sondern nur das ihr von Gott gesetzte Recht  anerkennen.‘“  Es gibt kein Recht in der Kirche, gegen die klaren Aussagen der Schrift  oder an ihnen vorbei oder zusätzlich zu ihnen allgemein verbindliche Lehren  oder Riten aufzurichten. Die Ablehnung der päpstlichen Jurisdiktion wird da-  bei gerade nicht durch eine „Demokratisierung‘“ der Kirche abgelöst, wonach  nun mindestens paritätisch mit Laien bzw. Repräsentanten des Kirchenvolks  besetzte Synoden die entscheidende Lehrbefugnis hätten®. Das würde doch nur  eine andere Spielart des rechtlichen Konstruktivismus darstellen, der nicht nur  in Gestalt des römischen Papsttums, sondern grundsätzlich dem besonderen  Charakter der Kirche nicht angemessen ist.  Martti Simojoki schreibt zu Recht: „Der Gedanke an eine Volksherrschaft  (in der Kirche; A.W.) war den Reformatoren fremd; nach ihrer Meinung liegt  das Regieren in Gottes und nicht in des Volkes Hand.“ Und er zieht daraus das  Fazit: „In der Kirche soll das Evangelium Christi Bestimmungsrecht haben.  Damit sind sowohl die hierarchische als auch die demokratische Gewaltaus-  übung ausgeschlossen. Auch der Staat hat kein Bestimmungsrecht, wenn das  661  Evangelium verkündigt und die Sakramente gespendet werden.  Der große Lehrkonsens („magnus consensus‘), an den das Augsburgische  Bekenntnis appelliert, ist mithin keineswegs das Ergebnis eines wie auch im-  mer strukturierten produktiv-dialogischen Prozesses im Sinne eines Ausglei-  59 Wilhelm Maurer, Historischer Kommentar zur Confessio Augustana. Band 1. Einleitung und  Ordnungsfragen, Gütersloh, 2. Auflage 1979, S. 249, vgl. ebd.: „Der Bischof hat gar nichts  verbindlich anzuordnen, sondern nur zu bestätigen, was von Gott gesetzt und von der Ge-  meinde akzeptiert worden ist. Sie ist der Ort der geistlichen Freiheit, nicht der menschlichen  Herrschaft; die Gemeinde stirbt für ihre Freiheit.“  60  Vgl. Jobst Schöne, Die Synode in der lutherischen Kirche — Versuch einer theologischen Pro-  blemanzeige, in: Ders., Botschafter an Christi Statt. Versuche, Groß Oesingen 1996, S.35-44,  hier S. 38: „Die Verwerfung des jus divinum des Papsttums ... führt weder bei Luther noch in  den lutherischen Bekenntnisschriften zu der gegenteiligen Konstruktion, wonach alle (Kir-  chen)gewalt vom (Kirchen)volk ausgehe, sondern zielt darauf, Christus als Haupt der Kirche  zu bekennen.‘“; Werner Elert, Lutherische Grundsätze für die Kirchenverfassung, in: Ders.,  Ein Lehrer der Kirche. Kirchlich-theologische Aufsätze und Vorträge, hg. von Max Keller-  Hüschemenger, Berlin und Hamburg 1967, S. 113-127, hier S. 121.  61  Martti Simojoki, Bischof und Synode, in: Autorität des kirchlichen Amtes und der synodalen  Konsensusbildung im Zeitalter der Demokratie (VLAR 5), Erlangen 1983, S. 39.40.führt weder be1 Luther och in
den lutherischen Bekenntnisschriften ZU der gegenteiligen Konstru.  10} wonach alle (Kır-
chen)gewalt VO (Kırchen)volk ausgehe, sondern zielt arauf, T1StUS als aup der Kırche

bekennen.“‘: Werner erl,; Lutherische Grundsätze für cdıie Kırchenverfassung, In Ders.,
Eın Lehrer der Kırche Kirchlich-theologische uisatze und Vorträge, hg VON Max Keller-
Hüschemenger, Berlın und Hamburg 196 7, 113-12/, 1er k:

61 Marttı Simojoki, Bıschof und Synode, In Autorität des kırchliıchen Amtes und der synodalen
Konsensusbildung 1mM Zeıntalter der Demokratie rlangen 1983, 39 40
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ches er In der Kırche wılderstreitenden Meıinungen und Positionen®?. Viel-
mehr esteht dieser IHASHUS CONSENSUS 1m Eınstimmen In den 1D11SC U
gebenen Konsens der Propheten und postel””. Und dıie Kırche wırd nach LA=
ther dann besten regıert, WENN „„WIT alle einem äup Chrıisto en
und dıe 1SCANOTe alle oleich nach dem Ampt Le1ibig halten In
einträchtiger ehre. Glauben, Sakramenten, Gebeten und erken der 1e
etc  C

Der Konsens bzw dıie Eıinträchtigkeıit soll sıch also tatsächlıc auf alle Be-
reiche des kırchlichen Lebens erstrecken, denen dıe chrıft are und VCI-

bındlıche Aussagen macht, WIE s1€e€ Ja auch VO Luther In den Katechismen al-
lesamt schrıftgemäß behandelt werden. Und GE ist nach einhellıgem Zeugn1s
der Väter der lutherischen Kırche den Bıschöfen bZw. den NnNabern des Pre-
digt- oder Hırtenamtes anvertraut und auferlegt. Diese sollen den katholischen
Konsens nach den klaren orgaben der eılıgen chrift In FüS und en der
Kırche bewahren und nıcht eıinen Je Konsens gleichsam qls ermanente
Gestaltungsaufgabe erst herstellen Ihre dıiesbezügliche Letztverantwortung
VOT dem Rıchterstuh Chriıstı ist keinesfalls delegierbar.
el wiıird 198088 die chrıft W ar In der Tat nıemals e1in o  CX für erTas-

sungsfragen‘‘ . Dennoch ist bereıts In den lutherischen Bekenntnisschriften,
dann aber insbesondere In den lutherischen Kıirchenordnungen das Bemühen
teststellbar, nıcht 1Ur dıe ehre., sondern auch das en der Kırche weıt W1e
möglıch den Ordnungen der Kırche 1m Neuen JTestament anzugleıchen. Be-
gründungspflichtig i1st nıemals dıe Übereinstimmung, sondern immer e AT
weıchung VON den neutestamentlıchen orgaben. Neuen Rıten, cdIe erst UrzZi1ıc
eingeführt wurden, ist grundsätzlich mıt Mılßtrauen egegnen”. Immer WIEe-
der erTfolgt In den Bekenntnisschrıiften der Vorwurf, dıie Gegner lehrten und
praktızıerten ınge, dıe bIıs einem bestimmten Zeıtpunkt in der Kırche
ekannt und SOMmIt der Gewohnheiıt der katholıschen Kırche

Vgl einhar:ı enczka, „Magnus Consensus‘. Dıie Einheit der Kırche In der anrheı und der
gesellschaftlıche Pluralısmus, ın Ders.. Neues undes Band Dogmatische (jutachten und
akKtuelle Stellungnahmen, hg VON recC) Immanuel Herzog, Neuendettelsau 2000, 3-5 7,
mıt zahlreichen Beıispielen AUsSs eılıger Schrift nd Geschichte der Kırche. 1eTr VOT em dıe
wıichtigen Beobachtungen ZU gegenüber der Reformatıon vollständıe veränderten „.Consen-
sus‘- Verständnıs auf d e

63 „CONSENSUS prophetarum 21 apostolorum Z  * vgl BSLK 265 ,20-22:; 77,30-33 Act 1043 fer-
NT 313,35-39; 376.44f.
BSLK 430,5-10

65 SO mıit einem /Zıtat VON Werner er! Friedrich Wılhelm Hopf, Lutherische Kırchenordnung,
Bekennende Kırche eft 29, München 1935., Y miıt der Fortsetzung ebd „Dieser-
rische Grundsatz schlıel| aber dıe orderung N1C auUS, sondern e1In, cdie Mıiıttel und Wege e1-
11C5 Kırchenregiments prüfen der eiılıgen Schrift. und dıe VON Menschen geschaffe-
HCII Kırchenordnungen vA vergleichen mıiıt den Urdnungen der Kırche, VoNn denen ulls das Neue
Testament berichte
Vgl BSLK 276.40-43
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an SCHNOMMECH wurden®'. e1 wırd nıcht 11UT aut das Fehlen der jeweılıgen
Sachverhalte in der chrıft. sondern auch 1m Kirchenrecht, be1 den Kırchenvä-
tern und den Konzılıen hingewlesen”. Der reformatorische nsatz ist mıthın
nıcht als traditionsfeindlıch. sondern als traditionskritisch bezeichnen®.

e1ben! verpflichtend und damıt auch maßstäblıch für cd1e annehmbaren
menschlıchen Tradıtiıonen ist damıt aber Nun nıcht NUL daß nach gÖttlı-
chem ıllen geschehen oder gelehrt werden muß, sondern auch WI1Ie das SC
chehen hat, soweıt cdıe chrıft arüber Aufschluß g1Dt SO ist Z e1ıspie der
Wortlaut des Vaterunsers keineswegs ehebig veränderbar, sondern Chrıstus
selbst hat „„UNs in und (ge)legt, WI1Ie und W das WIT beten sollen‘“, dıe Worte Ssiınd
Uunls „furgeschrieben  c /U der Erhörungsgewi1ßheıt wıllen uch dıe Ireue
den bıblischen orgaben be1 der Sakramentsverwaltung erg1ıbt sıch einerseıts
Aaus dem ehrfürchtigen Gehorsam gegenüber dem tıfter und andererseıts Aaus

der der Seelen Seligkeıt wiıllen nötıgen Gewiıißheıt, daß hler WITKI1C Gott
nach eigenem ıllen uUNSeCTEIN eı1l Werk ist In dAesem Zusammenhang
lenken dıe Verfasser der Bekenntnisschriften den IC nıcht 1U auf Chrıistı
Gebote Ooder Eınsetzungen, sondern auch auf 1D11SC bezeugte Umsetzungen
dieser Gebote Ausschlaggebend für cdıe Legıitimität eiıner Praxı1s In der Kırche
ist miıthın neben dem (jottes („mandatum Del auch dıe Tage, ob 11Nan

eın (praktiısches eispie AaUus der chriıft („exemplum scripturis “ )” anfüh-
TEn kann.

TEe116 ist in der eılıgen chrıft be1l weılıtem nıcht es geregelt, Wädas

kırc  ıches en ausmacht, dal3 nıcht 1Ur aum bleıibt für legıtime, SC
SCAIC  1C wandelbare Veränderungen („mutationes“)'. DIie Kırche hat
dıe Verpflichtung, des nach göttlicheme „ de lure dıvino') geselizten
gottesdienstlichen Geschehens wiıillen dıe außeren Umstände JE ıhrer eıt

regeln, In denen die göttlıchen Stiftungen statthaben können. Damıt das Wort

67 BSLK ‚„praeter consuetudınem eccles1ae catholıicae”.

68 Vgl BSLK 84.,,71; 86.4-7: „9-7 (dt.) „7-9; 276.40-43; 338.9-14.23f£; ‚4-9
Vgl BSEK 06,24f: „‚Servantur apud 1OS pleraeque tradıtıones'”, Aazu Wenz, Wort (30t=
[6S,
BSLK

/1 BSLKovgl 373.41-43;
Der Neutestamentler Taugott welst diesbezüglıc auf den differenzierten eDrauc der

paulınıschen Briefe In der hın So sınd die /ıtate AaUus dem Römerbrief auf dıe Lehrartikel
12024 konzentriert, während ıIn den e kirchliche Praxıs betreffenden Artiıkeln VDE Hınweise
auf den Korintherbrief domiıinıeren. kommentiert 1e6S mıt den Worten SS ist wirk-
lıch der Paulus, der Urc seine Schriften handelnde und Urc. S$1e hındurch als Han-
delnder SIC.  ar gemachte Paulus, den 1er gedacht und VO!]  —_ dem gesprochen ist  A eob-
achtungen Umfang und arakter der Schriftbegründung ıIn der Confess1io0 Augustana. In
DIe Confess1i10 Augustana 1m ökumeniıischen espräch, hg VOoNn TILZ Hoffmann, Ulrich Kühn,
Berlın 1980, 713-85, 1er ö1)
Vgl BSLK 132.12-15 5 talıs utatıo NON lJabefacıt eccles1ae unıtatem. ultae enım Trad-
t10nes humanae teMpOrC utatae SUnNt 242.,31-34; 245 46-49; 815,39-42;: „‚19-2
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(Gjottes Ööffentlich „1m Schwang h “’ ist die verpilichtende Instıtution des
Gottesdienstes dann auch einem bestimmten und eıner bestimmten
eıt und Hre konkrete Personen In die Jlat umzusetzen, Sınd „gestiftet und SC
ordnet“ Stätten, Zeıten, Personen und der außerlıche Gottesdienst”.

SO das „göttlıche Recht““ „ 1IUS dıivınum “) gleichsam AUSs sıch heraus
notwendigerweIise das ıhm wıederum dıenend zugeordnete „menschlıche
Recht“ IUS humanum “), egründe und umschlıeßt es74 Das kommt auch dar-
in ZU Ausdruck, daß das Neue Jlestament selbst für cdiesen Bereich des
menschlıchen Rechts qls eiInes Rechts, das dıe eılıgen, VOoN Gott gestifteten
Lehren und Handlungen „umkleıdet” „„IUS CICAa Sacra:): theologısche Krıte-
1en vorg1bt, ämlıch dıe dem Glauben und der Eınigkeıit dıenende ahrung
VOL Friıeden und Ordnung In der Kırche . Miıt rnst Kınder gesprochen: „Daß
es In der Kırche ‚auf Ordentlıche Weı1se‘ geschieht, entspricht dem e11s-
wıllen Gottes.190  Armin Wenz  Gottes öffentlich „im Schwang gehe“, ist die verpflichtende Institution des  Gottesdienstes dann auch an einem bestimmten Ort und zu einer bestimmten  Zeit und durch konkrete Personen in die Tat umzusetzen, sind „gestiftet und ge-  ordnet“ Stätten, Zeiten, Personen und der ganze äußerliche Gottesdienst”®.  So setzt das „göttliche Recht“ (,ius divinum“) gleichsam aus sich heraus  notwendigerweise das ihm wiederum dienend zugeordnete „menschliche  Recht“ („ius humanum“), begründet und umschließt es*. Das kommt auch dar-  in zum Ausdruck, daß das Neue Testament selbst für diesen Bereich des  menschlichen Rechts als eines Rechts, das die heiligen, von Gott gestifteten  Lehren und Handlungen „umkleidet“ („ius circa sacra“), theologische Krite-  rien vorgibt, nämlich die dem Glauben und der Einigkeit dienende Wahrung  von Frieden und Ordnung in der Kirche”. Mit Ernst Kinder gesprochen: „Daß  alles in der Kirche ‚auf ordentliche Weise‘ geschieht, entspricht dem Heils-  willen Gottes. ... Die tranquillitas (= Ruhe, A.W.) und der bonus ordo in eccle-  sia (= die gute Ordnung in der Kirche, A.W.) als solche sind ‚iuris divini‘ (=  nach göttlichem Recht, A.W.) Mandate seines Heilswillens für die Kirche.““ ”  Unter der Beachtung dieser Kriterien und damit in gewissenhafter Wahrung  des magnus consensus, des großen Lehrkonsenses, mit der Gesamtkirche auch  in diesem Bereich” dürfen und sollen in der Kirche Ordnungen durchaus in  Ausübung der Freiheit des Glaubens „gemacht‘ werden’®. Dabei gilt: die  Macht, sogenannte Mitteldinge oder Adiaphora zu stiften, die in Gottes Wort  weder geboten noch verboten sind, die aber dem Zweck dienen, daß sie das von  Gott für den Gottesdienst verbindlich Gestiftete und Geordnete, „umkleiden“‘‘”,  hat allein die Kirche, der diese Macht um des göttlichen Heilswirkens willen  von Gott anvertraut ist.  Scheidhauer schreibt zur Lehrentscheidung von FC X: „Die Verteidigung  der Adiaphora bzw. die Entscheidungssouveränität der Kirche hinsichtlich ih-  rer Ordnung sind Instrumente der Kirche, um den christlichen Glauben und die  73  BSLK 584,23-29.  74  Vegl. dazu Elert, Glaube, S. 417f: „Es ergibt sich also, daß in der Kirchenordnung göttliches  und menschliches Recht genau zu unterscheiden, aber auch daß sie praktisch nicht voneinan-  der zu trennen sind. Man kann sie nicht auf eine sichtbare und eine unsichtbare Kirche vertei-  len. Es gibt nur die Kirche, die in Wort und Sakrament verfaßt ist. Sie und keine andre ist es  aber, die auch des menschlichen Ordnens bedarf.‘; Scheidhauer, Recht, S. 101: „Hinsichtlich  ihrer Begründung und ihrer schriftgebotenen Gestaltvorgabe sind die Sakramente de iure di-  vino, hinsichtlich ihrer liturgischen Ausgestaltung im Einzelnen de iure humano.“  75  Vgl. Scheidhauer , Recht, S. 88.  76  Ernst Kinder, Der evangelische Glaube und die Kirche. Grundzüge des evangelisch-lutheri-  schen Kirchenverständnisses, Berlin 1960, S. 179f.  99  Vgl. Scheidhauer, Recht, passim!  78  Vgl. BSLK 129,12-17; 400,37-40.  79  Scheidhauer, Recht, S. 259; vgl. S. 262-300; hier S. 294: „Wie die Wahrheit des Evangeliums  der Inbegriff des Glaubensbekenntnisses der Kirche ist, so ist die Ordnungskompetenz der Kir-  che hinsichtlich der Adiaphora der Inbegriff ihres Freiheitsbekenntnisses‘“ (zur FC).DIie tranquıllıtas Ruhe, A.W.) und der bonus Ordo in eccle-
S14 dıie Q2ule Ordnung In der Kirche, A.W.) qls solche Ssınd „1Ur1S d1ivını"
nach göttlichem ec: A.W.) Mandate seINESs ılswıllens für e Kırche.‘ ®

nter der Beachtung cieser Kriterien und damıt in gewIissenhafter ahrung
des MASNAUS CONSENSUS , des ogroßen Lehrkonsenses, mıt der Gesamtkıirche auch
in dıiesem Bereich” en und sollen In der Kırche UOrdnungen durchaus In
usübung der Freıiheıt des aubDens „gemacht” werden’®. el gıilt dıe
aC sogenannte ıtteldinge oder Adıaphora stiften, dıe in (jottes Wort
weder geboten noch verboten SInd, e aber dem WEeC dıenen, daß S1e das VON

(jott für den Gottesdienst verbindliıch Gestiftete und Geordnete, „umkleıi1den‘ ””.
hat alleın dıe Kırche, der diese acC des göttlıchen Heılswirkens wıllen
V OIl Gott an vertraut ist

Schel:  auer schreıbt ZUT Lehrentscheidung VON .„Die Verteidigung
der Adıaphora bZzw dıe Entscheidungssouveränıität der Kırche hinsıchtlich ıh-
1CT Ordnung Sınd Instrumente der Kırche, den christlichen Glauben und die

BSLK 584,.23-29
Vgl azu ert. Glaube, AT „ES erg1bt sıch also, daß In der Kıirchenordnung göttliıches
und menschlıches eCc unterscheıiden, aber uch daß S1e praktısch nıcht voneınan-
der TtTeEeNNeEN Sınd. Man ann SIE nıcht autf ıne SIC.  are und eıne unsıiıchtbare Kırche verte1-
len Es <1Dt 11UTr dıe Kırche, dıe In Wort und Sakrament verfaßt ist S1e und keine andre ist CS

aber, die auch des menschlichen Ordnens bedarf.“: Schel  auer, eC) 101 ‚Hınsıchtlich
iıhrer Begründung Uun! ıhrer schrıftgebotenen Gestaltvorgabe sınd dıie Sakramente de lure C1=
VINO, hinsıchtlıc. ihrer lıturgi1schen Ausgestaltung iIm Eınzelnen de iure humano.“
Vgl Schel  auer, EeC| RE
Ernst Kinder, Der evangelısche (Glaube und die Kırche rundzüge des evangelısch-lutheri-
schen Kırchenverständn1sses, Berlın 1960, I9T.

f Vgl Schels  auer,( passım!
78 Vgl BSLK 2012 400 .3 7-40

Schels  auer CC 259 vgl 262-300; 1eTr 294 „Wıe dıe ahrheı des Evangelıums
der nbegrI des Glaubensbekenntnisses der Kırche Ist, ıst dıe Ordnungskompetenz der KIT-
che hiınsıchtlich der Adıaphora der Inbegriff ıhres Freiheitsbekenntnisses“‘ (zur FÜ)
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TE rein erhalten.‘ %® DIie Grenze cheser Freiheıt 1e9 einerseımts im
der Rücksiıchtnahme und 1€e'| gegenüber den Schwachen in der (Geme1ıminde.
DIe Freiheıit endet andererseıts berall dort, Adıaphora bzw MeENSC  IC
Tradıtionen. Rıten und Ordnungen sıch wıeder WIEe dem Papsttum als
heilsnotwendig behauptet oder auferlegt werden, S1E mıthın nıcht mehr dem
nach göttlichem CC („1ure divino “) Gesetzten dıenen, sondern dieses et-
ZC  S ADa muß INan solche Urdnungen ‚Irısc. abreißen‘ DO. 37/) ohne ]Je-
de Rücksıicht:; denn In Entscheidungen der Heıilslehre gılt auch dıe 1€ nıcht
Hıer ist dıe Stellungnahme für oder wıder eıne solche Urdnung confes-
S10N1S“ eiıne Angelegenheıt, cdie ZU klaren Bekennen nötıgt, A.W.), in dem
65 keıne Adıaphora

0 Scheidhauer, eC 295 Vgl Hopf, Kırchenordnung, .„Die TE VOIN den Kırchen-
ordnungen als ‚Mitteldingen‘ (  1aphora hat immer 11UT den Sıinn, dıe Kırchenordnungen
schützen VOTL Überschätzung, Verfälschung , Zweckwiıdrıigkeıit und Zerstörung des nhalts, den
SIE bergen‘‘; Schöne, Kırche und Kıirchenregiment 1Im ırken und Denken eorg Phılıpp
Eduard uschkes Z Berlın und Hamburg 1969, 286 „Kırchenhohe1i (potestas
erna, CUTa rel1g10n1s der Jus CIrca sacra) und Kırchengewalt (potestas interna, Jus In SaCcrı1s)
sınd e1| genulne(s) eC der Kırche .“
Kinder, Kırche, 185
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Johann Anselm Steiger, Ulrich Heinen (Heo.), Isaaks pferung Gen 22)
ıin den Konfessionen und edien der Frühen Neuzeıt (Arbeıiten ZUT Kır-

chengeschichte 101), alter de Gruyter, Berlın, New York 2006, ISBN 0’/8-
3-11:019117:2. RI4 S $ 68 —

SDIe exegetischen Fächer wıdmen sıch auffällig wen1g der Geschichte der
VON ıhr betriebenen Wissenschaft, und WEeNN s1e 6S (un, wählen s1e nıcht selten
dıe Hıstorie der Entwicklung der kriıtischen Bibelwissenschaft Nal dem Zeıtal-
ter der Aufklärung ZAT Gegenstand der Betätigung, wohingegen die Süs SV
krıtische" Exegese e1ın vergleichsweı1se noch geringeres Augenmerk erfährt
oder S als PCI unwissenschaftlıch abgetan wiırd, die Forschung
sıch mıt iıhr nıcht befassen hb“ (S Der vorliegende monumentale
Band, AaUus dessen Vorwort das Tıtat Sstammt, bletet den rag eıner internat10-
nalen und interdiszıplinären lagung, die 2005 In en stattfand und orbıld-
ıch die 1e frühneuzeıtlicher Bıbelauslegung anhand der multikonfess10-
nellen und multimedialen uiInahme e1Ines theolog1ısc überaus bedeutsamen

apıtels AUSs dem en lestament VOT ugen führt
Friedhelm Hartenstein biletet zunächst interessante Beobachtungen AUS

exegetischer 1G Allerdings darf 111a iragen, ob das Urteıl, 6S musse sıch be1
der Opferung Isaaks aufgrund des Motivs der Prüfung ULC (Jott eınen

spaten ext handeln, nıcht en typıscher Zirkelschlu hıistorıischer Krıitik ist
Kunstgeschichtlich angelegt sınd cdıe Untersuchungen VON Ulrich Heinen

über 99-  rahams pfer be1 Brunnelleschı und Gh1  I‘t“, VON Christine Göttler
über cdıe uiInahme des Motiıvs 1im Stundenbuc der Marıa VON Burgund
dem programmatıschen 116e „Fıgura Passıon1s"“, VON Joseph Imorde über .„„Dıe
‚Opferung Isaaks qls gemalte Kunsttheorie‘‘, VOI ıls Bülttner über cdıe 1JAar-

stellung VON Gen A in der nıederländischen Landschaftskunst des 16 Jahr-
underts und VON Christian Tümpel über den „künstlerischen Dıskurs Kem-
brandts und se1ıner Zeıtgenossen über die ‚Opferung Isaaks  ... HIG dıe zahl-
losen kommentierten und mıteinander INs espräc gebrachten Abbildungen
(ca 00! 1m Textteil A Tafeln 1im Anhang auf bunt bedrucktem Hochglanz-
apler) wırd nıcht 1L1UTL der Leser kunstgeschichtlich gebildet, sondern auch dıe
Kunstwal  ehmung nachhaltıg geschult. Es eröffnet sıch eın SanNzZCI KOosmos
der künstlerıschen Auslegungsgeschichte mıt Motıven, die weıt In dıe Antıke
zurückgreıfen. Insbesondere Ulrich Heınen elıingt C5S, e theologischen DI-
mens1ionen der künstlerischen A  ıldungen bıs in kleinste Detauls der Kunst-
werke hıneıin transparent machen. So wırd plausıbel, WIe dıie 1D11SC De-

zeugte historische (!) und geographische Ortsgebundenheıit des e1ls sıch dar-
in auswirkt. daß auch ıe ıldende Kunst Funktionen christliıcher Predigt und
Verkündiıgung übernehmen annn Kunsthistorisch Interessierte erhalten darü-
ber h1ınaus reichhaltıge Hinweilse etwa über dıe Entwicklung der Fluchtpunkt-
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perspektive und anderer Stilmittel Erkennbar wırd urchweg, WIe dıe künstle-
rische aptıon bıblıscher Motive VON der bibelhermeneutisc bedeutsamen
wechselseıtigen typologıschen Auslegung der beıden lTestamente überhaupt
erst ermöglıcht und befruchtet wurde.

uch die dıversen hlıterarıschen Gattungen, in denen dıe Abrahamsge-
schıichte ze1ittyp1Sc verarbeıtet wurde, fınden Berücksichtigung. SO untersucht
Ralf-Georg bBogner „Deutschsprachige Abraham-und-Isaak-Schauspiele der
en Neuzeıt““ VON Hans achs, Chrıstian Weıise (Ziıttauisches Schuldrama)
und Johann Kaspar Lavater. Renate Steiger wıdmet sıch In e1ıner MONOSTA-
phısch angelegten auslegungsgeschichtlichen Untersuchung (ca 100 S der
„Isaak-Chrıistus- Typologıe ın der lutherischen Passıonsbetrachtung der Barock-
zeıt  o DIie Autorıin bletet eine lesenswerte Würdigung der ; vVOR der modernen
historisch-krıtischen ExXegese als ‚vorwiıssenschaftlıch" verachteten Konkor-
danzmethode der frühneuzeıtlıchen Schriftauslegung” 554): dıe S1e als leg1-
timen Ausdruck der ese VON der Selbstauslegung der eılıgen chriıft sehen

Der Reichtum olcher trinıtarıschen, christolog1ischen und sakramentalen
Exegese, WI1Ie Steiger S1e VOT dem L eser ausbreıtet, erwelst cdıe Überlegenheit
Jenes reformatorischen Ansatzes. Steiger alur eıne kunst-, musık-
und theologiegeschichtlicher Quellen AUsSs (in bunter Reihenfolge selen CX

larısch genannt: alomon Franck, Heıinrich Müller, Johann Olearıus, er‘
der Dürerschule 7B in St Gumbertus Ansbach e sächsısche UrTiur-
stenbıbel. Benjamın CAMOILC artholomäus Rıngwaldt, Johann Arndt, 10
hann Gerhard, Johann Sebastıan aC Vıer Leıttexte der Interpretation WCI-

den 1im Anhang des Steigerschen Aufsatzes dokumentiert. So eröffnet sıch e1in
vielfältiges Netz VO bıblıschen Kontexten, in das dıe „Bındung Isaaks‘® iın der
lutherischen Passiıonsbetrachtung eingeknüpft ist DIe Konkordanzmethode C1-

welst mıthın ıhre Evıdenz darın, dal3 sS1e den Betrachter der bıblıschen Texte In
dıe theologische Mıiıtte der Schrift hineın bZzw Christus qls und ErTfül-
lung der chriıft ınführt

DIie lyrısche Verarbeıitung VO Gjen Z be1 Catharına Regına VON TeE1ITIeEN-
berg wırd VON ANESSA VOoO. der1 vorgestellt. uch 1erbe1 andelt 6S sıch

eıinen weıthın unbekannten Teıl lutherisch-reformatorischer Auslegungstra-
dıtıon, W dsSs ıe Verfasserin bıs in dıe Einzelmotive hınein euüıc macht

Heidrun Führer wıiıederum sıch mıt 99-  Tahams und Jephtes Men-
schenopfer“ In jesulıtischen Schuldramen auselnander. Miıt UuSDI1IC auf Verto-
NUNSCH bıs S: 70 Jahrhundert untersucht Hermann Jung dıe Verarbeıtung der
Geschichte VON Abraham und saa| In Oratorien des 1ir und 18 Jahrhunderts
Wiırkungsgeschichtlich angelegt sınd dıe Texte VO Lothar Steiger und Theo-
dor AaANLMAann Steiger chlägt In dem ıhm eigenen St1l dıe Brücke Sören
Kılerkegaards Theologıe des ‚Schlüsselamts der Verschlüsselung‘‘. Der Leser
tIindet hler ıne VOoN in Seelsorge un! Predigt fruchttragenden edanken‘

ADas Erbauliche, welches In dem edanken 1egt, daß WIT ‚;ott gegenüber allezel! Unrecht ha-
ben‘  66 (S Zcıt Kilerkegaard). Es bedartf .‚der Heimsuchung UTrC| Gott, che MacC. daß INan
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Theodor ahlmann bletet mıt der Übersetzung der Auslegung VON (Gen DD
UTrC Gregor VvVonNn yssa dUus dem Griechischen 1INs Deutsche eiınen zentralen
Bezugstext, der VON den anderen Autoren iImmer wlıeder herangezogen WIrd.

Im CHNSCICH Sinne theologischer Natur sınd dann dıe Untersuchungen über
dıe konfessionsspezifische Kezeption der Abrahamsgeschichte. Johann Anselm
Steiger bletet mıt selner profunden Untersuchung über ‚I1saaks Upferung Gen
22) be1 Luther, 1m Luthertum der Barockzeıt, In der Epoche der u  ärung
und 1im 19 Jahrhundert“‘ quası eine Theologiegeschichte der Neuzeıt In L1UCE
Wer Steigers theologıschen Vortrag SZU Gott tt“ anläßlıch der Verle1-
hung des Hermann-Sasse-Preises rnst och 1im Jahr 2003 miıterlebt hat,
wırd die damalıgen Ausführungen als kleinen Ausschnıiıtt se1ines NUuUnN vorliegen-
den Beıtrages wliederentdecken. 1)a die tentatıo oder Anfechtung für Luthers
Denken und Glauben VON zentraler Bedeutung Ist, lassen sıch se1lner und SEe1-
1eT Nachfolger Auslegung VON Gen A zentrale Aspekte lutherischer J heologıe
veranschaulıchen. Nachgerade konfessionsspezifisch Ist dıe Deutung der An-
echtung des Gläubigen Uurc (Gjott als „5Spielen GOMES.. die 65 der lutherischen
Iradıtion ermöglıcht, dıe Affekte der angefochtenen Gläubigen würdıgen,
W dS darın ZU Ausdruck kommt, daß dıe lutherischen rediger den bra-
hamstext existentiell anrührend „inszenieren“‘ vermögen. uch stellt Steiger
eiınen irapplierenden Konsens der lutherischen EXesese mıt der rabbiniıschen
heraus, dalß In der reformatorischen Hermeneutik Sal 1m Vergleich ZUr alt-
kırchlichen eiıne „De-Antiıyudaisierung der Exegese“ teststellen kann (S 229)

Alexander Do.  ert-Dunker erganzt das Bıld hınsıchtlic der lutherischen
Konfession mıt seıinen Ausführungen über Luthers Auslegung der muıt Gen RD
In mancherle1 Hinsicht verwandten eriıkope Gen 3°) Jakobs amp Jab-
bok) auf dem Hıntergrund der patrıstischen JTradıtion. Auch hıer kommt der
seelsorgliche Charakter der lutherischen Schriftauslegung besonders gul ZUT

Geltung, WEeNN Abraham., und die syrophöniızısche Tau als Exempel des
glaubenden Rıngens mıt Gott vorgestellt werden, dıe Hre Gottes „‚hebliches
Spiel“ ÜUrce dıe Verzweıflung 1INdurc (desperat1o) geführt werden, dann

klarer den gnädıgen (Gjott entdecken, WIeE C sıch Jetztgültig in (hrnı=
STUS OolflenbDba

Der Kezeption VONn Gen DD In der reformierten Theologıe sınd dıe Ausfüh-
VON Danıiel olliger gew1dmet. DIe „Nachwirkungen Gregors VOoN NYyS-

In ExXesese und Dramatık (1im 16 DbIsS 18 Jahrhundert)“‘ werden VON AarbDa-

es verlıert, sıch als Verlorener verstehen darf, es wıeder bekommen, WI1Ie 10h und
WIE Abraham erfuhren“‘ (3 /54) „Brauchst eın ethıscher und eın rel1g1Öös veranlagterensch se1n, verloren 7} se1n, enınde: se1n reicht ausS, schuldıg geworden se1n,

se1in VOT Gott, sprengt das Schloß der Verschlossenheit auf““ (S 7) „Diesen Glauben
ann nıcht ınfach ann ıhn 11UT ndıre| mıtteıilen, daß sıch eines Augenblıcks
ann ffne‘‘, der „bıblische lext‘ ist „redend verschwıegen und schweıgend bereı $ JA
mıiıt Anm 534) ‚„ Warum fordert ott Opfer? Daß 11an das pfer VO IH  Z verlange, das
zusagte194  Von Büchern  Theodor Mahlmann bietet mit der Übersetzung der Auslegung von Gen 22  durch Gregor von Nyssa aus dem Griechischen ins Deutsche einen zentralen  Bezugstext, der von den anderen Autoren immer wieder herangezogen wird.  Im engeren Sinne theologischer Natur sind dann die Untersuchungen über  die konfessionsspezifische Rezeption der Abrahamsgeschichte. Johann Anselm  Steiger bietet mit seiner profunden Untersuchung über „Isaaks Opferung (Gen  22) bei Luther, im Luthertum der Barockzeit, in der Epoche der Aufklärung  und im 19. Jahrhundert‘“ quasi eine Theologiegeschichte der Neuzeit in nuce.  Wer Steigers theologischen Vortrag „Zu Gott gegen Gott“ anläßlich der Verlei-  hung des Hermann-Sasse-Preises an Ernst Koch im Jahr 2003 miterlebt hat,  wird die damaligen Ausführungen als kleinen Ausschnitt seines nun vorliegen-  den Beitrages wiederentdecken. Da die tentatio oder Anfechtung für Luthers  Denken und Glauben von zentraler Bedeutung ist, lassen sich an seiner und sei-  ner Nachfolger Auslegung von Gen 22 zentrale Aspekte lutherischer Theologie  veranschaulichen. Nachgerade konfessionsspezifisch ist die Deutung der An-  fechtung des Gläubigen durch Gott als „Spielen Gottes“, die es der lutherischen  Tradition ermöglicht, die Affekte der angefochtenen Gläubigen zu würdigen,  was-u.a. darın zum Ausdruck kommt, daß die lutherischen Prediger den Abra-  hamstext existentiell anrührend zu „inszenieren‘““ vermögen. Auch stellt Steiger  einen frappierenden Konsens der lutherischen Exegese mit der rabbinischen  heraus, so daß er in der reformatorischen Hermeneutik gar im Vergleich zur alt-  kirchlichen eine „De-Antijudaisierung der Exegese“ feststellen kann (S. 229).  Alexander Dobbert-Dunker ergänzt das Bild hinsichtlich der lutherischen  Konfession mit seinen Ausführungen über Luthers Auslegung der mit Gen 22  in mancherlei Hinsicht verwandten Perikope Gen 32 (Jakobs Kampf am Jab-  bok) auf dem Hintergrund der patristischen Tradition. Auch hier kommt der  seelsorgliche Charakter der lutherischen Schriftauslegung besonders gut zur  Geltung, wenn Abraham, Jakob und die syrophönizische Frau als Exempel des  glaubenden Ringens mit Gott vorgestellt werden, die durch Gottes „liebliches  Spiel‘“ durch die Verzweiflung hindurch (desperatio) geführt werden, um dann  um so klarer den gnädigen Gott zu entdecken, wie er sich letztgültig in Chri-  stus offenbart.  Der Rezeption von Gen 22 in der reformierten Theologie sind die Ausfüh-  rungen von Daniel Bolliger gewidmet. Die „Nachwirkungen Gregors von Nys-  sa in Exegese und Dramatik (im 16. bis 18. Jahrhundert)“ werden von Barba-  alles verliert, sich als Verlorener verstehen darf, um alles wieder zu bekommen, wie Hiob und  wie Abraham erfuhren‘“ (S. 754). — „Brauchst kein ethischer und kein religiös veranlagter  Mensch zu sein, verloren zu sein, behindert zu sein reicht aus, schuldig geworden zu sein, es  zu sein vor Gott, sprengt das Schloß der Verschlossenheit auf“ (S. 757). — „Diesen Glauben  kann man nicht einfach outen, kann ihn nur indirekt mitteilen, daß er sich eines Augenblicks  dann öffne‘‘, der „biblische Text“ ist „redend verschwiegen und schweigend beredt“ (S. 757  mit Anm. 54). — „Warum fordert Gott Opfer? Daß man das Opfer von IHM verlange, das er  zusagte ... und gab in der Tat mit seinem einzigen Sohn, den er liebhat, sich selbst, begab auf  den Stolperweg mit blutigen Knien zu uns“ (S. 770).und gab In der 1lat mıt seinem einz1gen Sohn. den 1ebhat, sıch selbst, egal auf
den Stolperweg mıt utigen Knıen uns  e (S /770)
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a Mahlmann-Bauer entfaltet. DIe Jjesultische Schriftauslegung, repräsentliert
Urc den Genesiskommentar VON Benito Perera, stellt Marıus Reıiser VOL.

Be1 en eweıls konfessionsspezıilıschen Besonderheıten der frühneuzeiıt-
lıchen EXe2ese; dıe unübersehbar Jeıben, doch VOT em 1m Vergleich ZUT

zeıtgenÖssıschen EXeLESE dıe gemeiınsame urc VOTL den bıblıschen lexten
auf. Ratiıonalıstische Dekonstruktion, e heute bıs In geht, dalß 11a sıch
aufgrund unreflektierter dogmatıstischer Zirkelschlüsse der Infragestellung
der Hiıstorizıtät der TzZzvVater ergötzt“, wırd nıemals solche Früchte des auDens
hervorbringen können, WIE S1€e In dıiesem Band dargeboten werden. (jememsam
ıst den damalıgen uslegern dem gegenüber, daß S1e sıch gleichsam als „MyS-
tagogen“ verstehen, qls Leute, e ÜTr iıhre Auslegungskunst in Gestalt VON

Malere1, usı Schauspiel und Theologıe den Orer und Betrachter In das
göttliıche Geheimni1s ım 3,16) einführen, das uns Menschen dann tragen
begıinnt, WENN WIT aufhören. CS überhebliıch dekonstruleren.

Armın Wenz

Werner lan (He.), Lutherische Identität in kıirc  ıcher Verbin:  ıch-
keit rwägungen SAL Weg lutherischer Kırchen In Kuropa nach der e-
nıumswende. Oberurseler Ergänzungsband 47 Göttingen 200/: ISBN
3-76 75- 1/092-0, 198 S E} 29, 9()

Der Band umfaßt die ammlung der Referate und Länderberichte, dıie
10 und 8 November 2006 1m Rahmen eines wissenschaftliıchen 5Symposiums
der Lutheriıschen Theologıschen Hochschule erurse ebenda gehalten WUlI-

den
Hauptreferenten Waren Werner län (Lutherische Identität in kırchlicher

Verbindlichkeit 5-2 Bischof Schöne (Überlegungen und edanken
Fragen VON Kırche und Kirchengemeinschaft. 9-4: Friedrich Hauschildt

Wıe lassen sıch utherısche Identität In kirchlicher Verbindlichkeit und die Sal
stımmung Z.UT Leuenberger Konkordıie miıteinander vereinbaren? 6-6 und
Samuel Nafzger Ihe Lutheran Understandıng f Church Fellowshıp and Ifs
Practice wıth Ecclesiastical Accountabılıty: MiıssourIı yno Perspective. 61-
90) afzgers Beıtrag und der englısche Länderbericht wurden 1m englıschen
rıg1ina abgedruckt. ıne deutsche Zusammenfassung <1Dt jedoch eıinen ber-
1C

Eın Gele1itwort des 1SCNOIS der Selbständiıgen Ev-Luth Kırche, Hans-Jörg
o1gt, ıne Eıinleitung VON Prof. Dr. Werner län und cdıe Begrüßung Urc
Hochschulrektor Prof. DDr Jorg-Chrıstian Salzmann eröffnen den Band

Protokolle der sıch die Referate anschlıießenden Aussprache, Referate
von Vertretern bekennender er nıcht unbedingt LLUT lutherıscher) (Geme1n-
schaften (Hansfrıeder Hellenschmidt), des ın-Luther-Bundes des Luth

Vgl azu e befremdlıche Außerung VON arkus Reiser, spıele keine olle, ‚„ob An Me-
Geschichte qals historıschen Bericht begreiftVon Büchern  195  ra' Mahlmann-Bauer entfaltet. Die jesuitische Schriftauslegung, repräsentiert  durch den Genesiskommentar von Benito Perera, stellt Marius Reiser vor.  Bei allen jeweils konfessionsspezifischen Besonderheiten der frühneuzeit-  lichen Exegese, die unübersehbar bleiben, fällt doch vor allem im Vergleich zur  zeitgenössischen Exegese die gemeinsame Ehrfurcht vor den biblischen Texten  auf. Rationalistische Dekonstruktion, die heute bis dahin geht, daß man sich  aufgrund unreflektierter dogmatistischer Zirkelschlüsse an der Infragestellung  der Historizität der Erzväter ergötzt‘, wird niemals solche Früchte des Glaubens  hervorbringen können, wie sie in diesem Band dargeboten werden. Gemeinsam  ist den damaligen Auslegern dem gegenüber, daß sie sich gleichsam als „Mys-  tagogen“ verstehen, als Leute, die durch ihre Auslegungskunst in Gestalt von  Malerei, Musik, Schauspiel und Theologie den Hörer und Betrachter in das  göttliche Geheimnis (1Tim 3,16) einführen, das uns Menschen dann zu tragen  beginnt, wenn wir aufhören, es überheblich zu dekonstruieren.  Armin Wenz  Werner Klän (Hg.), Lutherische Identität in kirchlicher Verbindlich-  keit. Erwägungen zum Weg lutherischer Kirchen in Europa nach der Mille-  niumswende. Oberurseler Hefte Ergänzungsband 4, Göttingen 2007, ISBN  3-7675-7092-0, 198 S., 29, 90 €.  Der Band umfaßt die Sammlung der Referate und Länderberichte, die am  10. und 11. November 2006 im Rahmen eines wissenschaftlichen Symposiums  der Lutherischen Theologischen Hochschule Oberursel ebenda gehalten wur-  den  Hauptreferenten waren Werner Klän (Lutherische Identität in kirchlicher  Verbindlichkeit. 15-29), Bischof Jobst Schöne (Überlegungen und Gedanken  zu Fragen von Kirche und Kirchengemeinschaft. 29-46), Friedrich Hauschildt  (Wie lassen sich lutherische Identität in kirchlicher Verbindlichkeit und die Zu-  stimmung zur Leuenberger Konkordie miteinander vereinbaren? 46-61) und  Samuel H. Nafzger (The Lutheran Understanding of Church Fellowship and its  Practice with Ecclesiastical Accountability: A Missouri Synod Perspective. 61-  90). Nafzgers Beitrag und der englische Länderbericht wurden im englischen  Original abgedruckt. Eine deutsche Zusammenfassung gibt jedoch einen Über-  blick.  Ein Geleitwort des Bischofs der Selbständigen Ev.-Luth. Kirche, Hans-Jörg  Voigt, eine Einleitung von Prof. Dr. Werner Klän und die Begrüßung durch  Hochschulrektor Prof. Dr. Jorg-Christian Salzmann eröffnen den Band.  Protokolle der sich an die Referate anschließenden Aussprache, Referate  von Vertretern bekennender (aber nicht unbedingt nur lutherischer) Gemein-  schaften (Hansfrieder Hellenschmidt), des Martin-Luther-Bundes, des Luth.  2  Vgl. dazu die befremdliche Äußerung von Markus Reiser, es spiele keine Rolle, „ob man die-  se Geschichte als historischen Bericht begreift ... oder als Legende“ (S. 478).der als Legende“” (S 478)
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Einıgungswerkes der und weıtere Eınzelreferate folgen. Den Ab-
schluß bılden SS .„Länderberıichte‘“ dus konfessionellen, aber teilweıse auch
dem IL WR zugehörenden lutherischen Kırchen nglands, Frankreıichs, Skandı-
navlıens, ußblands, Lettlands, Ischechlens und Polens Dokumentiert werden
auch die Aussprache diesem zweıten Teıl; SOWI1eEe die Ansprache Bıschof
Vo1gts In der Mette Begınn des 5Symposiums.

Bereıts In der Eıinleitung bringt Werner Klän dıe beıden Pole echter oder
vermeınntlicher lutherischer Ekklesiologıie, dıe CS be1 dem 5Symposium S1Ng,
aut den un O Ist für viele Miıtgliedskirchen des Lutherischen Weltbundes
dıe Unterzeichnung der ‚Konkordıie Reformatorischer Kırchen In Europa’
(‚Leuenberger Konkordie vereinbar mıt ihrer lutherisch-kıirchlichen Verfaßt-
heı1lit DIie Mıtgliedskırchen des Internatiıonalen Lutherischen Rates ingegen S —
hen darın weıthın e1in Abweıchen VON der konfess1ionellen rundlage e-
rischer Kırche“ (9)

ıne Annäherung oder uflösung diıeser Gegensätze ist erwartungsgemäßh
nıcht gelungen. län betont, daß dıe konkordienlutherischen Girundsätze des
16 Jahrhunderts für dıie konfessionellen lutherischen Kırchen auch heute noch
verbindliche Geltung beanspruchen, wonach der Konsens 1m Glauben. In der
Lehre und 1im Bekennen unabdıngbare Voraussetzung für Kirchengemeinschaft
sel, dıe ıhren Ausdruck In der Gemeinschaft 1mM Gottesdienst, „„zumal Altar“‘
1IN! 19)

Das „Leuenberger Proble  cc SEe1I Urc den „systematıschen Kunstegriff e1-
1ICT Unterscheidung VON ‚G’run: und ‚Ausdruc des aubens  66 gekennzeıch-
netT, 116 den G erst möglıch wurde, die hıstorıischen Bekenntnisse des 16
Jahrhunderts In iıhrer heutigen Relevanz relatıvieren Z2)

län S 1st also, wıll mIır scheınen, eın genuln orthodoxer, katholıscher
und evangelıscher, mıthın wahrha Öökumeniıscher Gedanke, dalß Gemennschaft
1im Gottesdienst, zumal Ar als UuSs!  TUC völlıger kırchlicher (GGeme1ln-
schaft den Konsens 1m Glauben, Lehren und Bekennen unabdıngbar ZUT NOr
aussetzung hat““ (25)

Friedrich Hauschildt referlert 1mM Wesentliıchen dıe phılosophisch-theoreti-
schen Grundlagen, dıie für dıe SS Leuenberger Konkordie maßgeblich WOTL-
den SInd. S1ie lassen sıch allesamt be1 {Iuomo Mannermaa In se1lner kritischen
Monographie „„Von Preußen nach Feuenbere” nachlesen.

Zur der Leuenberger Konkordıie gehö grundlegend, das wırd
AdUus Hausch1 Referat eutlıc die sprachlıche, aber auch sachlıche Unter-
scheidung zwıschen ‚„„Grund und Gestalt“ bzw ‚„„‚Grund und Ausdru des
Evangelıums, SOWI1Ee dıie Unterscheidun VON Evangelıum, Glauben, TE und
Bekenntnis.

Hıerbe1l wırd vorausgesetzt, daß Übereinstimmung lediglich 1m AGrund:
des Evangelıums für die VO Kıirchengemeinschaft nötıg SEl nıcht 1m „Aus-
ruck‘®® bZzw. der ‚„„Gestalt.
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/u USATUC und Gestalt des Evangelıums 7.A| e Leuenberger
jedoche und Bekenntnıis, während „Glauben und Evangelıum“ mıtelınan-
der identifiızıert werden.

1)as lutherische Bekenntnıis kennt solche Unterscheidungen ingegen nıcht
Hıer e1 c ‚„„Wır lauben, lehren und bekennen (credimus, confitemur et dO=
cemus)”.

Und dann 01g Jew eıne Aussage, e nach Leuenberger Dıktion AnNUur  .c (Ge-
stalt oder us  TüC des aubDbens SE} In der folgenden Bekenntnisaussage
kann INan er nach Leuenberg unterschliedlicher Auffassung se1n, ohne dalß
dies dıe Kirchengemeinschaft beeminträchtigte oder ınderte und e danach tol-
genden Negatıva verheren Vollends jegliche Relevanz, we1l sS1e a) OWIESO 11UT

ZU USAdTUC des aubens, aber nıcht 7U Glauben ehören und „den
an! der Lehre“ DCI definıt1onem nıcht mehr reiffen

ESs Ist UmMNSO erstaunlıcher. daß „Leuenberg: apodıktisch feststellen kann,
daß Verwerfungen In den Bekenntnissen den an der Tre der bete1iligten
Kırchen nıcht träfen, qlg I11all diesen an:! der Tre Ja Sal nıcht ZU egen-
stand e1Ines der Kirchengemeinschaft vorangehenden Lehrgespräches emacht
und rthoben hat

Denn das gehö ZU Leuenberger Prinzıp Lehrgespräche folgen erst der
schon erklärten Kirchengemeinschaft.

Während Glauben, Lehren und Bekennen für cie Bekenntnisschrıiften DYy-
NONYIIC darstellen, und Glaube also Definierbar-greifbares und in OS1-
t1on und Negatıon Aussagbares und AUs der chrıft als chriuft FErhebbares
und daran Überprüfbares ist, erscheımnt Glaube‘ In Leuenberger Dıktiıon als
„Selbstvergegenwärtigung (jottes” Fr. Hauschıildt pricht VO „Ursprungsge-
chehen des aubens  S versteht Glauben also ausschheblıc ex1istentiell und
damıt eigentlich nıcht mehr objektivierbar. Jede Objektivierung ist 1Ur noch
USATUC und Gestalt, und eın Konsens verschledener Kırchen 1st In cdiesen
(rJestalten des AUDensS 1im Zuge dieser 0g1 nıcht notwendig.

So ist 6S auch verstehen, daß dıe Leuenberger ohne mıt der ımper
zucken davon sprechen können, daß dıe EKD oder dıe ERKE eiıne (Geme1nn-
schaft bekenntnisverschiedener Kırchen SCICH, cdıe aufgrund ihres geme1nsa-
INeN Verständnisses des Evangelıums miıteinander in voller Kirchengemein-
schaft stehen.

Hauschildt kann formulhieren: .„Dıe Eıinigkeıt 1m (Glauben ist ın der lat Vor-
aussetzung VOL Kirchengemeinschaft. Der Konsens in der TE ist N nıcht -

Es ist scchwer auszumachen, ob Hauschildt den t1efen Graben zwıschen
SELK und nıcht verstehen kann oder wiıll, WE auft e VON der

immer wıieder breitgetretene Zulassungsregelung be1 der Bischofsein-

Friedrich Hauschuildt, Lutherische Identität und Zustimmung ZUr Leuenberger Konkordie In
än Hg.) Lutherische Identität In kırchlicher Verbindlichkeit rwägungen 7U Weg uth

Kırchen In uropa ach der Milleniumswende OUH Erg Göttingen 2007, 48
Hauschuildt AA CO:,
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führung 2006 sprechen kommt und triumphierend resümllert: Wenn CS darın
hıeß, dalß ‚„„das heilıge Abendmahl auch USAdFrUC. Von Glaubenseinigkeit sel,
dann sSe1 mıt diesem S5atz: der SICH, WIE Hauschildt betont, nıcht In der Agende
inde, zutreffend al daß dıe Einigkeıt 1im Glauben tiefer reiche, als dıie Ei-
nıgkeıt ıIn der Lehre. Diese Unterscheidun VON Glauben und TE kennen
WITr nıcht und vollzıehen ıhn er auch nıcht nach. Der Begrıff ‚„„‚Glaubense1-
nıgkeıt” ist SYNONYIN mıt „Bekenntniseinigkeıit” oder „Lehrübereinstimmung‘

verstehen.
DIe ‚„„Länderberichte“ mögen interessant lesen se1n, könnten 1m Rahmen

eiıner Synode oder anderen kırchlıchen Veranstaltung durchaus passend und In-
etruktıv se1n, bewegen SIıch aber vielTacC eher an! oder außerhalb des
Symposiums- I’hemas und tellen VOT em allgemeıne Situationsbeschreibun-
SCH lutherischer Kırchen des uslands dar.

Zur ekklesiologischen ematı der Überschrift .„Lutherische Iden-
t1tät in kırchlicher Verbindlichkeıit“ tragen S1e NUTr bedingt be1 Hıer scheınt den
Referenten nıcht immer eutl1ic geworden se1n, welchem ema S1e Aaus

der Perspektive ihres jeweıligen Landes sprechen hatten. Gleichwohl erfährt
der eser eher an und zwıischen den Zeıilen daß dıe lutherischen Kır-
chen Lettlands und Ischechiens, obwohl Partnerkırchen der SELK, zugle1ic
Vollmitglieder der ‚„„‚„Geme1inschaft Protestantischer Kırchen In Europa” (GE
KE) und Unterzeichnerkırchen der Leuenberger Konkordıie sınd, W as IiNan VON

der polnıschen evangelıschen Kırche Augsburgischen Bekenntnisses bereıts
wußte, dıe allerdings auch nıcht den Partnerschaftsstatus besıtzt.

Der Dokumentenband WIEe das Symposium sind eın wichtiger Beıtrag UE

ekklesiologisch teilweıise auch als d1ffus bezeichnenden Sıtuation des BAl-
thertums. Cader: der Aufschluß darüber en möchte, WaTrum AUs konkordien-
lutherischer C dıie Leuenberger Konkordıie strıkt abzulehnen Ist, WOrIn hre
Problematık und Bekenntniswidrigkeıt besteht, sollte den Zu besche1iden qlg
„Einführung” betitelten zentralen Vortrag VON Werner län ZUT Kenntniıs neh-
IC  S Das eigentliıche Ko-Referat dazu VON Friedrich Hauschildt bestätigt ans
Vorbehalte und sämtlıche seiıner Argumente, ist aber Z Verständniıs des Leu-
enberger Luthertums in se1ıner Selbstsic sowohl entlarvend, WIE auch erhel-
end und ( 8 lesenswert.

Im Vergleich diıeser beiıden Referate wiıird cdıie Grun:  1ımTferenz zwıischen kon-
fessionellem und Weltbund-Luthertum in iıhren Ansätzen und Folgen ogreifbar,
erklärbar und WEeNnN auch mıt t1efer Irauer über dıie Zerrissenheıt vertretbar.

Zukunftsgerichtet und vielTacC fragend sınd Bıschof chönes „Überlegun-
SCHh und edanken Fragen VON Kırche und Kirchengemeinschaft“” (29-45)

Im 1C auf die allgemeıne Mobilıtät der Menschen, das VON ubjekti-
VISMUS und eiıner speziıfischen Toleranzıdee geprägte Denken heutiger Chrı1-
sten, cdıe zunehmende Bindungsunfähigkeıt, cdıe sıch auch 1mM kırchlichen Be-
reich euttlc auswirkt. dıe zunehmende Tahl der Sakramentsfeiern In der

Hauschuildt 4: 06



Von Büchern 199

SELK und eine gleichzeıtige Minderheitenposition der Chrısten insgesamt in
unseTrer Gesellschaft führen Schöne der Überlegung, ob dıe isherige Praxıs
der Selbständiıgen Evangelisch-Lutherischen Kırche (SELK) zumıindest prin-
zıplell NUTr solche lutherische Chrıisten ZU Altarsakrament zuzulassen, dıe ZUT

SELK oder eiıner ıhrer Schwesterkırchen gehören, in cdheser Weıise praktısch
noch durchführbar und vermittelbar. aber auch theolog1sc noch begründbar
SC

Für Schöne steht selbstverständlıch fest, dal dıe Praxıs des „geschlossenen
Altars‘ sıch nıcht ZUT Disposıtion stehen könne, wohl aber cdie Kriterien,
nach dieses Prinzıp bıslang gehandhabt wurde. Ob dıe auDens- und Be-

kenntnisgemeinschaft evangelisch-lutherischer Chrısten (wohlgemerkt: nıcht
eiwa ‚„anderskonfessioneller Chrısten!) nıcht ekklesiolog1isch und 1im 1C qauft
cdie auch historisch-theologisch) anders, er gewiıchten sel, als cdhie for-
male Zugehörigkeıt eiıner verfalbhten Kırche?

SES kommt für cdıe SELK darauf A den Graben zwıschen Anspruch und
Wirklichkeıt, TE und Prax1s in der Realıtät des kırchlichen Lebens schlıe-
Ben  o 44) markıert Schöne die theologische Herausforderung, dıe sıch AUs SEe1-
NCN Überlegungen erg1bt.

Der Dokumentenband erscheıint ographısch ansprechend und in fester Bın-

dung als Ergänzungsband der €e1 .„„Oberurseler Hefte* und sollte gerade
auch angesıchts der zutiefst VON „Leuenberg“ durchdrungenen aktuellen „PIO
testantismus-Kampagne“” der EKD VOIN jedem lutherischen Theologen, VOL ql-
lem auch jedem lutherischen Chrısten, der 1ime auf dıe Ex1istenz der Selb-
ständıgen Evangelisch-Lutherischen Kırche rechenschaftsfähıg Je1ıben oder
DCUu werden wıll, studıert werden.

Gert Kelter

Johann Anselm Steiger (Hge.), „Ewigkeıt, Teit ohne Zeit‘®. Gedenkschrift
ZU 400 Geburtstag des Dıchters und Theologen Johann Rıst, lestes el te-

stimon1a verıitatiıs Bd.4, Freimund- Verlag, Neuendettelsau 2007, ISBN 978
028 4’ 280 S} 24 80

Mıt dieser Gedenkschrift ZU 400 Geburtstag wıird e Bedeutung Johann
Rısts in Erinnerung gerufen. Der 607 In ()ttensen (  ona geborene Johann
Rıst, chüler Josua Stegmanns in Rıinteln, 633 Pastor der Elbe

(Holstein), W äar nıcht MNUTr gekrönter Dıchter, VO Kaılser eadelt und Begründer
des Dichterbundes „Elbschwanorden‘‘, sondern auch der fruchtbarste Lieder-
iıchter se1ner eıt Der 1ıte der Gedenkschrift erinnert se1n heute noch be-
kanntes Kirchenlie: „Ewigkeıt, du Donnerwort“ (Evangelisch-Lutherisches
Kirchengesangbuc 324), das allerdings 1im Evangelischen Gesangbuch dem

Zeıtge1ist 7U pfer gefallen ist Um wichtiger erscheınt CS, daß namhafte
Autoren AUus unterschiedlichen Fachrichtungen die Bedeutung dieses uther1-
schen Theologen wıieder in Erinnerung rufen.
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Im ersten Beıtrag zeichnet aus (Jarber en Portraıt Johann Rısts als Iıte-
rarıschen und kulturpolitischen Statthalter 1mM Norden Deutschlands en der
NCUECICI deutschen Kunstdıichtung VON Martın D1tZ wurde 1ıst ZU u  ar-
Ssten chöpfer verschliedenster dichterischer ormen der deutschen Literatur
des 1/ ahrhunderts

Unter dem 16 .„Lehr- und trostreiche Lieder“ eiz Hans-Henrık Krum-
macher dıie geistliche ichtung in Beziıehung ZUT Predigt- und Erbauungslıte-

des 16 und 1 Jahrhunderts Dem 1schee e1ines Dıchters, der ‚KeInM e1In-

schlägıges ema ausgelassen' und ‚Jede geistliche Seelenregun 1INs Wort SCr
habe, wiıird dıe TIröstung der angefochtenen (Gew1ssen als genulne ufga-

be e1Ines lutherisches Pfarrers und Dıiıchters entgegengesetzt. |DER Werk Johann
Rısts hat darın se1ın Ziel: das rechte Verständnıs des Evangelıums, dıe reine
S und den darın begründeten Irost vermitteln. ist ekennt sıch AUS$Ss-

drückliıch der se1it der en ZU 1 Jahrhundert entstandenen, nach inner-
lıcher Ane1gnung der Glaubenslehren und kırchlicher Reform verlangenden
Frömmigkeıitsbewegung auf dem en der lutherischen rthodox1ie

Kın längerer Beıtrag VON Konrad üster steht dem TIiel ”O du gülde-
Musık!** Wege Johann Rıst ıne Annäherung Rıst wırd UuUrc se1ne

Universalıtät erschwert. So Jädıiert üster afür, 1st und se1n Werk Sanz NeCU

verstehen, ämlıch „eıine lutherisch-theologische Perspektive In cdıe hlıtera-
turwissenschaftlıche” einzuarbeıten DIies wırd Verhältnis und der
Entwiıcklung VON deutschem 1 1ed und iıtalıenischer Arıe veranschaulıcht. DIie

Gattung Arıe, cdıe 1mM deutschsprach1igen aum noch fast unbekannt WAar. wurde
VOIl Johann 1st und selinen Mitarbeıitern aufgenommen. 1)as Ziel se1nes chaf-
fens W dl keıne Volkstümlichkeıt 1im Lied, WIE INan weıthın meınt, sondern ein

ausgesprochen artıfiızieller Kunstcharakter,. den CT als Singekunst bezeıichnet.
DIie Rezeption se1ıner Lieder ist gekennzeichnet VON eiıner allmählıchen Entfer-

NUNS des Kirchenliedes VON den een, cdie 1m Rıst-Kreıis ursprünglıch mıt ce-
SCI1 Kunstwerken verbunden Rıst aber gebührt das Verdienst eiıner Pıo-
nıerfunktion nıcht NUr im Bereich der deutschen ichtung, sondern auch der
Musıkkultur. „Diese überregionale Bündelung VON Erfahrungen 1im Umgang
mıt der Artıa muß somıit als 1xpunkt In der mitteleuropäischen ulturge-
schıichte des 17 .Jahrhunderts gelten” (S:1/5) deren Kennzeıchen e1in organı-
sches Miıteinander der orthodox lutherischen Kırche mıt der Kunst ist

Der Herausgeber, Johann Anselm Steiger, hat diesem ammelban: eıne
Predigt beigetragen über die K antate achs, wigkeıt, du Donnerwort. An-
hand der Strophen des Ristliedes verdeutlicht e E daß CS den ufgaben der Pre-

dıgt W1eE der geistlichen ıchtung und us1 gehört, Platzhalter se1in der in e
eıt einbrechenden wıgkeıt. Gefolgt wırd chese Predigt VOINl eıner Text-Synop-

diesem Lied, cdie den Choral Johann Rısts mıt den lıterarıschen orlagen
und dem ext der Bach-Kantate ZUSaMMmMe schaut. In einem VO Herausgeber be-
arbeıiteten Beıtrag olg als etztes cdıe Leichenpredigt VO Johann Hudemann auf
Johann Rıst Hıer wiırd das en und dıe Bedeutung Rısts In den Worten eINes
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Zeıtgenossen veranschaulıcht. D Leichenpredigt beigegeben Sınd Nachrufe In
Gedichtform So chrıeb der Schriftsteller Konrad VON Hövelen, ıtglie. des
amburger Elbschwanenordens .„Hıhr ruht der 1 utter-Swahn das Rüstzeug
(jottes RIST Der nach der Dıichtekuns schihr unvergleıichliıch ist  06 (5.262)

Miıt cdesen lesenswerten Beıträgen wırd des lutherischen Dichters und IT he-
ologen edacht, der nıcht 11UT dıe Singekunst In umfassender Weise epragt hat,
sondern als lutherischer Pfarrer mıt seinem cCNaitfen arau hingewlesen hat,
daß immer dann, WENN geistliıche us1 erklingt und die Botschaft des van-
gelıums ausgerıichtet wiırd, vernehmbar wırd VON der zeıtlosen Zeıt; DC-

wiıgkeıt.
Andreas Kısen

Hanns Lemmner, Luthers Theologie für Nichttheologen, Verlag für Theolo-
g1e und Religionswissenschafit, Nürnberg 200 7, ISBN 078 9377965 66 67
41() S % 29 ,80

Was hat Luthers Theologı1e den Menschen sagen? In eiıner Zeıt, In der
evangelısche Chrıisten Oft nıcht WI1SSsen, S1e evangelısch se1ın wollen oder
sollten., scheınt diese Fragestellung schon viel komplex seIn. Doch einem
langsamen Verdunsten des Christentums und eıner Gottvergessenheıt ohnegle1-
chen kann INan 11UT mıt der Te der Kırche egegnen. Luther In Erinnerung

rufen ei Ja nıchts anderes als das Evangelıum hell leuchten lassen. Da-
IU ist nıcht Anpassung dıe Gesellschaft, sondern der ückgr1i auf Luther
der Weg, den Hanns Leıiner mıt selInem Buch beschreıitet. Es 1st der Versuch,
Luthers Glauben und Theologıe wlıeder 1INSs espräc bringen. Entstanden ist
dieses Buch AUS einer Vortragsreıihe, die über füntf TE hınwes be1l t. Jakob In
ugsburg gehalten wurde. Den Z orträgen ist eiıne Eiınführung vorgeschaltet.
Der Vortragssti ist beıbehalten SO ist eın leicht verständliıches Lutherbuch ent-
standen, das sıch ausdrücklıich Nıchttheologen wendet. Ausgehend und 1M-
IET wıeder ezug ehmend uellen Fragen wırd das en Martın -
thers dargestellt. e1 wırd der re Luthers mehr Gewicht beigemessen als
seinem en USTIUNTr1L1Ic kommt der Reformator In vielen /Zitaten selbst
Wort Im Vergleich mıt anderen Lutherbüchern ist hıer eıne theologısche Bıo-
raphıe Luthers entstanden, e sıch Tast WIE eiıne kleine Laıiendogmatık hest
Die Theologıie ist el lebendig, anschaulıich un treffend, da S1e immer auch
1Im Spiegel gelebten Lebens, ämlıch der Bıo0graphie Luthers., erscheınt. Wer
nach dem TUN! des auDens ragt, WeCI das Evangelische des Christsein ent-
decken möchte, dem kann 1L1UT dAesem Buch zugeraten werden. ESs stellt e1-

gute Einführung für Nichttheologen in dıe Theologie Luthers dar
An ein1ıgen tellen hätte dıe Theologıe Luthers noch chärfer konturiert

werden können. So wırd 7 B ZU ema Luther und dıe betont, daß dıe
HlL.Schrift für Luther „‚unzweıfelhaft (jottes Wort““ 1SLT 5) In der Ausführung
ZUT Wırkungsgeschichte el 65 dann aber, daß cdıe lutherische Orthodoxı1ie „Del
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der Ausformung der TE VON der H1l.Schriuft über das Ziel hinausscholß em
S1e in der Verbalinspirationslehre jedes Wort qals unfehlbar festschrıeben, mach-
ten S1e dıie Z7U ‚papıernen Papst  .c. (S.398) Hıer wıird e lutherische (Dr-
thodox1e verzeichnet dargestellt. IDER orthodoxe Bekenntnis ZUrTr Unfehlbarkeıt
der HIl.Schriuft steht in sachlıcher KOonsequenz ZUT Theologıe ] uthers und soll-

nıcht leichtfertig aufgegeben werden.
DIe usIu  ng Z Ihema Abendmahl „Im übrıgen gılt dıie Gegenwart

Chriıstı In den Elementen 11UT für dıe Fe1ler selbst und Z7ZW al für cdıe Essenden und
Irınkenden“ (S:152) steht gänzlıc 1m Wiıderspruch Luthers re und g1bt
eher eiıne cryptocalvinıstische 1G der Realpräsenz wıeder. Luther pricht 1in
seinem oroßen Bekenntnis VO Abendmahl Christı VON der ‚„„‚sakramentlıchen
Vereinigung‘, cdıe ZU Essen und Irınken eingesetzt und gegeben Ist, aber
nıcht VON UuNseTECIN Essen und Irınken abhängıg ist /um ema Abendmahl
ware als aktueller ezug eın deutliıcheres Bekenntnis ZUT Realpräsenz WUn-
schenswert SCWECSCH, besonders in der Abgrenzung ZUT Leuenberger Konkor-
dıe

uch dıe Ausführungen ZUT TE VO der auTte können nıcht unwı1ıder-
sprochen bleiben Hıer nähert sıch Leıiner 1ın bedenklıcher Weıse den leder-
täufern. Se1n ädoyer für die laubenstaufe ist VO Bekenntnis der uther1-
schen Kırche nıcht mehr gedeckt. In der Augsburger Konfession e CS, daß
99.  an auch dıe Kınder taufen soll, weilche Uurc solche Tauf (jott uberantwort
und gefällig werden“ (CA 1X) Für Luther ist ıe autTte eın Gandenmiuttel. 1)a-
1U ist dıe ‚„„‚Glaubenstaufe‘ keıne „ebenbürtige Möglıchkeıt" (S 145) ZUT Kın-
ertaufe Hıer scheı1int der Mißbrauch. der weıthın ın den Landeskırchen
herrscht, cdıe 3768 auTt den rechten Brauch des christlıchen Taufsakramentes
verstellt en

en dıesen kriıtiıschen Randbemerkungen ble1ibt aber festzuhalten, dalß
dieses Buch se1in gesetztes Ziel erreicht, _uthers Theologıie Nıchttheologen
hezubringen. ESs ist er en Interessierten als Lektüre empfehlen. Gelingt
6S doch dem Verfasser, den Glauben Luthers darzustellen, der nıchts anderes
se1n wıllen als ein Hören auf Gott und se1ın Wort Was Martın Luther VO sıch
selbst und seinen erken schreıbt, das Ma InNan auch cdi1eser Darstellung VO

Luthers theologischer Bıographie wünschen: „Darum hıneıin, hıneın 16 Chr1-
SteN, und aßt meln und er Lehrer uslegen 1Ur eın (Gjerüst se1n ZU rechten
Bau, dalß WIT das oße, autere (Gotteswort selbst fassen, schmecken und da
Jle1be  C

Andreas Eiısen
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abrogieren abschaffen, zurücknehmen aptıon Anpassung dıe (Gje-
gebenheıten Dekalog Die zehn Gebote (jottes dictum Bemerkung
Evyıdenz vollständıge, unmittelbare Einsıchtigkeıit, Deutlichkeıit. Gewıißheiıt
Genesis Entstehung, Erschaffung, HC Mose Grobilanısmus grobe
Ausdrucksweise, grobe Streitkultur Juridifiziert Ordnungsbestimmt
onkordanzmethode Auslegung mıt eıner alphabetisc geordneten
Wortlıste 1m Vergleich verschledener tellen den Sınngehalt festzustellen
Konstruktivismus Theologischer nsatz, der dıe theologıischen nhalte nach
Maßgabe zeıtgenössischer nsprüche immer Je NEU entwiırtt (konstrulert) lex
orandı-lex credendı Das Gesetz/dıe Ordnung des Gebets entspricht dem Ge-
setz/der Ordnung der Te Mnemotechnik erfahren. sıch leichter
einzuprägen, seıne Gedächtnisleistung ste1gern obligatorisch indend,
verpflichtend patrıstisch der Wissenschaft V OIl den Schrıften und Lehren
der Kırchenväter entsprechend (altchrıstliıche Literaturgeschichte) redigleren

eınen exf bearbeıten. druckfertig machen Rezeption Übernahme., Auf:=
nahme eiInes lextes oder Bıldes eic 16 den eserT, Betrachter rezeptiv

aufnehmend, empfangend, empfänglıch typologısc betreffend der
Tre VON der Vorbildlichkeit alttestamentliıcher ersonen und Ereignisse für
das und die CANrıstlıiıche Kırche

ACH
An alle, dıe dıe Bezugsgebühren PCI Dauerauftrag
überwe1ısen! Dıie Bankangaben en sıch
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Zum Titelbild

Das Haus In der Luthersta 1ısteDen, In dem Dr. Martın Luther I8
Febhruar 7546 starb, birgt INeEe Ausstellung, Adie sıch der etzten rel
Lebenswochen des Reformators wıidmert. Nur rel Iage vorher,
Februar, hatte ET; hereits gesun  eitlic. stark geschwächt, der gegenuÜ-
her liegenden ST Andreaskıirche SCINE letzte Ordination gehalten.
UYnser Titelbild zeıgt diese Ordination mit einem Ausschnuitt UU einem (rJ€e-
MAa Von Heinrich (G(Göding UU dem re 1569, das dieser Ausstellung
In Luthers Sterbehaus gehört. Göding führte die Cranach sche Ira-
dıtion fort. on DA re nach Luthers Tod mun dıe Darstellungsweise
auch dieses Bıldes nıcht mehr den historischen Tatsachen entsprechen. In
dieser hbetont schmucklosen Leremontie könnte vielleicht schon angedeutet
sein, daß dıie VOonN dem römisch-katholischen Theologen Pater Augustinus
Sander In dieser Nummer eklagte „Protestantistierung “ der Iutherischen
Ordination hre Auswirkungen zeitigte.
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Augustinus Sander OSB*

DIie ÖOÖrdination Im Luthertum.207  Augustinus Sander OSB*:  Die Ordination im Luthertum,  “ Bedenkenswertes und Bedenkliches  1. Das Luthertum zwischen Ordinationsgedächtnis  und Ordinationsvergessenheit  „Diß stueck ist keiner andern vrsachen halben / mit in die Agenda verleibet  / denn das es alle vnd jede Pfarherren vnd Prediger jederzeit bey der hand ha-  ben / oft durchlesen / darbey sich jres Ampts / vnd mit was massen jn dieselbe  vertrawet / auch wes sie sich fuer Gott vnd seiner Christlichen Gemeine ver-  661  pflichtet / erinnern koennen.  Mit dieser bezeichnenden Erklärung eröffnet die Mansfelder Agende von  1580 den Abschnitt „Von der Ordination der Kirchendiener‘‘. Während hier den  reformatorischen Amtsträgern eine Hilfe zur persönlichen Ordinationsanamne-  se gegeben wird, die Ordination also als bleibende amtstheologische Wirklich-  keit gleichsam einer drohenden Vergessenheit entrissen werden soll, plädiert  Stefan Scholz in einem im „Deutschen Pfarrerblatt‘“ veröffentlichten Beitrag  für die Abschaffung der Ordination: „Die evangelische Ordinationspraxis lei-  det unter einer mangelnden theologischen Bestimmung des Ordinationsbe-  griffs. Diese Verunsicherung führt gegenwärtig zu einer erkennbaren Sakrali-  sierung der Ordination, welche als Inszenierung eines qualitativ-ontologischen  Statuswechsels mißverstanden werden kann: In der bayerischen Landeskirche  vollziehen beispielsweise (Regional-)Bischöfe die Ordination, ordinierte Pfar-  rerInnen ziehen auch ohne liturgische Beteiligung im Talar bei den Ordina-  tionsgottesdiensten mit ein, es ist die Rede von der Gemeinschaft der Ordi-  nierten, und besondere disziplinarische Regelungen, z.B. die Normativität von  Ehe und Familie im Pfarrhaus, werden mit den Pflichten der Ordination ver-  knüpft. Von einer nüchternen Berufung in das Amt der Verkündigung kann hier  m.E. keine Rede mehr sein. Vielmehr wird das ordinierte Amt immer mehr  * Der Verfasser ist Benediktiner der Abtei Maria Laach und wurde in Innsbruck mit einer Arbeit  zur Ordinationstheologie Georgs III. von Anhalt promoviert. Derzeit arbeitet er an einer Stu-  die über das Ordinationsverständnis des Lutherbiographen Johann Mathesius sowie des pom-  merschen Generalsuperintendenten Jakob Runge. Der nachfolgende Beitrag wurde zuerst in  der Zeitschrift „Heiliger Dienst“ 61 (2007) 249-261 veröffentlicht. Dem Österreichischen Li-  turgischen Institut in Salzburg sei für die Erlaubnis des (leicht veränderten) Abdrucks gedankt.  — Die vom Herausgeber der „Luth. Beiträge‘“ gewünschte Übersetzung der lateinischen und  englischen Zitate besorgte Pfr. Dr. Gottfried Martens, Berlin, in Abstimmung mit dem Verfas-  ser. Die entsprechenden Textpassagen sind in den Fußnoten kursiv in spitzen Klammern  wiedergegeben.  KirchenAgenda / Darinnen Tauff / einsegen / vnd Trawbuechlein / Communion / sampt den  teglichen Collecten / welche in der Kirchen gebraucht werden. Fuer die Prediger in der Graff  / vnd Herrschafft Mansfeld. Itzunder auffs newe vbersehen, Eisleben 1580, fol. 119v.Bedenkenswertes und Bedenkliche

Das 1L uthertum zwischen Ordinationsgedächtnis
und Ordinationsvergessenheit
.„Diß stueck ist keiıner andern vrsachen halben mıt In dıe Agenda verleıbet

denn das CS alle vnd jede Pfarherren vnd rediger jederzeıt bey der hand ha-
ben oft durchlesen arbey sıch Jres mpts vnd mıt W dsS INAasSsSecn In 1ese1IDe
vertrawetl auch WECS S1e sıch fuer (jott vnd selner Christlichen Gemeımine VCI-

6 ]pflichte: erinnern koennen.
Miıt cheser bezeichnenden rklärung eröffnet cde Mansfelder Agende VON

58() den Abschniıtt ‚„ Von der (OOrdınatıion der Kırchendiener‘‘. Während hıer den
reformatorischen Amtsträgern ıne ZUT persönlıchen Ordinationsanamne-

gegeben wırd, dıe Ordıinatıion also als bleibende amtstheologische IrKlıchA-
keıt gleichsam eıner drohenden Vergessenheıt entrissen werden soll, lädiert
Stefan Scholz In einem 1m „Deutschen Pfarrerblatt“‘ veröffentlichten Beıtrag
für dıie Abschaffung der Ordıinatıion: ADIE evangelısche Urdinationsprax1s le1-
det unfifer einer mangelnden theologıschen Bestimmung des Ordinationsbe-
or111s Diese Verunsicherung führt gegenwärtig eiıner erkennbaren Sakralı-
sierung der UOrdınatıon, welche als Inszenierung eiInes qualitativ-ontologischen
Statuswechsels mıßverstanden werden kann: In der bayeriıschen Landeskirche
vollzıehen beispielsweıse (Regional-)Bıschöfe dıe Ordınatıon, ordıinilerte Pfar-
rerInnen ziehen auch ohne lıturg1sche Beteilıgung 1m Talar be1 den (O)rdina-
tionsgottesdiıensten mıt ein. ist che Rede VON der Gememnschaft der (TrQi=
nlıerten, und besondere dıszıplinarısche Regelungen, 7 B dıie Normatıivıtät VON

Ehe und Famıiılıe 1m arrhaus, werden mıt den 1chAten der ()rdiınation VCI-

knüpftt. Von einer nüchternen Berufung in das Amt der Verkündiıgung kann hlıer
mE keine Rede mehr sSeIN. 1elImenr wırd das ordıiniıerte Amt immer mehr

Der Verfasser ıst Benediktine: der €e1 Marıa ‚a4aC und wurde In Innsbruck mıt einer Arbeıt
ZUT Ordinationstheologie Georgs 11L Von Anhalt promovıert. erzeıt arbeıtet eıner Stu-
e ber das Ordinationsverständnıs des Lutherbiographen Johann Mathesıius SOWIEe des DOIN-
merschen Generalsuperintendenten unge Der nachfolgende Beıtrag wurde zuerst ın
der Zeıitschrır „Heılıger Dienst“ 61 (2007) 249-261 veröffentlich: Dem ÖOsterreichischen S
turgıschen Institut In alzburg sSe1 für dıe Erlaubnıs des Jeicht veränderten) TucCKs gedankt

DiIie VO Herausgeber der „Luth Beıträge” gewünschte Übersetzung der lateinıschen und
englıschen /ıtate esorgte Pfr. Dr. Gottfried Martens, Berlın, In Abstimmung miıt dem erTas-
SCT. DIie entsprechenden Jextpassagen Sınd In den ulnoten Kurs1ıv In spıtzen Klammern
wıedergegeben.
KırchenAgenda Darınnen au einsegen vnd Irawbuechlein Communion N] den
teglıchen Collecten welche in der Kırchen gebraucht werden. Fuer e rediger ın der Traft

vnd Herrschafft anste zZzunder al CWC vbersehen, ı1sieben 1580, fol 119v
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Ure eıne neoprliesterliche Ausrichtung berformt DIie Abschaffung der
(OOrdınation stellt sıch olchen mıßverständliıchen Entwicklungen und
ermöglıcht eıne konturlerte Beschreibung des evangelıschen AmtsverständnI1s-

..SCS funktionalen spekten.
Z/wıschen diesen beıden Voten hegen Jahrhunderte, mehr noch: eolog1-

sche elten Man kann Stefan Scholz 11UT ankbar se1n, daß mıt se1ner
gespitzten ese den Nerv der gegenwärt  i1gen AMTIS- und Ordinationsdebat-

1mM deutschen Luthertum rüh: SO adıkal seıne Forderungen auch se1n MO-
SCH, Ss1e entbehren nıcht einer gewIssen theologıschen Stringenz und Konse-

Scholz geht ämlıch VON dem In weılten Teılen des uthertums verbre1-
(irundsatz AauUS, dafß dıie Ordıinatıion eın Adıaphoron Se1 . S1ıe Za den

Miıtteldingen, Kırchengebräuchen, „welche ın (jottes Wort weder eboten
noch verboten, sondern VOIl Ordnung und Wohlstandes wıllen In dıe KIr-
che eingeführet‘  064 SINd. Solche Adıaphora selen prinzıpiell veränderbar, ‚„„wl1e CS

der (Gjeme1lnen (jottes nützlıchsten und erbaulıchsten se1in mag  DD Ange-
sıchts eiıner zunehmenden evangelıschen Klerikalisiıerung des Pfarrberufs
WIEe eiıner, WI1Ie Scholz urteılt. „naıven Konsensökumene‘“® So dıe VO ıhm 1A=-
vorIislierte Abschaffung der (OQOrdınation ‚„„‚verdeutliıchen, dalß Lutheraner ihre Vor-
stellung VON Kırche, Gnadenzuteı1lung und Amt völlig anders konstruleren als

.. /römiısche Katholıiken

Das Luthertum als Konfessorisches, konfessionelles
und brotestantisches anomen
„Völlıg anders‘“ damıt gılt dıe Girun:  1iIerenz zwıschen Lutheranern und

Katholıken als ausgemacht. „Völliıg anders‘ als Scholz weı1ß sıch TE1NC dıie
Confess10 Augustana, immerhın das grundlegende Bekenntnisdokument des
uthertums, 1UN gerade einem katholischen Grundkonsens verpflichtet DIie
Wıttenberger Reformbewegung 111 den bısherıgen „MASNUS CONseNsSus““ nıcht
ınfach gerade 1m Rıngen dıe, WIEe INan reformatorischerseıts
meınt, Uure kırchliche Mißbräuche gefährdete Katholı1zıtät S1e ıhn viel-
mehr VOTaus „Haec fere est doctrinae apud NOS, In Jua cern1 potest N1-
hıl Inesse, quod dıscrepet scripturis vel abh eccles1a catholıca vel ah eccles1a

Stefan Scholz, 1el1e SInd berufen, aber 1L1UT wen1ge auserwählt” Eın Vorschlag ZUT Abschaffung
der Ordıination. In DtPfirBIi 106 (2006) 246-248, 1Jler 246
Carl Ferdinand Wılhelm Walther, DiIe Stimme UNSCICT Kırche In der rage VO:  $ Kırche und
Amt, 3 CII Aufl., rlangen 575 305; vgl uch aVl Scaer, (Irdınation Human rıte
divine ordınance, |masch.| Fort ayne, ndıana OJ der TE1NC selbst die ()rdınation nıcht
als Adıaphoron betrachtet.
Stefan Scholz, a.a.Q0., ıntier ezug auf Epit der Konkordienformel 8 131)
BSLK 14
Stefan Scholz, a.a.Q, 246O N Ebd (Hervorhebung VOIl AS)
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Romana, scrıptorıbus nobıs nota est.  c;g Daß das 1 uthertum fak-
tisch eıner VON Rom getrennten lutherischen Konfessionskirche wurde,
wlderspricht der ıhm e1igenen Intention innerkatholıscher rTNeUETUNG, geht 6S

reformatorischerseıts doch konfessorische Katholıizıtät, nıcht aber kon-
fessionelle Partiıkularkıiırchlichkeit

Was ist lutherisc DIiese einfache rage äßt sıch es andere als e1In-
fach beantworten DDas nhegen der Wıttenberger Reformbewegung ist nam-
ıch sowohl 1m 16 Jahrhundert als auch In der Folgezeıt auf SahlZ unterschled-
16 Weılise rezıplert worden. Bereıts dıe nach Luthers Tod en ausgelragenen
Lehrauseinandersetzungen und dıe durchaus heterogenen Vorstellungen, WCI

denn 1U als ireuer chüler Luthers anzusehen se1 und WCI nıcht, zeigen cdies
überdeutlıch'®, SanzZ abgesehen VON dem welteren historisch-theologischen
Transformationsprozeß, In dem das Luthertum sowochl eıne Konfessionalıisıe-
IUN® als auch eıne Protestantisierung erfährt.“ Im Prozeß der Konfess1ionsbil-
dung‘“ wiıird das ursprünglıch innerkatholısch Ve Bekenntnis AAA (jrün-
dungsurkunde eıner eigenständıgen lutherischen Kırche, anders formuhert:
Dem Bekenntnıis, en der Confess10 Augustana, wächst eiıne 1ICUC Be-
deutung Z  s CS ist nıcht mehr länger Zeugn1s für dıe konfessorische Katholizıtät
der Wiıttenberger Reformbewegung, sondern wırd 7U Dokument konfess10ns-
kırchlicher Identıität und Partıkularıtät. Von diesem konfessionalıisierten IM-
thertum, das eT Frontstellung gegenüber Kom weıterhın durchaus „„Ka-
tholıs  06 /üge tragen konnte, S1€e 1m 3C auf das Reformiertentum miıtunter
auch kultivierte , ist das „protestantisierte” unterscheıden. Ur 1mM kon-

eSCHIU des ersten e1ls der 8IC, /-11) <,.DIies 1st In eIW.ı die Zusammenfas-
SUNS der hei _NS geltenden ehre, In der sich, WIE Man wahrnehmen kann, niıchts befindet, WAaS

VonNn den /Heiligen] Cnhriften der der katholischen Kirche der der römischen Kırche ab-
weicht, soweılt UNS VONn en /kirchlichen] Schriftstellern bekannt LEF Vgl azu auch
Vınzenz Pfnür, iInıg In der Rechtfertigungslehre”? DIie Rechtfertigungslehre der (onfess10 Au-
u  n (1530) und die Stellungnahme der katholiıschen Kontroverstheologie zwıschen 530
und LD35% Wıesbaden 1970 IEG 60). P
Auf dıe nicht-theologischen Faktoren, dıe ZUT Ausbildung eigenständıger lutherischer Kırchen
en, ann 1er nıcht näher eingegangen werden. Immerhın ist erst V OIl 1586 der Termi1-
11US „lutherısche Kırche" in Württemberg und Kursachsen üblıch (Andre Birmele, Art {|_u-
thertum. In VI, 1ler Vgl auch Augustinus Sander , Ordinatıo Apo-
stolıca. Studıen ZUT Ordinationstheologıie 1mM Luthertum des Jahrhunderts Band eorg
111 VOIN Anhalt (1507-1553), Innsbruck 2004 (=H4 65). ED
Rudolf Keller, Gnesiolutheraner. In TRE AUNL., D

Die genann! Transformierung ist nıcht ınfach als Abfolge einander ablösender rezepti10nsge-
schichtlıcher Perioden aufzufassen, vielmehr wırd INan cdie faktısche Gleichzeitigkeıt unter-
schiedlicher Rezeptionsweisen festhalten mussen SOWIE EF dıe Bıldung gemeinsamer inhalt-
lıcher „Schnittmengen” verschlıedener theologıscher nsätze.
Heınz Schilling, ‚Konfessionsbildung  ‚0c und „‚Konfessionalısıerung” (Literaturbericht). In
GW (1991) FE4) 779-794:; Hans-Chrıistoph Rublack He.) Die Iutherische Konfes-
sıonalısıerung In Deutschland, Gütersloh 992 SVRG 97)

L3 asar eisner, Collegı1ıum adıaphoristicum, ın qUO controvers1iae Circa adıaphora inter 1105

Calvinı1anos agıtat[ale, perspicue tractantur, verıtasque orthodoxa defenditur, edit10 altera
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tessionellen Luthertum das Bekenntnis SCINECT kırchlichen Katholızıtät 7 W ar
auf SC WISSC WeI1se eingeschränkt wırd 6S „krıtischen Protestantismus
1Un selbst 7U Gegenstand der Krıitik Unter Luthertum versteht INan dann
11UT mehr GCIH® „Richtung innerhalb profhert antıkatholischen Protestan-
USMUS Reformiert lutherische Lehrunterschiede verhıeren als Schulmeinungen
ihren kırchentrennenden Charakter wobe1l dıe dem protestantischen Prinzıp
wıdersprechenden Inkonsequenzen Luthers etwa der Sakramentologie SCH-

als bıographisc edingte nıcht überwundene katholische „Restbestände‘“
eingeordnet werden. | 5

Eın gefabter Protestantismus kann Theologen und Theologien Sanz
unterschiedlicher Provenıjenz innerevangelıschen Okumene
hat aber auch gerade darın unüberwındbare (Girenze

ue Beobachtungen zur Ordination im Luthertum
a) lexikalischer efun

Sowen12g 6S CIMn einheıtlıches Luthertum <1bt SOWCNI£ o1bt CIM einheıtlh-
ches Ordinationsverständnıis I uthertum on SIa1 SaAaNSISC Lexıka
und andbücher OITfeNDal den ordınationstheologischen Dıissens eiInhar‘
Brandt außert sıch SCINETIN dogmatischen Ordıinationsbeitrag für e neueste
Auflage der „Relıgion Geschichte und Gegenwart tolgendermabhen ‚„ VOr-
stellungen als würde MI1t der Handauflegung CIH mtscharısma C1NC

bes[ondere Urdinationsgabe übermittelt SIınd MIt Luthers Verständnıs
nıcht vereiınbar Es 1st ] VON Seılte festzuhalten daß das IO kath Ver-
ständnıs des Amtes und des Weı1hesakraments bıbl Begründung entbehrt

bn Angesiıchts cdeser Unterschiede 6S nıcht ZUT sys[tematıschen| lar-
he1t be1l WENN Amtsträger dıe ola das Zeichen 1ugum) des WelheprIie-

tragen insbes{ondere dann nıcht WE S1IC keın hochkırchl der
L1O kath Auffassung angenähertes Amtsverständnis e& 16 Im egen-
Salz einhar‘ Brandt lesen W IT Ulriıch ns usführungen ZU ‚‚.Hand-
buch der ıturg1ıkK" .„Die (Ordination erfolgt mı1L den eılıgen Ge1lst
und Urc Handauflegung e1 bezeugt das Zeichen der Handauflegung dıe
Gew1ißheit daß (jott das dıe abe des eılıgen (je1listes erhört In die-
C Sinne 1ST SIC CIn sakramentales Geschehen GG 17 Ebenso Veririt ühn SC1-

emandatıor Wıttebergae 664 Bodo Nıschan Lutherans and Calvınısts the dASC Tf confes-
s10nNalısm Aldershot 1999
/um Folgenden vgl Inzenz NUr Reformationstheorien und konfessionelle Identität In
http 1VV/srv15 Unı muenster de/mnkg/pfnuer

D SO eIiwa Harnack ENTDUC der Dogmengeschichte 111 und Aufl reiburg
Breisgau 890 733 759
Reinhard Brandt UOrdınation Dogmatısch In RGG+4 627 625 1eT 623 und 625

| / Ulrich ühn DIie Ordınation In Hans Chrıstoph Schmuidt Lauber Miıchael eyer Blanck
arl Heıinrich Bıeritz H23 andbuc der ıturg1| Liıturgiewissenschaft Theologie und
Praxıs der Kırche vollständig DNCUu ear! und CIS Auf! Göttingen 2003 335 354 1er 451
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NC Artıkel für das NECUC „Lex1ikon für Theologıe und Kırche‘“ e1in effektives
Ordinationsverständnıis: „[Dıe Ordınatıon erfolgt uln Handauf-
legung, wobel dıe in der Olrdıination] erbetene uln vermuittelte Geı1istesgabe
keıne zusätzl. ersönl. Heılıgkeıit des Ordıinıierten bewirkt, sondern als ZUrü-

ulnd| Beıstand für dıe usübung des übertragenen Dienstes 1t C IS In der
„Theologischen Realenzyklopädıe” postulıert Hans Martın Müller zunächst eın
„evangelısches Grundverständnıs der Ordinatıon“. emgemä „„dem Ordınan-
den der Dienst der öffentlıchen ortverkündıgung und Sakramentsverwaltung
qaut Lebenszeıt und für cdıe Kırche anbefohlen |wırd| 19 br sodann
weıter AU:  N „‚Nachdem die Frauenordinatıion sıch ın der evangelıschen Kırche
weıthın durchgesetzt hat, sınd NUT wen1ge Fragen ZUT praktıschen Bedeutung
der Ordinatıon offen geblieben.  e 20 TE1NC endet cdiese eher optimistische Eın-
schätzung dann überraschenderweılse mıt der Aufzählung e1ines SaNZCH Bündels
noch Ifener Fragen: „Dazu ehören dıie Hinzuziehung VON Nıichtordinier-
ten als Assıstenten., dıe Verbindung VON Ordıinatıon und Amtsübertragung, das
Verhältnıs der Ordınatıon der Pfarrer ZUT Einsegnung der kırchlichen Mitarbe1-
ter, dıe rennung des Rechtes der öffentlıchen ortverkündıgung VOoO der Sa-
kramentsverwaltung, dıe Beschränkung der Ordınatıon auft eınen bestimmten
Zeıitraum und eıne bestimmte (Gemeı1unde (ordinatio DFO lempore el OCO und
schheblıc. dıe SS Reordinatıon VON Aaus anderen Konfessionskirchen überge-

eI1s  ıchen Diese ToOoDleme können nıcht pragmatısc. gelöst werden,
sondern 11UT auf der Grundlage e1ines eindeutigen Ordinationsverständnıisses.
Wenn in der heutigen Diskussıon, besonders In ökumen1ıschen Gesprächen, da-
be1 e Methode der Dissimulatıion vorherrscht. wırd adurch eın 1turg1-

.6 ]sches Grundgesetz, das der eutlichkeıt und Eindeutigkeıt, verletzt.
7 weilerle1l ıst hler bemerkenswerrtrt: /um eınen äßt gerade dıie erwähnte OE

dinatıo PIO tempore et l0co“ das definierte „evangelısche (Grundver-
eständnıs der Ordınatıon““ durchaus fragwürdıg erscheinen, ZAHB andern verbın-
det sıch, WIe schon be1 einhar:' Brandt, muıt der (prinzıpiell berechtigten) FKın-
Iorderung ordinationstheologischer Eindeutigkeıt eıne offenkundıge antı-Oku-
menısche Gereiztheıit. Dal; eıne eindeut1ig utherısche Ordinationstheologıie eın
eindeutig katholisches Profil en könnte. wırd VON vornhereın als eolog1-
sche Unmöglichkeıt betrachtet.

Das KD-Dokument „Ordnungsgemäß berufen“ (2006)
1ese1De eindeutig protestantische Option bestimmt auch dıe Empfehlung

„Ordnungsgemä berufen“‘, cdie dıe Bischofskonferenz der Vereinigten Van-
gelisch-Lutherischen Kırche Deutschlands VELKD) 1m Jahr 2006 veröffent-

18 ers,. Ordinatıon. I1 Kırchen der Reformatıon. In N: 1eT (Hervorhebung
VON AS)

19 Hans Martın üller, Ordıinatıon. NFT Praktische Theologıe In TRE 205-307 IET 366

Ebd., 367
Z Ebd
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lıchte 1Ne jahrelange Debatte das Ordinationsverständnis im deutschen
andeskırchlichen Luthertum, der aber auch Theologen unlerter bZw. refor-
milerter Prägung bete1ligt hat damıt 1nr vorläufiges Ende gefunden.“
nter Ausblendung der gesamtkırchlichen Tradıtion wurde G1n „protestantı1-
scher Sonderweg‘““ beschriıtten: wırd 1Un nıcht mehr länger exklusıv
1m Sınne der Ordinatıon ZU Amt der Kırche verstanden, vielmehr soll ‚„„Beru-
iung nach VON Jetzt sowohl dıe klassısche, zeitliıch nıcht befriste-

(OOrdiınation (normalerweı1se) akademısch ausgebildeter Theologen als auch
dıie Beauftragung entsprechend qualifizierter Prädıkanten umfassen. ()ifen
bleibt bıslang, nach welcher lıturg1schen UOrdnung cdiese Beauftragung vollzo-
SCH wırd und ob S1e (1im ntersch1e' ZUT Ordınatıon wıiederholt werden kann
oder nıcht.*®

Diese Unklarheıt älst darum Z weiıfel der VON Dorothea Wendebourg e1IN-
CNOMMENEC: Posıtion aufkommen, dıe in dem VELKD-DokumentJ8
LNECIIC Unterscheidung zwıschen Ordıinatıon und Beauftragung se1 „reın fterml-
nologischer I't“ .27 em scheıint ja gerade der Le1itende Bıschofr der
Dr. Johannes Friedrich, VO eiıner (tolerablen) theologıschen Dıfferenz U-

gehen, WE GT 1mM Vorwort des Dokumentes ausdrücklıch arau hinweiılst,
Bischofskonferenz der „Ordnungsgemä berufen.“ FKıne Empfehlung der 1schofs-
konferenz der ZUT Berufung Wortverkündıigung und akramentsverwaltung ach
evangelıschem Verständnıis, | Hannover| 2006 =1 VELKD 136/2006)

D Zur Vorgeschichte der Jetzıgen Empfehlung siehe Martın Schuck, Ordnungsgemäß berufen
Kın Rückblick auf e Debatte ZU Ordinationsverständnis. In DtPfirBIi 107 (2007) 190ÖTf:;
aus Grünwaldt, Ordnungsgemäß berufen DIie CUuCcC Studıe der ZUT erufung
Wortverkündigung und akramentsverwaltung ach evangelıschem Verständnıs. In Irene Mil-
denberger Heg.) Ordinationsverständnis und Ordinationsliturgien. Okumenische Eınblicke,
Leipzıg 2007 eıträge ıturgle und Spirıtualität 18), 69-89
Martın Schuck, A0 191 In uiInahme einer 10SC. gemeınten) Formulıerung ardına
'alter Kaspers

Z ::De ordıne eccles1iastıco docent, quod CINO debeat In eccles1a publiıce docere aut Ssacramenta
admınıstrare 1S1 rıte vocatus“ 69, 2-5) <,, Vom kırchlichen Amt lehren SLE, daß NLE-
mand In der Kirche Öffentlich lehren der die Sakramente verwalten darf, WEeENnN nicht In der
herkömmlichen WeLse ıtuell berufen worden RS Vgl auch cdıie ausführliıchere Fassung des
vierzehnten Ttıkels In der C'onfess1io Augustana Varıata VON 540 e Ordıne Eccelesistico
docent, quod CINO debeat In Eccles1ia publıce docere aut Sacramenta admınıstrare n1sı rte
} sıcut el Paulus praecı1pıt Tiıto, ut ıIn cıvıtatıbus presbyteros constituat” (Melanchthons
er‘! VI, ng VON Stupperich, (Gjütersloh 1955, 21) <.. Vom kirchlichen Amt lehren SIE,
daß niemand In der Kirche Öffentlich ehren der die Sakramente verwalten darf, wWenn

nicht In der herkömmlichen Welise ıtuell berufen worden LST, WIE uch Paulus em Titus VOrS-

schreibt, daß In den Städten Alteste einsetzen SO bn

SDerT mıiıt der Übertragung des Amtes verbundene konkrete Auftrag, WIeE 7B in den TAd1-
kantenordnungen geregelt Ist, beinhaltet In der egel alleın die Leıtung VOoNn Gottesdiensten.
Dieser Auftrag wırd üblıcherwelise befristet wahrgenommen; seıne Wahrnehmung ann VOCI-

längert werden, hne daß alur eiıne erneute gottesdienstliche Beauftragung erforderlıch ist  x
(Bıschofskonferenz der „Ordnungsgemäl berufen.‘, 440 18) Dazu Orothea
Wendebourg, TO| ufs Exempel „Ordnungsgemäß berufen‘“. /Zum Amtspapıer der Iu-
theriıschen 1schofe In Zeıtzeichen. (2007) 50-52, 1er S: 11°

D Ebd., 51
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SS Ar selbstverständlıch und N ökumeniıschen Gründen für unal  1ng-
bar, daß In ökumenıschen (Gottesdiensten mıt uns In Kirchengemeinschaft VCI-

bundenen Kırchen ordinierte Amtsträger und Amtsträgerinnen das Heılıge
Abendmahl verwalten.  c 25 Der Oommentar VON Dorothea Wendebourg hlerzu
älst Deutlichkeıit nıchts wünschen übrıg, zeigt aber überdeutlıch, daß sıch
hınter der unterschıiedlichen Terminologıe durchaus eiıne unterschiedliche I he-
ologıe verbirgt: „Abgesehen davon, daß eın olcher Satz den nıcht selten B
außerten erdacCc erhärtet, e evangelischen Kırchen sprächen und handelten

der ökumenischen Front anders als in ıhrem eigenen eben, widerspricht 8
auch gerade dem.; Was dıe Errungenschaft des vorlıegenden Papıers ist daß In
der ‚ordnungsgemäßen erufung‘ das eiıne Amt übertragen wiırd, In welcher
Form der oder dıie Berufene CS dann auch wahrnehmen soll Hıer scheınt 11an

c& 29den Konsequenzen der eıgenen Einsıchten selbst noch nıcht recht irauen

Angesiıchts dheses theologisch-terminologıischen Dılemmas wırd i1Nan fra-

SCH dürfen Wenn cdıe Beauftragung sıch 1n Streng theologischer Hınsıcht nıcht
VONN der Ordınatıon unterscheı1det, wırd S1e dann nıcht auch genannt
()der wıird das Konzept e1lner sachlıchen Übereinstimmung VON Ordınatıon und
Beauftragung etwa eshalb ve: we1l sıch auf cdiese Weı1se eben auch dıe
Ordıinatıon lediglich als Sondertfall eiıner Beauftragung klassıfızıeren Ist
ämlıch ıe Ordinatıon NUr eıne Beauftragung, bleibt eın effektiv-sakramenta-
les Verständnis VON XIV VON vornhereın ausgeschlossen. Bezeichnender-
welse e CS OI auch 1m VELKD-Dokument . Jede Deutung der Übertra-
SUuNs des Amtes 1m Sınne eiıner el 1S abzulehnen.  c 30 Martın Schuck
bringt 6S auf den unWE In der Empfehlung „Ordnungsgemäß berufen“

6 5]„ein klares Bekenntnis eiınem funktionalen Ordinationsverständnıs CI -

kennt und dann folgendes Resümee zieht - Die Deutung des ‚rıte VvOoCatus‘ N
14 als dıe INe ordnungsgemäße Berufung ortverkündıgung und Sa-

kramentsverwaltung, die: Je nach den spezılischen persönlıchen Voraussetzun-
SCH, entweder als unbefristete Ordinatıon oder als zeıtlıch und räumlıch be-
grenzte Beauftragung erfolgen kann, ist kompatıbel mıt dem Amtsver-
ständnıs anderer evangelıscher Konfessionskıirchen und schützt VOL ökumen1-
schen Ilusıionen bezüglıch angeblich erreichbarer Konsense In der Ämterfrage

c 32mıt der römisch-katholischen Kırche

28 Bischofskonferenz der „Ordnungsgemäß berufen.‘, AA L, Anm (Hervorhe-
bung VOIN AS)

209 Orothea Wendebourg, TO| aufs Exempel, O] (Hervorhebung VON AS5)
3() Biıschofskonferenz der „Ordnungsgemäß berufen.“, Aa (:.

Martın Schuck, Ordnungsgemäß berufen, Aa 190

3° Ebd 191
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C} „Bishop, Priest and Deacon In the Church O] dweden. letter from the
bishops concerning the MINLSTrYy of the Chu (1990)

Während sıch cdıe derzeıt mehrheiıitlic elıner antıkatholısch-prote-
stantıschen Rezeption des uthertums verpflichtet we1ß und VON er auft das
innerevangelısche Einheitsmodell der Leuenberger Konkordıie geht cdıe
Kırche VON chweden einen anderen Weg In einem bedeutsamen Rundschrei-
ben- en cde schwedischen lutherischen 1SChHNOTe dıe Grundlagen eıner
Amts- und Ordinationstheologıe entfaltet, dıe katholische Kontinultät und 1C-

formatorische rnNeUeErUNg nıcht als Gegensätze uffaßt, sondern auf überzeu-
gende Weıise verbindet und damıt eıne einselt1g protestantische Okumene über-
schreıtet.“ iıne ausführliche Würdigung des schwediıschen Dokuments 1st hler
nıcht möglıch; 1L1UT ein1ıge wen1ge ordinationstheologisch relevante Aspekte
selen nachfolgend exemplarısch aufgeführt.

DiIie Kırche, e als Priesterschaft der Getauften und Glaubenden mıt einem
allgemeınen Dienst Evangelıum betraut Ist, empfängt zugle1ic das be-
sondere Amt qals eschen und (GGabe (jottes und überträgt Urc
und uflegung der an In der ()rdınation.”
DDas besondere Amt hat seiınen Ursprung 1m Apostolat und bıldet einen Teıl
der Grundstruktur der Kırche Innerhalb des besonderen Amtes en sıch
ın den ersten Jahrhunderten dre1 Verantwortungsbereiche herauskristallı-
S1C1t dıie dıe Einheit des Amtes als TEa gegliederte bestimmen.”

373 http://www.svenskakyrkan.se/bıiskopsmoten/beng9%0 1 /httoc.htm <, Bischof, Presbyter UN DIi-
kon In der Kirche Von Chweden Eın LE Von den Bischöfen, das Amt der Kirche betref-
fend.“> Das (nıcht pagınlerte) OkKkumen! wiıird nachfolgend in dieser englıschen Fassung 71-
1erT!
Vgl azu uch ven-  IT1 Brodd, Eucharıistische Theologıen im Luthertum. Ekklesiologische
und sakramententheologische Perspektiven. In IKZ V3 (2003) 249-265, Dbes AT Auf dıe
schwediısche Debatte ZUT rage der (Ordınation V OIl Frauen ware unter ökumeniıischen Ge-
siıchtspunkten TE1INC och gesonde: einzugehen. Zur allgemeınen Informatıon ber e In
den skandınavıschen ] ändern vertretenen Ordınationsauffassungen vgl Hans Raun Iversen
(Ed.) 1ftes of ordınatıon and commıtment In the churches of the Nordıic countrıies. eOLlogy
and termınology, Copenhagen 2006

35 „Ihe ole people of God 1s called {O incarnate and proclaım the gospel of Jesus Christ d
V1IOUr and lıberator for A human beings. Ihe COTINMNNON minıstry for the gospel, (8 1C

Chrıistian 1$ called, 18 eCT1DE! In the New lestament as sacrıfıcıal mMIinISstry. I{ hıs
sacrıfıcıal mMinIıStry 1S performe: DYy the Christlans In the priesthood of the aptıze. and ei1e-
ving.” |Abschnıitt „A Serving Church The COIMMON mMInIıStry in the CHüurch J. <,, Das
Volk (Grottes LSt berufen, das Evangelium Von Jesus Christus Aals Retter und Befreier für alle
Menschen verkörpern nd verkündigen Der gemeInsameE iens: das Evange-
[ium, dem jeder Christ berufen LSt, wırd IM Neuen Testament als ein Opferdiens: heschrıie-
hen Dieser Opferdienst wıird Von den rısten vollzogen IM Priestertum derer, die getauft
siınd UN glauben.“>
„Ihe partıcular minıstry In the Church 1$ gıft Irom God and, al the Samne time. COomMM1I1sSsS1ON
1C| the church assıgns through praycr and layıng of an in ordınatıon {[O the minıstry
of the Churc | Abschnıtt „A Serving Church Ihe partiıcular mIinıstry In the CAUrch © OT
hesondere Dienst In der Kırche ıst eine 'abe Von Gott und zugleic. eın Auftrag,, den die Kır-
che durch und uflegung der anı In der Ordinatıon 7U  S Amt der Kirche überträgt.7

36 „In the apostolate the or1g1n of the mMIinNIıStrYy of the Church 18 be OUnN!| ASs part of the
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DIie Reformatıon versteht das besondere Amt nıcht priesterlich-sacerdotal,
sondern nach Auswels VON als „min1ısterıum docendiı evangelıum el

porrigendi1 sacramenta:‘; dieses besondere gottgestiftete Amt ist soter1010-
S1SC ausgerıichtet und als olches notwendiger Bestandte1 der Kırche.”
DIie Kırche VON chweden betrachtet nach Auswels der reformatorıischen
Kirchenordnung VON 574 das Bıschofsamt als abe des eılıgen Geıistes;
6S ist als unverzıchtbares, auf auer angelegtes Amt zugle1ic en Öökume-
nisch-ekkles1iales Bındeglied.”
Die Ordinatıon ist en kırchliches Gebetshandeln, in dem dıe göttlıche le-
benslange Berufung ZAmt ihren Ausdruck und ıhre Bestätigung fındet
Die innere Verbindung zwıschen dem epıskopalen, presbyteralen und cha-
konalen mtsaufitrag ze1igt sıch In der Wiıederholung derselben lıturgischen
rund-Elemente be1 der eweıls entsprechenden Ordinationshandlung: Ge-

ZUT UÜbernahme des Jjeweıligen Auftrages 1mM Amt der Kırche:; Be-

basıc STITUCIUTF‘ of the Church ıthe minıstry of the Church| 111 CMNSUTIC hat Servıice for the SU-
spel 1$ executed. | Abschnıiıtt A Serving Church Ihe threefold minıstry” ]. <,, Im OSTOLA| LSt
der rsprung des Amltes der Kırche en Als Teıl der grundlegenden Struktur der
Kırche gewährleistet /das Amt der Kirche|], daß der Dienst des Evangeliums verrichtet
wırd. A „Durıng the first centurIies, In connection ıth the needs of the Church and the CONS-
regatıons, hree of responsı1bilıty WeTC developed wiıthın the mIinIıstry of the Church It 1s
therefore CUStOMATrY O speak Oou the rıpartıte minıstry. The term threefold minıstry 18 sed
ere ıt CXPICSSCH INOTEC clearly han trıpartıte hat dealıng ıth only ONEC MINIStLY. ”
| Abschnıitt „One minıstry three COMM1SS10NS’” ]. <,, Während der erstien Jahrhunderte enlt-
wickelten sıch In Verbindung mıt den Bedürfnissen der Kırche Un der Gemeinden rel Ver-
antwortungsbereiche innerhalb des Amtes der Kirche. Es ıst er üblich, VO: dreigeteilten
Amt sprechen. Der Ausdruck „dreifaches Amt“ wırd 1er gebraucht, weıl deutlicher als
das Wort „dreigeteilt“ zum Ausdruck bringt, daß WIr HUr mıt einem Amlt Iun haben.“>

37 „According {[O VIEWS held durıng the Reformatıon, the minıstry 1s nNOL sacerdotium, sacrıf1-
c1al mMInNIStrY, but ministeriıum, serving minıstry, He 1s [O the congregatıon ıth the
word of God and the sSacraments In the ugsburg Confession, Artıcle Y the mMinNIıStry 1S there-
fore called mıinısterıum docendiı evangelıum el porrigendIı sacramenta, 1C W d> institu-
ted Dy (J0d In order that people INAaYy recelve Justifyıng al In artıcle of the Samnle O1
fession ıt 18 stated that where the gospel 1S taught purely and the SAaCraments A1C mıinıstered
rıghtly, the Church, 1C 15 the comMmMuUNI1ON of saınts, 18 1{8} be OUN! The MINIStrYy 15 thus

part of the Chu: |Abschnıitt A minıstry three COMM1SS10NS* |. <,, Nac: den
Auffassungen, dıie während der Reformatıon vertretfen wurden, 1st das Amlt nıcht ein „„Sacerdo-
t1um  Ar eın Opferdienst, sondern eın „minısterium , ein Dienstamlt, das der Gemeinde miıt dem
Wort Gottes UN den Sakramenten dienen soll Im Augsburgischen Bekenntnıis, Artikel S wırd
das Amter ‚„ minısterıum docendı evangelıum el porrigendl Ssacramenta i genannt, das
VOi|  - :Oott gestifte wurde, damıiıt die Menschen den rechtfertigenden Glauben empfangen MO

sch In Artıkel desselben Bekenntnisses wird festgestellt, dafß da, das Evangelıum
rein gelehrt wırd UN die Sakramente recht verwaltet werden, Adie Kirche, dıe dıie Gemeinschaft
der eiligen LSt, finden Ist. Das Amt Lst VonNn daher ein notwendiger Teıl der Kırche .“>

38 APNe reformed Church of Sweden considered the COomm1sSs1ON of the bıshop indıspensa-
ble gıft the Church Thıs Call be SCCI, for example, ın the Church Ordinance of S where
Laurentius Petrı1 descer1bes the MIinNıStry of the bıshop gift, wıthout OU! emanatıng Irom
God the Holy Spirıt (as the o1ver of all g00d o1fts), 1C| MUST be preserved long the
WOT'! remaılns. E The mMIinNıStry of the bıshop 1s sıgn of the relatıon of UT Church the
Church throughout the AQC5S, the Church of the apostles, the Church of the ıddle Ages and
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kenntn1is als e1ılhabe apostolischen Glauben:;: Auflegen der an und
als Aussonderung ZU mtsauftrag und egabung mıt dem eılıgen

Ge1st 39
er lebenslange Auftrag 1mM Amt der Kırche ist unverlherbar. EKın 1m Ruhe-
stand befindlıcher Bıschof, Presbyter oder Dıiakon behält se1n Amt auch
abhängıg VOIl eıner besonderen kirchlichen Anstellung und ist 1m ormal-
fall ire1. CS auszuüben. DiIie Kırche kann einem Amtsträger BB dıe Voll-
macht ZUT usübung des Amtes entziehen, nıcht aber das prinziıple 1 -

herbare Amt ine einseltig funktionale 16 des Amtes ist damıt zurück-
gewlesen.”
the Church of the time of the Reformatıon.“ |Abschnıtt „„One mMINIStrYy three COMMI1SSIONS.
The responsıbıilıty of the bıshop" ]. < Die reformatorische Kırche VO:  > chweden hetrachtete
den Auftrag des Bischofs Aals eine unverzichtbare abe die Kirche Dies annn Man Z,UIHT Bel-
spiel In der Kirchenordnung VQO:  > E LA sehen, Laurentius Petrı das Amt des ischofs als e1l-

abe beschreibt, die hne Zweifel VonNn olt dem eıligen (Je1ist (als dem erer
(Jaben) ausgeht UN die hewahrt werden muß, olange die Welt hesteht. Das Amt des Bı-
schofs LST 21n Zeichen des Rückbezugs UNSerIer Kırche auf Adie Kirche er Zeiten, Adie Kirche
der Apostel, dıe Kırche des Mittelalters UN dıe Kiırche der Reformationszelit. ”>

39 .„„Ordınatıon the dıfferent COMMI1SS1IONS wıthın the threefold mIinıSstry of the Church 15 aCT
of praycr Dy the Church The AaCTS of ordınatıon of the Church CÄPICSS hat Chriıst, Dy the
Spirıt people, for the sake of the Gospel, CH PCISONS {O longlıfe ServıICce. Thıs
call 1$ confirmed DYy the ordinatıon f the Church ere 1S natural inner connection bet-
WCCII the three C{IS of ordınatıon, shown DY the repetition of the Salllc ComponentSs, in each

adapted sult the respectice COMMISSION. al] the ordinations OWS dIiIC made Dy 1C
those ordaıned declare ‘hat they Are wiıllıng, 1ıth help, {[O CaIl y Ouft theır cCOomMmM1sSsS10N
wıthın the mMIiNIStrYy of the Church By confessing the TEE| hey estify theır partıcıpatiıon In
and affırmatıon of the apostolıc al By the layıng of anı and praycr they ATC set apart
for theır COMM1SSI1ONS, SINCE the Holy Dırıt, wıthout 1C) hıs mMIinIıstry Cannot be ell CXC-

cuted, 1S CUStOMATLLY g1ven Dy such ıt 18 stated In the Church Ordinance f S:
Through the ordınatıon they AdIC incorporated In the mıinıster1ial fellowshıp and recelve autho-
rısatıon eXercıse theır mMinIıstry ıth Its privileges and oblıgatıons In accordance ıth the OT-

der of the Church of Sweden.“ | Abschnıitt Cal and Ordinatıon Ordinatıon the MIinıStry In
the Church” ] <,, Die Ordinatıon den verschiedenen ufträgen innerhalb des dreifachen
Amtes der Kırche LST eiIne Gebetshandlung, dıe durch die Kırche vollzogen wiırd. Die (9*
dinationshandlungen der Kırche bringen zUum USAFUC: daß Christus, der UNC. en (rJe1ıst IN-
muıtten Von Gottes Volk gegenwärtig LST, des Evangeliums willen Personen einem le-
benslangen Dienst eru; Dieser Ruf wird bestätigt UNC: die Ordinatıion der Kiırche EsS
2ibt einen natürlichen Inneren Zusammenhang zwischen den rel Ordinationshandlungen, der
sıch zeıgt In der jederholung derselben Bestandteile, die Jewells angepda, werden, daß

dem entsprechenden Auftrag DUASSCH. Bel en Ordinationen werden Gelühde abgelegt, mit
denen die, die ordiniert werden, erklären, daß IC hereıt sind, mıt (Jottes iıhren Auftrag
innerhalb des Amlites der Kirche auszulüben. UNFC das prechen des Glaubensbekenntnisses
bezeugen IC ihre Teilhabe UN ihre Zustimmung ZU:  S apostolischen Glauben Durch die
uflegung der ANı UNM das werden IC ausgesondert für ıhre Aufträge, da der Heili-
se Geist, Ahne den 1es Amlt nıcht recht verrichtet werden kann, gewöhnlicherweise durch die-

ıttel gegeben Wird, WIEC In der Kirchenordnung Von ET El UNrCc. Adie Ordinatıon
werden SC eingegliedert INn die Gemeinschaft der Amtsträger und werden autorıstiert, ıhr Amt
mıit seinen Rechten UN ıchten gemä, der Ordnung der Kirche Von Schweden auszuüben.
„ The lıTfelong COomm1ssıonNn wıthın In the minıstry of the Church Can be ost Ihe 1M-
portant distinetion between miIinıstry and appomtment (1n the of posit1on) hat the
possession f the minıstry 18 precondıtion for the employment. The employment, however,
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Historisch-theologische Hinweise
zur Ordination Im Luthertum
DIie Empfehlung der 1SCANOTeEe der einerseIlts und das Rundschre1-

ben der schwedischen 1SCNOTIe andererseıts markıeren dıie Grenzpunkte, ZW1-
schen denen sıch das derzeıtige Spektrum lutherischer Ordinationstheologıe
bewegt.” Leıder ist dıe „Geschıichte und Theologıe der Ordiınatıon 1m Luther-
tum: noch nıcht geschrıieben. Abgesehen VOIl den Untersuchungen, dıe sıch
me1st auftf Luther bzw das Neuluthertum des 19 Jahrhunderts beschränken,
fehlen gründlıche Detaılulstudien für die übrıgen Jahrhunderte des uthertums,
Sanz schwe1ıgen VO eiıner darauf basıerenden historisch-theologischen Ge-
samtschau.““

1S NnOL precondıtion for holding the MINIStrYy. bıshop, priest deacon who has retired er
servıice retaıns h1s MINIStrYy and 1s firee ( exXxerc1ıse it CVECN ıf hıs 1S NOL one wıthın the CONTtEeXT
of appomntment In the Church Ihe Church of Sweden chares tradıtıon 1C| oeSs
NOL only ave functional 1eW of the minıstry of the Church Ihe Church Cal WI  TAaW the
authorıty exerciıse the MINISTTY, but eing part of the mMinıSstry longlıfe cCOomMmMmM1sSs1ı0N has
een g1ven through ordinatıon and CannoTL therefore be E | Abschnıitt Cal and (Ordıinatiıon
Suspension Iirom the eXercIse of the minıstry” ]. <,,Der lebenslange Auftrag innerhalb des Am-
fes der Kırche annn NLE verlorengehen. Die wichtige Unterscheidung zwischen Amt UN:
Beauftragung (ım Sınne eiInes Anstellungsverhältnisses bedeutet, daß der Besıtz des Amtes die
Voraussetzung für die Anstellung Iıst Die Anstellung ist jJedoch nıcht eine Voraussetzung afür,
das Amt innezuhaben. Eın Bischof, Presbyter der Diakon, der ach seinem Dienst In den Ru-
hestand getreten LST, hehält sein Amt UN hat die Freiheit, auszuüben, uch 1es nıcht
Im Zusammenhang einer Anstellung INn der Kırche geschieht Die Kırche Von Chweden
teılt eine Tradıition, die nıcht Ur eine funktionale Sıchtweise des Amltes der Kırche hat Die
Kirche annn Adie efugnis, das Amt auszuüben, entziehen, her dıe Teilhabe AUml Amt ALs einem
lebenslangen Auftrag ıst Aurch die Ordinatıion gegeben worden UN kann darum niıcht verlo-
rengehen ‘“ >

41 Im 1C auftf das heterogene Ordinationsverständnıs des amerıikanıschen 1 uthertums vgl Carl
Braaten, I he specıal mMinıstry of the ordaıned. In Carl Braaten and Robert Jenson

(Ed.)ar of the body of TISE Tan! Rapıds, ıchıgan Cambrıdge, 1999, 123-136:
John Stephenson, Who 1s the rightful celebrant of Holy Communion? In utheran Theolo-
91CQ. Review (1989/90) TE

eorg Kretschmar hat den ursprünglıch geplanten, der Ordınatıon gew1ıdmeten Band für das
andbuc des evangelıschen (GGottesdienstes „Leıturg1a” bedauerhlicherweıise nıcht ausführen
können (vgl eorg Kretschmar, Das bischöfliche Amt Kirchengeschichtliche und Öökumen1-
sche Studıien S: Trage des kırchliıchen mites, hg VOINl Orothea Wendebourg, Öttingen 1999,
346) Es se1 ZUTr ersten rientierung auf olgende Teil-Untersuchungen ZUTr Ordıinatıon 1M e
thertum hingewlesen: oachım Heubach, Dıiıe Ordination ZU Amt der Kırche, Berlıin 956
(:2 Hellmut Lieberg, Amt und Ordınatıon be1 Luther und Melanc:  ON, Berlın 1962:

Frieder Schulz, Evangelısche Ordınatıon. Zur Reform der lıturgıschen Ordnungen.
In JLH 1/ (1972) 1-54: Ders., Die Ordıinatıon als Gemeindegottesdienst. Neue Untersuchun-
SCHI! ZU! evangelischen Ordination. In JLH 23 (1979) Bl Ders.; S5Synaxıs Beıträge ZUT P<
turgık, hg VOIN Gerhard chwinge, Göttingen 199 7, 21-356]; Ders Luthers lıturgische Re-
formen. Kontinulntät und Innovatıon. In ALW An (1983) DL Ders.., 5ynaxIıs, X
tto Mittermeıer, Evangelische Ordınatıion 1m Jahrhundert Eıne lıturgiehistorische und 11-
turgietheologısche ntersuchung (Ordınation und kırchliıchem Amt, ılıen 994

50) alp! IMN Luther, MINISTTY, and ordınatıon rıtes In the early reformatıon
church, New ork 996 Renalissance and Baroque I5): James Puglisi, The PTOCCSS of ad
1SS10N LO ordaıned MINIStrY, [Übersetzung AdUSs dem Französıischen| 1-111 IM In Vorbereıitung]
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Doch gerade das derzeıitige innerlutherische WIEe ökumenische Rıngen
das genulne lutherische Ordinationsverständnıs der historisch-theolog1-
schen Vergewisserung.” Einige wenıge Hınwelse besonders strıttigen Eın-
zeithemen sollen cdıe ichtung angeben, In der eıne Erweıterung des histor1-
schen Gedächtnisses WIEe des theologıschen Urteils VON Bedeutung se1in könn-

a) das Verständnis Von

SO wurde eiwa VON Martın Schuck 1m IC auf dıe Debatte das
VELKD-Dokument behauptet, die Stiftungs-Zheorie (!) also dıe Vorstellung
e1nes VON Gjott gestifteten Amtes, „„das der (jeme1nde gegenübergestellt ist und

ämtertheolog1sc den NSCHAILV das geweılhte Priesteramt wenigstens
en gehalten Nnatte [, sSe1 „1mM Neuluthertum des 19 Jahrhunderts entstan-
den  c Die 1m üunften Artıkel der (C'onfess10 Augustana bezeugte Institution des
„„minısterıum docendı1 evangelı el porrigendi sacramenta““ habe a1sSO nıcht e1in
spezıelles ordinationsgebundenes Amt 1m 1C sondern den jedem einzelnen
Chrısten und der Kırche im SaNzZCH zukommenden allgemeınen IDhenst
Evangelıum und den Sakramenten (Priestertum er Getauften).”

Nun wırd aber, WIEe aVl Chytraeus ıIn se1lner .„Hıstorıia der Augspurg1-
schen Confess10n“ berıichtet, dıe amtstheologische Bedeutung des Priestertums
er (Getauften In der gerade nıcht thematisıert, eiıne diesbezüglıche Erweil-
terung der Confess10 In den Beratungen nach der öffentlıchen Verlesung des
Augsburgischen Bekenntnisses ausdrücklıch zurückgewlesen.“ DIie Fra-
SCH, ‚OD dıe Chrıisten alle Priester SInd““ oder „„ob eın Ley das Sacrament COIN-

secrıren koenne‘, selen „hessige vnd vnnoetige rtickel dauon INan in den
chulen dısputieren pfl Derartiges habe seinen atz In der {ffenen
akademiıschen Dıskussıon, nıcht in einem verbindlıchen kırchlıchen Bekennt-
N1IS

Collegeville, Mınnesota 6-2/ 1eT H: The fırst utheran, eIorme: nglıcan, and Wes-
eyan rıtes, und IL, (CContemporary rıtes and eneral cConclus10ns; Martın Krarup, (O)rdınation In
Wiıttenberg, übıngen 2007 BHINh 141); Augustinus Sander. (O)rdınatio Apostoliıca (sıehe
Anm

47 Dazu ausführlıcher ebd.., A
ın Schuck, Ordnungsgemäß berufen (sıehe Anm 23 190

45 Diesem Verständnis VON weıß sıch auch das Positionspapıier der Kirchenleitung der
‚„„Okumene ach evangelisch-lutherischem Verständni1s“, ı Hannover| 2004

TVELKD 123/2004), 8 Anm Z verpflichtet: „Das Amt, VOI dem In d1iesem Artıkel dıe ede
ist, ıst das en Christenmenschen einzeln und der chrıistlichen Kırche Im SaNnZCH aufgetrage-

Amt der Verkündıgung und Sakramentsdarreichung, das dıie notwendıge Bedingung für dıe
Konstitution des aubens und der Kırche ist Ur dies VO' ordinationsgebundenen Amt
gesagl, würde damıt irrıgerwe1se behauptet, Glaube könne 11UT Uurc e Verkündigung und
Sakramentsdarreichung ordıinıerter Amtsträger zustande kommen.“
aVl Chytraeus, Hıstoria der Augspurgischen Confess1ion, erstlich ZUSamne geordne vnd
newlıch vermehret, Rostock IS bes fol 96v-97/v
Ebd., fol Vr
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Da das In der Confess10 Augustana bekannte mınısteriıum ecclesi1astıcum
nıcht auftf eiıner Theorıe des 19 Jahrhunderts basıert, sondern eıne theologısche
Stiftungs-Wirklıiıchkeıit arste. bezeugen dıe klassıschen Bekenntnis-Kom-
mentare der lutheriıschen Theologen Balthasar Mentzer“, Johann eneadi
Carpzov” und Abraham Calov” SanzZ unmıißverständlich. Martın
Chemnuitz älßt dıe Pfarrer und rediger des Fürstentums Wolfenbüttel be1 den
Jährlıchen Visıtationen auf dıie rage des Spezlalsuperintendenten ‚„„Was ist das
Predigampt fuer en Ampt?” folgendermaßen antworten 59 F e ist eın Gelst-
ıch Ampt ZU diıenste der Kırchen VOoN Gott gestifftet vnd verordnet (Z9=
1n 14 4| Iso das rediger Sınd vnd se1ın sollen (Gjottes Diener 1MmM Re1-
che Chriıstı vnd Haushalter der geheimn1s Gottes/ Cor Colloss
el oder Ordination?
. DIie Ordinatıon Ist nach evangelıschem Verständniıs nıe als ‚Weıhe‘ VOCI-

standen worden.‘“* Diese Außerung des ehemalıgen Leitenden 1SCNOTIS der
Hans Chrıstian nNnu stellt e1in typısches e1ıspie für eınen konfes-

1onell verengten Sprachgebrauch dar. Das sıch unspezılısche Wort ‚. We1

48 Balthasar entzer Exeges1s Augustana Confess1ionIis. In Ders.., pera latına219  Die Ordination im Luthertum  Daß das in der Confessio Augustana bekannte ministerium ecclesiasticum  nicht auf einer Theorie des 19. Jahrhunderts basiert, sondern eine theologische  Stiftungs-Wirklichkeit darstellt, bezeugen die klassischen Bekenntnis-Kom-  mentare der lutherischen Theologen Balthasar Mentzer‘, Johann Benedikt  Carpzov” und Abraham Calov“ zu CA V ganz unmißverständlich. Martin  Chemnitz 1äßt die Pfarrer und Prediger des Fürstentums Wolfenbüttel bei den  jährlichen Visitationen auf die Frage des Spezialsuperintendenten „Was ist das  Predigampt fuer ein Ampt?““ folgendermaßen antworten: ,, [...] es ist ein Geist-  lich Ampt / zum dienste der Kirchen von Gott gestifftet vnd verordnet / 2. Co-  rin. 14 [=4]. Also / das Prediger sind / vnd sein sollen / Gottes Diener im Rei-  che Christi / vnd Haushalter der geheimnis Gottes/ i. Cor 4. Colloss 1.“*  b) Weihe oder Ordination?  „Die Ordination ist nach evangelischem Verständnis nie als ‚Weihe‘ ver-  standen worden.‘“? Diese Äußerung des ehemaligen Leitenden Bischofs der  VELKD Hans Christian Knuth stellt ein typisches Beispiel für einen konfes-  sionell verengten Sprachgebrauch dar. Das an sich unspezifische Wort „Wei-  48 Balthasar Mentzer (sen.), Exegesis Augustana Confessionis. In: Ders., Opera latina ... in unum  corpus congesta, ed. Balthasar Mentzer (jun.), Francofurti 1669, 1-306, hier 81f. und 83: „An-  te omnia tenendum, ministerium Evangelii institutum esse ab ipso Christo, unde ejus authori-  tas & dignitas aestimanda est. [...] Hinc Apostoli, & omnes fideles doctores appellantur, ser-  vi Christi, qui pro Christo funguntur legatione, 2. Cor. 5. v. 20. Dei cooperarii, 1. Cor. 3. v. 9.  [...] Ex his quae diximus agnoscitur immensa Dei sapientia & bonitas, per praedicationem  Evangelii, & dispensationem Sacramentorum a se institutorum, vocantis nos ad divinae grati-  ae communionem ministerio hominum ad istud officium ordinatorum.“ <,, Vor allem aber ist  festzuhalten, daß das Amt des Evangeliums von Christus selbst gestiftet worden ist, von woher  seine Autorität und Würde zu bestimmen. [...] Von daher werden die Apostel und alle treuen  Lehrer Diener Christi genannt, die an Christi Statt das Botschafteramt ausüben, 2. Kor. 5,20,  sowie Mitarbeiter Gottes, 1. Kor. 3,9. [...] Aus dem, was wir gesagt haben, kann man die un-  ermeßliche Weisheit und Güte Gottes erkennen, der durch die Predigt des Evangeliums und  die Austeilung der von ihm eingesetzten Sakramente uns zur Gemeinschaft der göttlichen Gna-  de beruft durch den Dienst von Menschen, die zu diesem Amt ordiniert worden sind.“>  49  Johann Benedikt Carpzov, Isagoge in libros ecclesiarum Lutheranarum symbolicos, ed. J. B.  Carpzov (jun.), editio secunda auctior & correctior, Lipsiae 1675, 245: „Est, inquit Aug. Conf.  Ministerium Ordo ac Status divinitus institutus ad docendum Evangelium, & administrandum  Sacramenta, ut homines inde Fidem accipiant & salventur.‘“ <,Das Amt ist, so sagt es das  Augsburgische Bekenntnis, eine Ordnung und ein von Gott eingesetzter Stand, um das Evan-  gelium zu lehren und die Sakramente zu verwalten, damit die Menschen von daher den Glau-  ben empfangen und gerettet werden.“>  50  Abraham Calov, Exegema Augustanae Confessionis, editio altera, Wittebergae 1665, Sig. Hi  3r: „Ministerium est status sacer, a Deo institutum, ut vera divini verbi doctrina & legitima Sa-  cramentorum dispensatione homines peccatores fidem consequantur, & per fidem aeternam  salutem.‘“ <,,Das ist ein heiliger Stand, von Gott gestiftet, damit durch die wahre Lehre des  göttlichen Wortes und die rechtmäßige Verwaltung der Sakramente sündige Menschen den  Glauben erlangen und durch den Glauben das ewige Heil.“>  51  Martin Chemnitz, Handtbuechlein Der Fuernemsten Heuptstueck der Christlichen Lehre, Jet-  zund von newem vberlesen vnd gebessert, Heinrichstadt 1574, 1f.  52  Hans Christian Knuth, Weihestatus abgelehnt. In: Zeitzeichen, H. 12 (2005) 37-39, hier 39.In 1U

5ed Balthasar entzer (Jun.) Francofurti 1669, 1-306, ler A und „„An-
te omn1a tenendum., mıinısteri1um Evangelıl institutum CSSC ab 1DSO Chrısto, nde e]Jus authorI1-
(Aas 1gnıtas gestimanda est ! Hınc Apostoli, ıdeles doctores appellantur, SC -

V1 Chriıstı, quı PITO Christo funguntur legatıone, Cor. De1l CooperarI 1, (ZOT.
! Hx HIS UJUaAC diximus agnoscıtur immensa De1l sapıentla bonitas, PCI praedıcatiıonem
Evangelı1, dıspensatiıonem Sacramentorum instiıtutorum. vocantıs NOS ad dıyınae ograti-

comMmMUN1ONEM minıster10 homınum ad istud offic1ıum ordınatorum.“ < Vor em hber Ist
festzuhalten, daß das Amt des Evangeliums VO:|  > Christus selbst gestifte worden LSt, Von woher
seine Autorıität und Ur hestimmen. Von er werden die Apostel UNı alle Teuen

Lehrer Diener Christi genannl, Adie Chruısti Statt das Botschafteramt ausüben, Kor. Z
SOWLE Mitarbeiter Gottes, Kor. J Aus dem, WasS WIir gesagl aben, kann Nan die
ermeßliche Weisheit und Uüte (Jottes erkennen, der durch die Predigt des Evangeliums und
dıe Austeilung der VOn ıhm eingesetzten Sakramente UNMS Gemeinschaft der göttlichen (Ina-
de eru; UNC: den Dienst Von Menschen, die diesem Amlt ordiniert worden Sind.“>
Johann ened1i CarpzoVv, Isagoge In lıbros eccles1arum IL utheranarum symbolıcos, ed
arpZOV (Jun.) ecdı1t10 secunda auctIOor correctior, Lips1ae 1675, 2A5 RSEE Inquıit Aug Conft.
Mınısterium TrdoOo Status divıinıtus instıtutus ad docendum Evangelıum, admınıstrandum
Sacramenta, ut homines inde em accıplant salventur.“ « Das Amt LST, sagt das
Augsburgische Bekenntnis, eiINne Ordnung Un ein VOon (rott eingesetzter Stand. Uum das Evan-
gelium ZU lehren UNı Adie Sakramente verwalten, damıt die Menschen VonNnN er den Iau-
hen empfangen UN: werden.‘“>

5() Abraham 'alov, Exegema Augustanae Confess1ion1s, edıt10 altera, Wiıttebergae 1665, S51g 111
3r „Mınıisterıum est STatus Deo instıtutum, ut CIa Civını verbIı doctrina legıtıma Sa-
Cramentorum dıspensatıone homiıines peCcCcatores em CONSCqUaANLUT, DCI em aeternam
salutem.“ <,, Das Lst ein eiliger tan Von ott gestiftet, damıt durch dıe wahre re des
göttlichen Wortes und Aie rechtmäßige Verwaltung der Sakramente sündıge Menschen en
Glauben erlangen und durch den Glauben das ewıi2e€ Heil.“>

51 Martın Chemnıitz, Handtbuechlein Der Fuernemsten euptstuec: der Christlichen Lehre, Jet-
zund VON vberlesen vnd gebessert, Heıinrichstadt 15/4, 1
Hans Christian NU: Weınhestatus abgelehnt. In Zeıtzeichen, (2005) 3/-39. 1er
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h 6 53 wıird terminologısch und inhaltlıch als unevangelısch charakterıs1iert und
erscheımnt dann qls Gegensatz einem vermeıntlıch reformatorischen Ordına-
t1ionsmodell Nun ist SCAI1C festzuhalten, daß Luther und das frühe Luthertum
sowohl dıe Bezeiıchnung ‚„„Weıhe“ als auch ‚„„‚Ordınatıon"" wechselwelse VCI-

wenden. ohne ıhr eweıls einen konfessionalisierenden Bedeutungsunterschied
beizulegen.” e1 Bezeichnungen sınd zudem In der katholischen Sprachtra-
cditıon beheimatet:; denn cdıe Jandläufig Priesterweıhe andlung ei
theolog1sc präzıse ‚„„ordınatıo presbyterorum””. DIie eingangs erwähnte est-
stellung Knuths ist alsSO nıchts anderes als eiıne Tautologıie.

Gleichwohl 1rg S1e eın in ökumeniıscher Hınsıcht beachtlıches Irennungs-
potential, WE etwa mıt osrohem Nachdruck en vermeıntlıich unreformatorI1-
scher ‚„„‚Weıihestatus‘” der Amtsträger abgelehnt wırd und noch Jüngst aus
TUuNWAa in Auseinandersetzung mıt dem katholische Okumeniker Heınz
chütte konstatıert: „„Wenn Heınz chütte meınt, Lutheraner hätten jemals dıe
(Ordınatıon 1m Siınne eiınerel verstanden, 1st das lutherische Verständniıs
der (OOrdınation In lutherisch/römisch-katholischen 1alogen VOIl den dortigen
lutherischen Delegıierten bislang nıcht in wünschenswerter arhne1 ZUT S pra-
che gebrac worden.‘“

eWl1 betonen Luther und das Luthertum 1m Protest dıe miıttelalter-
a Scheidung VON erus und Laıen 1im Sinne zweler unabhäng1ger Stände
unterschiedlichen geistlichen Ranges>?’ dıe grundsätzlıch vorgegebene Einheıit
des Gottesvolkes aufgrund der eınen auTtfe Dennoch eugnen s1e weder dıe
theologısche Wiırklıchkeit des der Kırche eingestifteten personalen Amtes noch
eıne VON ET gegebene innerekkles1ıale Unterscheidung VON Ordinilerten und

5 Umgangssprachlıich wırd der Begrıff In den verschliedensten (nıcht AaUSSC  1eDBI1C katholı1-
schen) Kontexten verwendet: Fahnenweıhe, Speisenweihe, Orgelweıhe, Glockenweıiıhe, ırch-
weıhe. Jungfrauenweıhe eic DIie Bezeıchnung „Priesterweıihe“ der „Bıschofsweıihe" 1ST ıs
heute uch 1ImM skandınavıschen uthertum üblıch

„„Zum fuenfften kennet 111a dıie Kırche eusserlich da bey, das s1e Kırchen diener weıhet der
berufft der empter hat, dıe s1e bestellen sol ( Von den Konzılius und Kırchen, 539 In

50, 632) Vgl auch Martın Luther, Exempel, eiınen rechten christlıchen Bıschof WEe1-
hen Geschehen aumburg Anno 1342 Januar. In SS 2317260 In e1-
NI T1e; VO August 545 teılt der neuordinierte Bıschof eorg VON Anhalt Herzog Mo-
rtz VOoNn Sachsen mıt, daß Jag VON Luther und anderen Superintendenten „„dıe WEI1-
he UrC| vorleihe gotlıcher onaden ach Christhiıchem vnd Apostolıischen brauch Im Stifte ent-

pfangen habe ]” (Sächsısches Hauptstaatsarchiv Dresden, Sekundogenıturherzogtum Sachsen-
Merseburg, LOC 9026/5, Des Stifts Merseburg Religionsveränderung, O-1 Y59a-
Y6b, 1er 95a |Hervorhebung VOINl AS]) Den VON ıhm selbst konzıpılerten Gottesdienstab-
auf bezeichnet eorg als „Ampt S  mM der ordiınation. (Landeshauptarchıiv Sachsen-Anhalt,
Abteiulung Dessau GAR Neue Sachordnung Nr. 1048, fol 261 VS |Hervorhebung VOIN AS5|)
1€! uch Anm

55 Hans Chrıistian NU: Weınhestatus abgelehnt, a.a.Q0.,
aus Grünwaldt, Ordnungsgemäl erufen (sıehe Anm Z3) 83

„Junt duo SCHNCIA christianorum“ lautet dıie In ekklesiologischer 1NSIC. hochproblematıische
Formulhierung des Decretum Gratianı qı 527 Vgl azu eınh1 Ahlers, Dıe eechtlı-
che Grundstellung der Christgläubigen. In OE AD
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Nichtordinierten. Die Ordınatıon kann er In der lıturg1schen Iradıtiıon des
uthertums als „„altera sanctıfıcatıo" bezeıchnet werden. In eiıner der verschle-
denen handschrıftliıchen Überlieferungen des Luther’schen Ordinationstormu-
lars werden cdıe Kandıdaten mıt tolgendenen ermahnt: „ VOs CUu O1-
t1s NON solum bona, sanctıfıcatı PCI verbum el SaCT:  um baptısmı,
sed 1am altera sanctıfıcatiıone VOocemın1 ad anctum ef dıyınum mıinısterıum,
qUO PCI VOS multı alıı sanctıfiıcentur ei domıno lucrifant verbo el VesStro

F
Wıe anders als Hans Chrıistian nNnu faßt der Lutherbio0graph Johannes

Mathes1ius (1504-1565) dıe Bedeutung der Ordinatıon DZW. eıhe, WEeNnNn ST

gul lutherisch und gut katholıisch sagt „DOlCHe ordınatıon vnd auiflegung der
en S1e ordentlıch mıt vorgehendem Examen auftft gute zeugnuß vnnd
kundscha vnnd mıt glaubıigem gebete vnd Chrıistlicher VETMANUNGS Z
chıcht cdIe wıll (jott kreffftig halten vnd der Son (Jottes ist selber bey olcher
weyhe vnnd dıe genade des eılıgen (je1istes au ß ueber Christlıche Oordı1-
nanden 5“

C} D gratia Ordinationis iiß

DIie VON Mathes1ıus SallZ selbstverständlich bezeugte Wirklichkeıit der Trd1-
nat1ons- bzw Amtsgnade” rührt den wohl umstrittensten un der derze1t1-
SCH innerlutheriıschen WIe ökumenischen Ordinationsdebatte. So resümılert
aus Grünwaldt 1im u auf dıe Studie der „Ordnungsgemä beru-
fen:  e .„„Jedenfalls kann sıch auch e aktuelle Version des lextes nıcht urch-
rıngen, VON eiıner besonderen gleichsam habıtuellen ‚Amtsgnade‘ SPIC-
chen.“‘® Dalß S1e damıt sowohl eınen wichtigen Teı1l der ordinationstheolog1-
schen TIradıtiıon der Pastoralbriefe als auch der des klassıschen Luthertums AUS-

JjenNdet.; wırd VON Grünwaldt nıcht welıter problematisıiert.” Immerhın waren

58 38, 4247 Spalte < INr aber, weıl Ihr nıcht allein eine Qute Schöpfung seld, geheiligt
UNC: das Wort UN das Sakrament der aufe, sondern weıl Ihr nunmehr UNFCı eiInNe zweıte He1l1-
[igung berufen werdet zZUum eıligen Un göttlichen Amlt, worin UrcC euch viele andere gehel-
[igt und für den Herrn werden durch euer Wort UN Werk

59 Johannes Mathesius, Der er ;a1] VOIl der Hıstoriıen VNSEeTS Herrn Jesu Chrıstı., uermberg
I36I: fol

6() Vel uch dessen „Etlıche rneme Haubtartickel VI1ISCIS allgemeınen Christliıchen Jau-
ens urz verfast /vynd mıt gulem orun der eılıgen (j06e!  iıchen SCHT1 bewert‘, uernberg
1567 S1g FT und ST (Hervorhebung VON AS) „„Wenn eın ueC|  1g Mann der ein gul ZCUS-
nuß hat vnd geschickt leren ist Iso verhoeret vnd ordınıert wıird hekommet die
gabe des eılıgen eistes Timaot. VM Timoth. Vnnd krieget auß rafft der
Kirchenschluessel gewalt predigen vnnd Sacrament ZU reichen ach Christi befelch vnd
einsetzung. Vnser salbung ber W1e S1C Johannes an nennet ist das rechte
freudenoel salm damıt alle Tısten inn der eilıgen Tauffe gesalbe vnnd alle Oordent-
1Ci kırchendiener In Jrer ordinatıiıon bezeichnet worden. IDenn nıemand kan Jesum T1StUmM
eiınen HErren NeENNEN predigen bekennen OLC den eılıgen Geist / Corinth 4:
pıte

61 aus Grünwaldt, Ordnungsgemäß berufen (sıehe Anm 23
Seine Auseinandersetzung mıt Heınz Schütte, der unter Berufung auf T1ım 1,,6 und Tım 4,14
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neben Johannes Mathes1ıus hıer Namen WIe eorg VO 1KOlaus Seln-
ecker“. Martın Chemnıitz®, Phılıpp Nıcolaı®® oder Valentin Ernst Lösche
CNNECN

darauf hingewlesen atte, dalß .„be1 der Ordıinatıion NnıC NUur ıne ‚gute Ordnung recht-
lıcher sondern gnadenhaftes Handeln Chrıstı und der Kırche das In einem ‚Or-
dınatıonspapıler' auch ANgCMECSSCH bezeugt werden mul3“ (Gnadenhaftes Handeln (jottes und
der Kırche In KNA OKI NrT. 34 August 2006, 1-6, 1ler ist bezeichnend Schütte sah
1mM Verschweıgen der Amtsgnade eın „‚Nıcht-Beachten der SanzZCh Schrift, eine ‚Auswahl‘
ier Auslassen VOIN deren klaren Aussagen“” Diesem Vorwurt der „„Auswahl“ (Häresie
egegnet TUNWAa mıt einem erwels aut einen vermeınntlichen ONSeEeNS der Exegeten, .„„daß
das Zeugni1s der aufgrund des Charakters der als Sammelwerk 11UT gewaltsam
vereinheıtliıchen ist, Iso auch eiıne Gewichtung notwendıg und sachgemä Damıt
aber waäare auch äres1ie In der VOIN Schütte beschriebenen Weıse notwendig und der OTWU):
letztlıch sınnlos. I)ann aber hätte INan ıhn gleich lassen können.“ (Klaus Grünwaldt, (Jrd-
nungsgemäß berufen, AaA 84, Anm 26) tünwaldts Posıtion ist insofern besonders be-
merkenswert, als eın TUC. des Wiıttenberge: Ordinationszeugn1isses VON 1543/44 gerade mıt
dem VoNn Heınz Schütte angeführten bıblıschen Oofum aus 1ım d SCHI6€E| .„Halt mıiıt
lesen miıt ermahnen miıt leren Las nıcht AUs> der acht cdıe gabe dıe dır gegeben ist Urc
dıe Weıssagung mıt hand aufflegung der Eltesten.“ (Bayerıische Staatsbıbliothek München
CIm fol 105r |Eınblattdruc vgl Augustinus Sander, Ordınatıo Apostolıica, |s1e-
he Anm 300 und 306-309)

63 Dazu ausführlich ebd., 126-140
„Quı1d nomınas gratiam Ordinationis? ‚Dırıtus Sanctı praesentiam eificacıam in minıster10,

In omnıbus minıster1] partıbus, CU Sdalld doctrina, intellectus VSUS Sacramento-
retinentur, et1amsı Mınıistrı malı sunt  P (Nıkolaus Selnecker, Forma explıcatıon1s eXamı-

N1IS ordınandorvm, lım scr1pt1 1l1ıppo Melanthone; instıtvta el aCccCcomodata ad
confess1ionem coelestis doctrinae. Ders.. pera latına 8 Aufl., Lips1ae 1593, 45 541)
< ZALS Wa bezeichnet Man die Ordinationsgnade? Die Gegenwart Un Wıirksamkeit des Heıt-
igen eistes IM Amt Un In en Teilen des Amtes, wenn die gesunde re UN der wahre
Verstand UN eDrauc. der Sakramente erhalten werden, uch wenn die Amtsträger schlecht
SiInd.

65 8 Lg1itur In ordınatıone mıinıstrorum, consıderata uner1s ıllıus utılıtate el dıffıcultate, PTO-
posıtıs et1am ımpediment1s Satanae, mundı el Carnıls, s1ignificaretur qUuUam necessarıa S1it DECCU-
larıs gratia eit benedictio dıyvına, atque ıta oratıo Ecclesiae accenderetur, et Juxta acobum red-
deretur AaCtIuOSsa SCHu OPCTOSA: 1ıdeo exh1ibitus fuınt eXternus rtus Impos1ıt10N1s ILan uUuI Addıtum
et1am funt Jjejunıum oratıon1, Act aeCcC ser1a oratıo in ordiınatione, quıa nıtıtur mandato
el promi1ss1ıone dıvına, 110O11 est irrıta. Hoc CIO GST: quod Paulus dicıt Donum, quod est in le,
pCI impos1ıtionem LLLa UuUUuIl ! eti1am, ut udas, accıpıunt quıdem el habent gratiam OI -

dınatıon1s, 11OI1 habent gratiam reconcılıati1on1s, SCU rem1sSs10nN1s peCCAalorum. Est 1g1itur
dıserımen inter promi1ss1ones, UJUAC ddıtae SUNLT ordınation1, e QqUaC aptısmo ei (oenae Do-
1nıcae ddıtae sunt.: (Martın Chemnıitz, Examen Concılu Trıdentini ed Ed
Preuss, Berolıinı 18061, <,, Damıt er hei der Ordinatıion der Amltsträger, wenn Nan

die Nützlichkeit und Last Jenes Amtes hetrachtet und sıch uch dıe Hindernisse vonseıten des
Satans, der 'elt Un des Fleisches vorstellt, nıt einem Peichen zZU :  S Ausdruck gebrac Wer-

de WIeE notwendig eiIne hesondere NA| und göttliche Segnung Sel, UNı Adas Gebet der IC
che entzündet UN ach Jakobus wıirksam nd tatkräftig dargebracht werde, darum ISO ıst der
Rıtus der Händeauflegung gel worden. Dem Gebet ist uch das Fasten hinzugefügt worden,
Apg Und dieses ernstliche hei der Ordination, weıl sıch auf Befehl UN göttliche
Verheißung stutzt, LSt nıcht wirkungslos. Dies 1st In der Tat, WAS Paulus sagt „Die Gabe, die
In dır LST UNCı uflegung der 'ände  « EsS empfangen ZWUFr uch viele, WIE UdasS, die
Gnade der Ordinatıion und en SLE, her SIC haben nicht die (Ginade der Versöhnung UN der
Vergebung der Sünden Denn 21bt einen NnNterschie: zwischen den Verheinungen, die der
Ordiınatıon beigegeben, und denen, Adie der aufe UN dem Herrenmahl beigegeben sınd. ‘>
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FEın lutherischer Katechismus des 16 Jahrhunderts, der sıch wohlgemerkt
nıcht Fachtheologen, sondern chüler der oberen Klassen wendet, thematı-
s1ert dıe innerlutherische Möglıchkeıit, dıe Ordınatıon e1in Sakrament
NeNNECN unterschleden VOI auTtfe und Herrenmahl und doch als göttliches
Handeln qualifiziert: „Est Rıtus Ordıinatıion1is ad Miıniıisterium Sacramentum?
Non est mMmOodo Sacramentum, sıCut Baptısmus el Coena Domuin1, Quıa NON

est ddıtus prom1ss1on1 Gratiae SIC 41 em In vtentibus confirmet, Nec est

sıgıllum Justic1ae apud Deum. Quı1a VCTIO ddıtam Prom1issionem de don-
ando Spırıtu SAaNnCTIO ad Ministerium Euangel1], el quod Deus pCI el PCI r1ı-

VOCAaTtOS velıt in cordıbus 6SSC {If1icax ad salutem, 1ideo quıdam Rıtum TO1=
nat1on1s inter Sacramenta nNnume 05

us  IC
DIe Ordınatıon 1m Luthertum bleibt eın Forschungsdesiderat, näherhın en

ökumenisches. Stellt schon das Luthertum als olches nıcht NUur eın konfess10-
nelles und protestantısches Phänomen dar, sondern ebenso eIn konfessorI1-
sches®, gılt dies In vergleichbarer Weılse auch für dıe Ordınatıiıon 1m 1 uther-
tum

He Nachzeichnung der Rezeptionsvielfalt 1m Gang Urc cdıe Jahrhunder-
Ahnliches 1e sıch für dıie katholısche Ordo- Theologıe könnte

aktuelle Fixierungen und Profiliıerungen aufbrechen. Miıt der Erweilterung des
hıstorıschen Gedächtnisses, alsSO dem 1C auf das, W äas W nıcht identisch,
wohl aber aufs Engste verbunden, ware dıe Erweıterung des theologischen ÜT
teıls, a1lsSoO dıe Entscheidung über das, Was wahr ist und bleibt

DiIie etzten theologıschen Entscheidungen fallen 1mM (ottesdienst der KT-
che In der Gegenwart des lebendigen ottes muß en und Iun wahr

Zur gegenüber dem Calvınısten an Pierius festgehaltenen theophoren Instrumentalıtät des
Amtes vgl Phılıpp Nicolat, Examen eXxamını1s Pieranı. In Ders.., Jle Teutschen Schrifften 1
amburg I6 1/ 1588 901-379, bessund b-2 SOWIE den knappen Aufriß
be1 Jörg Baur, DDas kırchliche Amt 1mM Protestantismus. Skızzen und Reflexionen. In Ders.
Hg.) Das Amt 1Im ökumeniıischen Kontext. Stuttgart 1980, 103-138, 1er E2O1206

6 / Dıie Bedeutung der Amtsgnade entfaltet Valentin FErnst Löscher In Auseinandersetzung mıt
dem Halleschen Theologen oachım ange: Vollstaendiger Timotheus 'erInus K Wiıttenberz
1718, 280-341.

68 Cateches1is doctrinae chrıistianae in SUIll scholarum Pomeranıae, Gryphiswaldıae 582
In Johann Miıchael Reu He.) Quellen ZUT Geschichte des kırchlichen Unterrichts In der C Vall-

gelischen Kırche Deutschlands zwıschen 530 und 1600, Teıl L, Band HZa Gütersloh 1916,
248-288 1er I3 < 1 der Rıtus der Ordinatıion zUm Amt 21in Sakrament? Er ıst nıicht
In der Weıse eın Sakrament WIE dıe Taufe und das Herrenmahl, weıl ıhm nıcht die Verheißhung
der Na eigefüg: LST, Aden Glauben In denen, dıe das Sakrament gebrauchen, stärken,
Un ist uch eın Siegel der Gerechtigkeit hei (rott. Weil ber gleichwohl die beigefügte
Verheihung hat, den eıiligen Geist zUmM Amt des Evangeliıums geben, UNi weıl (Grott durch
das Amt UN UFE die, dıe gemdß Aiesem Rıtus berufen SInd, In den Herzen eıl wirksam
Sein will, darum zählen einige den Rıtus der Ordinatıion en Sakramenten.‘“>

69 1€| Abschnuitt
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sSeIN. Diesem Anspruch en alle kırchlıchen Liturgien entsprechen, auch
dıe Ordinationsformulare des 1L uthertums .” DiIie lıturgıschen Ausschüsse VOIl

und ULEK (Union Evangelıscher iırchen arbeıten derzeıt eıner
Ordıinationsagende. Es bleibt en, daß Luthers Ordinationsgebet,

das In der derzeıtigen LKD-Agende IN leider keiınen mehr gefunden
hat, In se1ner genuln theologıschen Begründung und Zielsetzung NECU entdeckt
WIrd.

Worum c In der Ordınatıon AA Amt der Kırche oeht, findet hlıer selinen
gültıgen konfessorisch-doxologischen Ausdruck „Barmhertziger Gott. Hım-
1scher ater, Dü hast Hr den mund deiınes heben SOnNs VNSeEeTS Herrn esu
Chrıistı VIIS gesagl, DIe Ernte ist 910O5S, ber wen12 Sınd der Erbeıter, Bıttet
den HErnn der Ernte, das CT Erbeıiter In se1ıne Ernte sende. Aüff SOLC. deinen
(GöÖttlichen Befelh, hitten WIF Von hertzen, ( dü| woltest diıesen deiınen Dıenern,
m VDS, vnd en die ZU deinem WO  — erutffen SInd, deiınen eılıgen Gelst
reichlıch geben, das WIT mıt STOSSCH aüffen deıne Eüangelısten selen, ITeW vnd
fest bleiben, wıder den Teüfel welt vnd tleıisch Damıt deın Name geheılıget,
Deılin GI6 gemehret, deın volbracht werde .“ F

AUF diese theologıische Wiırklichkeit ezieht sıch e persönlıche Ordına-
t1ıonsanamnese. der dıe Amtsträger In der eingangs erwähnten Manstfelder
Agende VON 550) ermahnt werden. eorg VON Anhalt (1507:1553); der e-
rische Bischof VO Merseburg, redet darum als (Ordınator dıe Weıihekandıdaten
selner Dıiözese nach der Verlesung VON Apg 2 ‚ Z mıt folgenden Worten

‚„„Wır WI1ssen, das ampt (jottes des eılıgen gelistes ambt ISst, Vnd
VI1S In SOIC ambt SECZeEeT [ ] 75

DIie ausstehende „Geschichte und Theologie der (Ordıiınation 1im Luthertum““ müßte eine SCHAUC
Zusammenstellung und Auswertung der unterschiedlichen Ordinationsformulare., cd1e In den
lutherischen (Landes-)Kırchen (u.U auch gleichzeıltig) In eDTAauCc und sınd, beinhal-
ten DiIie bısherigen Eınzeluntersuchungen, etiwa VOIl Frieder Schulz der James Puglisı (s1e-
he Anm 42) bıeten jeweıls 11UT eıne Auswahl, dıe ber keineswegs immer repräsentatiıv ist

y Agende für Evangelısch-lutherische Kırchen und (Gemeıinden I NCU ear| Aufl., Hannover
08/
(Ordinatıo mıinıstrorum verbı L  ıttenberger Handagende In eorg Rietschel, Luther
und dıe Ordınatıon, D erb und D: Aufl., Wıttenberg 18859, 12:-16: 1er LAr (Hervorhe-
bung VOIN AS5)

/3 Rıtus ordınatıion1ıs mMıinıstrorum Euangel1] lesu Chrıst) In Ecclesia Mersburgens] princıpe Ge-
Org10 In Anhalt usurpat) (Landeshauptarchiv Sachsen-Anhalt, Abteilung Dessau GAR
Neue Sachordnung Nr. 1053: fol 132 ND: 137 MS 147 RS, 1er tfol 140 VS; vgl Augusti-
NUSs Sander , ()rdınatio Apostolıica, |sıehe Anm 254 und 61-180)
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Michae!| Roth

Weilches espräc kann der Glaubende dem
Atheıisten anbieten?

Fur DProf Dr Rud})lf Keller zupz60 Geburtstag

Vorbemerkung
Sehr geehrte I)Damen und Herren, 1e Kollegiınnen und Kollegen*. ()b-

wohl ich VON Hause aus keın Pfarrer bın, möchte ich In me1lnen Vortrag doch
eınen narratıven /ugang ZU Ihema wählen: denn 1im ICE VO onn nach Hr-
furt ich euge e1INes interessanten Gesprächs se1n, das ich nen nıcht
vorenthalten möchte. Das espräc führten Z7WeIl Junge Männer, dıie sıch of-
fensıichtlıc gut kannten. Zumindest WAarTr zwıschen ıhnen klar, daß der eıne sıch
als Atheıisten betrachtete, während der zweıte sıch ZU Glauben bekannte. Wel-
ches espräc zwıschen ihnen bısher gelaufen W habe ich nıcht mıtbekom-
111  S Aufmerksam wurde ich auftf dıe beıden, als ich hörte, WI1Ie der ıne dem
anderen „ NEIn: ZW ar bın ich Atheıst, aber ich streıte miıch SCIHNC mıt
Glaubenden über cdıe Existenz Giottes‘®. Er hatte Jlässıg ıe Beıline übereinander
geschlagen un sah seınen Gesprächspartner Sanz tireundlıch und erWartungs-
fIroh Dann ügte GT gutgelaunt hINZu: „Bısher en miıich keıine Argumente
für se1lne Exıistenz überzeugt. Vor em scheınt CS MIr absurd angesıichts des
Leidens und der Ungerechtigkeıiten In der Welt dıe Ex1istenz eINes und
gerechten (jottes Jlauben‘‘. Der andere sah ıhn ırrmtiert Offenkundıig WAarTr

GT unwiıllıg, auf das angebotene espräc einzugehen, SanzZ offenkundıe schıen
C: auch den Enthus1asmus SeINES Gesprächspartners iırgendwıe nıcht teılen.
‚„„Was ist denn los‘?*“ iragte daraufhın cdieser: „Du mußt WITKI1C keıne orge ha-
ben, S macht mIır WITKIIC Spaßb, miıich mıt dır über dıe Exıiıstenz (jottes stre1-
{en:; Argumente für und wıder se1lne Exıiıstenz auszutauschen. Das muß cır doch
auch Spab machen, ScChHEeBILIC glaubst du doch daran, daß (Gjott exIıstiert. Ver-
suche miıch ruh1ig überzeugen, daß exıstliert. Ich bın auf deine Argumente
gespannt‘‘. ach längerem Überlegen der Angesprochene: „Mich bewegt
GE nıcht dıe rage, ob (Jjott exIıistliert. I)as ist nıcht melne rag  .. Diese Ant-
WOTT konsternierte 1U  z den bekennenden Atheısten: nJa‚ aber WE du VO der
Ex1istenz (Gjottes überzeugt bıst, dal du se1lne Exı1ıstenz Sal nıcht In rage
stellst, dann dürfte CS dır doch nıcht scchwer fallen, Argumente bringen.”
Daraufhin am GT eıne überraschende Antwort: „Du wıllst über (Jott streıten,
WwI1Ie Ian über cdhıe Ex1istenz eiInes VYetis streıtet. SO kann ich aber nıcht über (jott
reden!“‘ Auf dıe eingewortfene rage, OI dies nıcht könne., antwortete der

Um Anmerkungen CI Vortrag, gehalten auftf dem VO „Zentrum für elıgı1on
und Gesellscha:  -n& veranstalteten 5Symposium „Neues VOIMN Atheismus? In Bonn.
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auf selinen (lauben angesprochene: „Weıl ungle1ic ist Du wiıllst über (jott
reden, ohne dich selbst aufs pIe. setzen! Das kann ich nıchts

Ich muß zugestehen, daß ich auch be1 meınem Vortrag nıcht über cdıe TFCHC-
bene ntwort hinauskommen werde. Ich S1e für ıchtig Allerdings möÖöch-

ich doch SCHAUCI versuchen, mıt nen ergründen, WaTUunn derjen1ige, der
qaut selinen Glauben angesprochen wurde, in diese We1se reaglert hat Ich möch-

versuchen, ein1ge Hınwelse geben auTt dıe rage, dUus welchem TUn
Glaube mıßverstanden wırd. WEeNN 61 als eın .„Für-wahr-halten“ der Exı1ıstenz
(jottes aufgefaßt wIırd. DIie relız1öse Rede VOL Gott untersche1idet sıch nıcht 1Ur

inhaltlıch, sondern kategor1al VOoONn dem Glauben dıe Ex1istenz eines Yetis
Und ET kann Ian sıch mıt dem Glauben auch nıcht auseinandersetzen, 1N-
dem INan über (Gjott als einem theistischen Objekt streıtet WIEe 11an über dıe Kx1-

eiInes Yeti-Objektes streıtet; denn anders als beım Streıit zwıschen nnan-
SCINH der Hypothese VON der Ex1istenz eiInes Yetis und den Bestreıitern cdheser Hy-
othese geht CS 1im Streıit zwıschen Glaubenden und Glaubens-Skeptikern Sal
nıcht eın theoretisches Wıssen VON einem bestimmten esen. Schließlic
möchte ich eiınen Vorschlag unterbreıten auf cde rage, welches espräc der
Glaubende dem Atheıisten anbleten kann. el werde ich in dre1 Schritten VOTI-

gehen Zunächst werde ich Aspekte des aubens In den 1C nehmen Kap
3 In einem zweıten chriıtt werde ich auf dıe christlich-relig1öse Rede VON

(Gjott eingehen (Kap 2 SscChHNEDBLIC eıne Antwort auftf cdıe rage geben,
welches espräc der Glaubende dem Atheısten anbıeten kann Kap 53

Aspekte des aubens
Der Gilaube habe ich gesagt ist anderes als das „„Für-wahr-hal-

ten:  cC der Exıistenz Gottes, SA i1st anderes als e1in theoretisches Wiıssen
eın bestimmtes Objekt. Was aber ist der Glaube? Z beschreıben, W as dies für
e1in Phänomen 1st, 1st eiıne unabschhießbare Aufgabe, CS ann NUr annäherungs-
welse geschehen. Ich versuche 1m 1C auf das ema ein1ıge Aspekte des
aubDens ZzusammenZutragen, cdıe für dıe Beantwortung uUuNnseTeTr rage viel-
leicht hılfreich S1nd. Ich werde e1 immer wleder aut das sprechen
kommen: denn der Glaube i1st wohl ehesten verstehen, sıch
mıiıttelbarsten ausspricht: 1m Gebet' Was bedeutet C5S, dal sıch der Glaube im

In den Formen VON Bıtte, Dank und age Gott wendet und se1n Le-
ben VOT (jott ZUT Sprache bringt?“ Ich werde miıch 1m Folgenden dem (Glauben

vier spekten nähern.

1.1 Glaube und anrneı
DIe Bestreıtung des auDens als „unwahr“ VOTaUS, daß der (Glaube für
(Gjerade er bezeichnet Ebeling, ogmatı des christlichen aubens I urchges
Aufl übıngen 198 /, 193, das als „Schlüssel ZU1 Gotteslehre‘.

Vgl hlerzu uch Roth, (Gottes maCcC und Passıvıtät des Menschen In der christlichen
Frömmigkeıt. Überlegungen ZU) Menschen 1mM ebet. Luther (2004) 103.120)
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sıch ‚„„Wahrheıt“ beansprucht. Wenn IDan 1Un dem Glauben eınen Anspruch auf
ahnrheı bestreıten wıll, mMusSsen WIT zunächst Iragen, In welcher Weıise der
Glaube anrhneı beansprucht”. Von ‚„„Wahrheıt“” kann ämlıch In SallZ er-
schiedliıchen Zusammenhängen gesprochen werden. 3164 11UT VON Aussage-
satzen WIE „‚Der 1SC ist Z7Wel Meter lan  .. kann gesagt werden, daß S1e wahr
sınd, vielmehr spricht I11Nan auch VON ‚„‚wahren Freunden‘‘, elıner ‚„‚wahren Le-
benseinstellung“ us  z Es ist sıcherlich verständlıch, W 1mM Interesse eINEes
einheıtlıchen Wahrheıitsbegriffs und eiıner einheıitlıchen Wahrheıitstheorie e1le
der analytıschen Phılosophie sıch auf Aussagesätze beschränken und eine rein
formalısıerte Sprache fordern, doch ist cdies der Verwendungswelse des Be-
oT11TS und damıt der dıfferenten Prax1issıtuation der anrhne1 UNANSCMCSSCH. In
unterschiedlichen Zusammenhängen wırd eweıls unterschiedlic. VO Wahr-
heıt gesprochen. uch WE mıt dem Wort „wahr‘  .. immer eıne Abgrenzung SC
SCH Mißverständnıs., Irrtum, Lüge oder Täuschung markılert wırd, wiırd c

mantısch nıcht immer 1m selben Sinne gebraucht“. Der Sınn des Wortes wahr
äng konkreten Kontext se1ines Gebrauches Es sınd verschledene (Gje-
brauchsweılisen des es egeben, nıcht aber eıne immergleıche E1genschatft.
olgliıc kann CS nıcht darum gehen, eın bestimmtes Verständnis VON ahrhe1
qals bsolut auszuzeichnen und für alle anderen Verwendungsweilsen des WOoTrT-
tes wahr als grundlegend erklären, sondern darum., das Fungıeren der Wahr-
heitsthematık In den unterschiedlichen Kontexten und Praxiszusammenhängen

erkunden:?. Was wırd In den unterschiedlichen Praxiszusammenhängen e1-
gentlıc efIragt, WEeNN nach der anrhneı gefragt wırd?

Daß cdies durchaus unterschiedlic ist, zeigte Hans VON en bereıts 1927,
insofern GE auf dıe Unterschiede des hebräischen und griechıschen Wahrheıits-
begriffs hınweilst®. In der bıblıschen Iradıtiıon wiırd VOI ahrheı „amät  .. und
„anuna” gesprochen 1mM Sinne VON „‚Testmachen‘‘; ‚Verläßlıc  eıt schaffen‘, der
der Mensch irauen kann/ Dies ist völlıg anders qls VON ahrhe1ı als Prä-

bZzw. E1genschaften VON Sätzen DbZW ussagen sprechen. DIie Verwen-
dungswelse des egriffs ‚„„Wahrheıt“” als TadıKa VOoNn ussagen hat VOT em

edenken, daß nıcht alle Aussagen deskriptiv Ssind. So hat dıe performatıve
Sprachtheorie euilic gemacht, daß 6S nıcht 11UT Außerungen <1bt, ıe

Vgl hıerzu auch: Roth. Enthält ıne elıgıon notwendig exklusıve Wahrheıitsansprüche?
Wıe ist 1mM (:lauben e ahrher gegeben und W ds olg daraus für dıe Wahrnehmung TtTemder
Wahrheıitsansprüche ?, ın Tım nger Hg.) Fundamentalısmus und Toleranz, BEH 39, Han-

2008

Vgl a  er DIie Wirklichkeit des Möglıchen. Hermeneutische Religionsphilosophie,
übıngen 2003,
Vgl alferth, {DIie Wiırkliıchkeit des Möglıchen, 180

Soden, Was iste1 Vom geschichtliıchen Begrıiff der ahrheıt., arburger akade-
mısche en (46) 972 /

Vgl Koch, Der hebräische Wahrheitsbegriff 1m griechischen Sprachraum, In Was ist Wahr-
heıit? Hg Müller-Schwerfe, Göttingen 1965,
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beschreıiben (konstatierende Sprachhandlungen), sondern auch solche, dıe e1-
NEN Sachverha nıcht als bestehend teststellt, diesen vielmehr allererst konstIi-
tulert (performatıve Sprachhandlung). John L.Austın® verwelst ZUT Illustratiıon
der performatıven Sprachhandlung VOTL em auf den Juriıstischen Bereıich
(„Hiermit vollzıehe rkläre ich und auf das Versprechen 1m allgemeınen
zwıschenmenschlichen Zusammenhang. Wer sagt „Ich verspreche dır [[Ul
damıt zugle1ic auch Für den eDrauc des egrıiffes „wahr‘  ‚.. ist enNnt-

scheıdend, welche Sprachhandlung als „wahr  0c prädızıert wIrd. Es macht einen
Unterschied, ob eıne konstatierende Sprachhandlung, cdıe eınen Sachverha
feststellt, als „‚wahr“ prädızıert wiırd, oder eıne performatıve Außerung, cdie e1-
1ICH Sachverha nıcht feststellt, sondern allererst konstitulert. Im Unterschle
ämlıch anrheli als richtige Beziehung VON Aussagen auf dıie Wiırklichkeit
(Korrespondenz) aut den Aussage-Zusammenhang (Kohärenz) oder 1mM Sınn
der Übereinstimmung innerhalb des Dıiskurses (Konsens), 1eg dıe anrhneı
eiıner olchen performatıven Sprachhandlung darın, daß Ss1e ALest macht‘. Ver-
Lähßliches schafft, mıt anderen Worten In iıhrer Wirkung, Beziehung stiften.
anrhneı 1ın diesem Sinne 1st eın Geschehen

Kehren WIT ZUT rage nach dem (Glauben zurück. DIie ahrheıt, VOIl der der
CNrıstlıche Glaube in Kontext hebräischen Denkens spricht, ist eıne solche
;  ahrheıt, cdıie geschieht‘”,  09 eıne „gegebene ahrheıit  06 10 In der Begegnung mıt
der Person Jesu VON Nazareth wırd eiıne Verläßlichkeit geschaffen, aut e der
(Glaube Insofern 1st Matthıas eiIzo zuzustiımmen, WEeNNn GE formu-
hert 55  laubenswahrhe1 1st In ıhrem TUN:! (Fundamentalebene) eine PDCISONA-
le., dıialogische ahrheıt: das Wıderfahrnis der Begegnung mıt dem Menschen
Jesus VON Nazareth““ L1 In der Begegnung wırd eıne /usage erfahren, auf dıe der
Mensch se1n Vertrauen richtet. Im Vertrauen aut diese Z/usage geschieht Wahr-
heıit Und anrheı geschieht, indem der Mensch ZU en befreıt WITd. DIe
Wahrheıt, VON der der Glaube spricht, ist keıine behauptete ahrheıt, sondern
eıne gelebte ANnrnNnel Der Glaube ist er wesentlıiıch als eıne ewegung
verstehen, ämlıch als eıne ewegung auf die anrheı hın, eıne ewegung
cde 1ın Chrıistus eröffnet Ist. als dem Weg, der ahrhe1 und dem en

Glaube als Vertrauen
Der Begriftf „G’Glau kann gebraucht werden 1im Sinne des „Für-wahr-hal-

tens  c. eiıner Aussage 1Im Sinne VON „Jch olaube, daß XY“ In cdieser Weıse wırd

Vgl Austın, HOow 6 Do Things 1ıth ON Wıllıiam James Lectures delıvered of Har-
ard Unıiversıty 1955, Cambrıdge/Mass. 1962

Brunner, Offenbarung und ernun Die TE V OIl der chrıistliıchen Glaubenserkenntnis.
/ürich 21961, 5. 401

© S. 402
€etZO:| anhrhen als Begegnung. Dialogisches Wahrheitsverständniıs 1mM 1C der naly-
performatıver Sprache, In ders., Christsein angefragt. Fundamentaltheologische Beıträge,

Le1ipz1g, 1998, 25-40,
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GE verwendet, beispielsweıse WE ich SdaRC. „Ich g]laube, daß der 186 7WEe]1
Meter lang ist  .. Wırd allerdings cdie ewegung auft (jottes /usage In Chrıistus
mıt dem Begrıift ‚„Glau bezeıchnet. dann ist der Begrıff In einem anderen
Siınne verwendet qals 1mM Sinne des Für-wahr-haltens eiıner Aussage, Gllaube wırd
hıer 1mM Siınne VOIl ertrauen gebraucht. ESs 1st streng unterscheıden zwıschen
der Verwendungsweilse des egriffs „Glau 1m Sınne VO ertrauen (1CH
glaube d 45) und der Verwendungswelse der egrI1ffs 1m Sinne VOoN „Für-wahr-
halten“ G;1Ch glaube, Chrısten Sınd nıcht adurch ausgezeıichnet, daß
S1e bestimmte Aussagesätze für wahr halten, dıe andere bestreıten, sondern da-
HTe daß S1e In eıner bestimmten Weiıise vertrauen Wenn WIT VO Glauben
sprechen, bezeichnen WITr er in erster Linıie!® eıne Vertrauensbewegung. Ge-
rade dıe reformatorıische Tradıtion hat den fiducı1a-Charakter des aubDens be-
tont Als 1ducıa ist der Gilaube anderes als das „„Für-wahr-halten“ elıner
Aussage, damıt aber auch anderes als das „Für-wahr-halten“ der Aussa-
SC, daß Gott exıstliert. Der Glaube i1st nıcht das .„Für-wahr-halten“ der Aussage,
daß (jott exıistiert, sondern eine Vertrauensbewegung, cdıe In der Begegnung mıt
(jott iıhren TUnN! hat

Wenn ich gesagt habe, daß Chrısten nıcht adurch ausgezeichnet sınd, dalß
S1e bestimmte Aussagesätze für wahr halten, dıe andere bestreıiten, sondern da-
Uurc daß S1e In eıner bestimmten Weıise vertrauen, dann 1st damıt keineswegs
bestrıitten, da der Glaubende als über sıch selbst nachdenkender und SPIC-
hender Mensch cheses Vertrauen auch in Gesagtem und Gedachtem ZU Aus-
Cbringt und damıt konstatierender Sprache (ICH oglaube, d ß“) kommt
Entscheıiden: für UNSeTEN /Zusammenhang 1st, das der GHlaube in seinem TUN!
(Fundamentalebene eın ertrauen Ist, das sıch In Gesagtem und Gedachtem
ZU Ausdruck bringt. Das Gesagte und edacnte darf aber nıcht mıt dem Jau-
ben selbst verwechselt werden, sondern ist als USAruCcC des auDens
nehmen, als Versuch se1ıner Darstellungswe1se‘“. Der Glaube empfindet sıch da-
her auch nıcht als unwahr entlarvt, WE IMan diese konstatierenden SÄätze be-
streıtet. Ingolf Daltferth macht e auf den aussagekräftigen Umstand
aufmerksam, daß, rel1g1öse Behauptungen auf Krıitik stoßen oder wıderlegt
werden, nıcht dıe skeptische Konsequenz SCZUSCH wırd. auf dıe Behauptung
dieser Überzeugung verzichten, sondern sıch ıne bessere Darstellungs-
und Ausdrucksform bemüht WwIrd. DIies macht eullıc. daß das Vertrauen VO  bn

seliner gedanklıchen und sprachlıchen Fassung unterscheıden 1Sst, sehr das
Vertrauen iın Gesagtem und (Gedachtem exIıstlert. In Gesagtem und Gedachtem
ringt der Glaube mıt der Wahrheıt, auf dıe hın GT ebt

12 Vgl C 351.
13 Inwıefern der Glaube auch Aussagesätzen kommt vgl den folgenden Abschnıiıtt

Vgl Aa O:
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Glaube und XI
Wenn der Beter 1mM se1n ebenN, seıne erinnerte Vergangenheıt WIeE

se1ne er Zukunft 1mM gegenwärt  1gen FErieben und Verstehen VOT (jott
bringt, dann wıird eutlıc. daß CS 1m sıch aussprechenden Glauben dıie e1-
SCHC Ex1istenz geht Ks geht 1m (Jlauben nıcht Fragen, dıe Eınzelsachver-

In der Erfahrungswelt betreffen, WIEe beispielsweıise cdıe rage, ob Hasen
Wiederkäuer Sınd oder NICHET, CS geht auch nıcht einzelne Fragen der H-
fahrungswelt als Ganzer, WIe etiwa der, ob dıe FErde In agen oder Miıllıo-
1910 Jahren entstanden ist ESs geht die rage ‚„ Wer bın ICurc das Ver-
iIirauen auf dıie /usage (jottes in der Person Jesus VON Nazareth wiıird der
ensch in der Welt In eiıner bestimmten Weılse lozlert und einem bestimm-
ten Verhalten ZUT Welt und In der Welt efählgt. |DITS christlich-relig1öse Rede
versucht cdies In unterschliedlicher Weıse ZU Ausdruck bringen und edient
sıch dazu konstatierender Sprache Als e1ıspıie INa Luthers Interpretation des
Schöpfungsglaubens dienen: „Ich gläube, daß miıich (jott geschaffen hat m
en Kreaturen, mıt Le1ib und Seel. ugen, ren und alle Glıeder. Vernunft
und alle Sınne gegeben hat und noch erhält, dazu Kleıder und u.SsSen und
Irınken, Haus und Hofe, Weıb und Kınd, Cker. Vıeh und alle Güter, mıt er
Notdurftft und Nahrung cdies €e1 und Lebens reichlich und äglıch versorgel,
wıder Sr Fährlichkeit beschirmet und für em bel und bewahret,
und das es AUus lauter väterlicher, göttlıcher (jüte und Barmherzigkeıt ohn Q1-
le meın Verdienst und Wiırdigkeit, des es ich ıhm danken und en und
aTlur dienen und gehorsam se1in schuldıg bın; das ist gew1ßliıch wahrcc 15
Diese Aussagen SInd keıne Aussagen über dıe Welt. sondern über meılnen
In der Welt S1e sınd nıcht kosmologisch, sondern exıistentiell motivlert. Der
Glaube. der die Welt qals Schöpfung (jottes preist, macht damıt ıne Aussage
über selinen In der Welt und der Welt als se1nes Lebens die Welt wiıird
als VON Gott ewährter Lebensraum ZUT Sprache gebracht. DIie christlich-reli-
o1ÖSe Rede bringt keın theoretisches Wiıssen über dıe Welt ZUT Sprache, sondern
macht Aussagen über den Menschen In der Welt als den VOL Gott ZU en
befreıten. DIie Rede VON der Welt als Schöpfung (jottes innerhalb der christlich-
relıg1ösen Rede würde mıßverstanden, WE INan meınt, über Gott als CchÖöp-
fer reden können, ohne den konkreten ezug nehmen., VON dem Ad-
lein diese Rede Sınn macht

Glaube und die Rede VO  —_- ott
In welcher Weılise 1U pricht der Glaube VON (jott? Ingolf Daltferth

chlägt VOT, (Jott als „Indexwort“ der relıg1ösen Rede verstehen!®. Ist dıes
tragTähig?

15 5 1OF.

Vgl VOT emer! DIie Wırklıiıchkeit des Möglıchen - 459{1
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Indexworte WIe ich: ’7du“ E er AdOTt--. „Jetzt- „heute‘“ zeichnen sıch
nach er‘ adurch dU>, daß ihre Funktion nıcht semantısch ist, sondern
pragmatısch. hre Funktion 1st nıcht, begrifflich beschreiben oder
bestimmen, sondern in einem onkreten Praxiıszusammenhang lozıe-
TIeN und identifizieren. Indexworte fungleren also nıcht als egrıiffe, dıe eit-
Was In bestimmter Hınsıcht charakterisieren erlauben. „S51e lassen sıch nıcht
Urc eıne enge bestimmter erKmale definieren und sınd nıcht prädızlerbar.
S1e iungleren aber auch nıcht als Namen oder Kennzeichnungen: ‚Hıer’ be-

keinen ‚Jetzt  ? keıne eıt und .ich‘ keine Person. He diese Ausdrük-
ke en keıne definierbare Bedeutung, keine bestimmte Refterenz, keinen
onkreten EeZUg, obgle1ic S1e In bestimmter Sıtuation ZUTr Bezugnahme auf ei-
Was Bestimmtes gebraucht werden können‘‘!'. er lassen sıch Indexworte
auch nıcht ohne Beachtung iıhrer konkreten Verwendung In Praxısvollzügen
verstehen. „ DIe fungleren praxısbezogen, und WeT W1IsSsen wıll, VON WC oder
W dsSs mıt ‚hıer” oder ‚Jetzt  ? Oder ich: oder ‚du die Rede ist, muß dıe onkrete
Sıtuation In den 1C fassen, In der S1Ee {ungleren. Der eDTrauc VOIl In-
dexwörtern sıgnalısiert, daß CS ohne Beachtung der pragmatıschen Gebrauchs-
sıtuation keın adäquates semantısches Verständnis VON Gesprochenem und Ge-
schrıiebenem Sibt - Indexwörter können er auch nıcht für sıch gebraucht
werden. S <1bt keın Hıer oder Dort oder Heute oder Gestern oder Ich oder
Du, das für sıch wahrgenommen oOder reflektiert werden könnte*‘‘ ! Dalferth
welst auf eıinen welteren wesentlıchen Gesichtspunkt VON Indexworten. Miıt In-
dexworten beschreıiben oder charakterisieren WIT dıe Welt nıcht In eiıner be-
stimmten Hınsıcht, sondern WIT lokalisiıeren uns In der Welt .„Miıt Indexworten
reden WIT nıcht VON der Welt, sondern zeigen d} WI1Ie WIT uns und andere In der
Welt lozieren‘‘? S1e en er nach (aN keine semantısch-deskriptive,
sondern pragmatısch-performative Funktion.

Als eın ebensolches indexikalisches Urientierungsmittel äßt sıch nach Dal-
ferth auch Gott verstehen. „HeT Ausdruck Gott {ungılert In verschliedenen rel1-
g1ösen und nıchtrelig1ösen /Zusammenhängen auTt verschledene Welılse, und
nıcht immer und berall wırd asselbe und erselbe gemeınt. Der Sıinn VoN
‚Gott’ varılert und kann nıcht unabhängig VO konkreten eDrauc angegeben
und bestimmt werden  SA Wıe dıe egriffe .Hier  .. Jetzt- oder .„Heute:: kann
auch der Begrıff Gott nıcht für sıch wahrgenommen und reflektiert werden.
‚„„Gott benennt nıchts, W ds$s für sıch betrachtet oder thematısıert werden könn-
te‘t 22 Wılıe CS für Aussagen mıt den Indexworten .Ahier:  .. Jjetzt: oder „heute“

17
18 O: 463f1.
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oılt, daß ıhnen keıne Hıier-, Jetzt oder Heute-Fakten entsprechen, gılt auch für
Aussagen mıt dem Indexwort Gott, dalß ihnen keıne ott-Fakten entsprechen,
cdIe unabhängıg VON eDrauc der Worte verstanden werden können“®.

Vorschlag, den USdrTuC AGott: als index1ikalısches Orlentie-
rungsmuittel in der relıg1ösen Rede begreifen, macht eutliıc dıe Rede
VOIl (jott 1mM Glauben lozılıert ist DIie christlich-rel1g1öse Verwendungswelse des
Begriffs (Gjott ist nıcht lösen VON dem, WasSs ıIn dieser Rede ZUT Sprache SC
bracht WITd: dıe ZU en befreiende /usage In der Begegnung mıt der Per-
SOM Jesus VON Nazareth. DIie christlich-relig1öse Rede pricht über (jott nıcht
sıch, sondern NUur in ezug auftf den VON (Gjott 1ın Chrıstus befreıiten Menschen.
Und damıt kann S1€e auch über Gott nıcht sprechen, ohne den Menschen In be-
stimmter WeIise in der Welt lozıeren. Natürlıch kann ich den Begriff Gott
auch für eıne metaphysısche Spekulatıon verwenden aber ich verwende den
egr1 dann eben nıcht S! WIe C In der christlich-rel1z16sen Rede verwendet
WITrd. en der Glaube über (jott nach, en (1 über das eigene en
nach, das Urc cdıe Begegnung mıt Jesus VOI Nazareth als dem Chrıstus (J0t-
tes efreıt WwIrd. Ich habe geSsagl, daß der Glaube anderes als dıe Theorıie
über ein absolutes esen ist, sondern eine In der Begegnung mıt esus VO Na-
zareth gründende Vertrauensbewegung. DIe Rede VO Gjott hat er in der 1C-

lıg1ösen Rede In der Versprachlichung dieser Vertrauensbewegung ihren (not-
wendigen) DIe rage des aubens ist er nıcht dıe, ob (Gjott exıstiert,
sondern WIEe VON (jott geredet werden annn und muß

WISC Zusage und Anfechtung:
DIie christlich-rellgi0s Rede von ott
DIe cNrıstlıche Rede VON (Gott stand und steht bıs heute dem Einfluß

der metaphysıschen Gottesrede., dıie ihren Ausgang be1l der rage nach der m1a
archä, nach dem eınen herrschenden Prinzıp, dem bestimmenden TUn Als
ler Wirklichkeıt nımmt“. Im Zentrum cheser metaphysıschen Spekulatıon STe-
hen der Unendlichkeitsgedanke und der Unveränderlichkeitsgedanke. Ich habe

zeiıgen versucht, daß dıie christlich-rel1g1öse Rede VON (Gjott eınen anderen
Ausgangspunkt besıtzt. Der Glaube ist eın ür-wahr-halten eiıner bestimmten
Hypothese über den TUN! der Wırklıchkeıt, sondern C111n ertrauen auf (jottes
/usage in dem Menschen Jesus VON Nazareth. Von hıer aus sıieht sıch cdıe chrıst-
lıch-rel1g1öse Rede genötigt, VON (jott reden. Und S1e redet VON Gott als
dem der sıch In Chrıistus hat

Allerdings ält sıch dıe metaphysısche rage nach der FEıinheit nıcht ınfach
abwelsen. FÜ ecCc macht ()swald ayer eutlıc. daß cde rage nach der FKın-
he1t als Strukturprinzıp jeglichen Denkens bıs ZU Ende bestehen bleibt und

A Vgl eb  O,

Vgl hıerzu ayer, Z/ugesagte Gegenwart, übıngen 200 7, O5{ff (Dıie 1elheln des einen
Gottes).
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er nach WIEe VOT ihr ecCc behält „Eıne Postmoderne, die mıt VerweIls auf
dıe Jeel der Geschichten und Mythen dieses 6 bestreıten versucht,
würde dıe Unausweilslichkeit der metaphysıschen rage kurzsıichtie verken-
nen. Und ist nach ayer auch Kants Urte1l unumschränkt zuzustimmen,
daß CcE menschlıche Vernunft“‘“ Adas besondere Schic habe. ‚„„daß S1€e
TC Fragen belästigt wiırd, cdIe S1e nıcht abwelsen kann: denn Ss1e sınd ihr
Urc dıie atur der Vernunft selbst aufgegeben, e 1E aber auch nıcht beant-

kann: denn S1e überste1gt es Vermögen der menschliıchen Vernunft‘*2e
DIie metaphysısche rage beantwortet chie Theologie aber nıcht ungebrochen;
denn S1e redet VON (jottes /usage Ort der Anfechtung. /Zunächst möchte ich
auf den an: der christliıch-rel1g1ösen Rede zwıschen /usage und Anfechtung
verweıisen, dıe S1€e In bestimmter Weı1se VON der Einheit (Gjottes sprechen äßt
Kap Z In einem zweıten und drıtten chrıtt werde ich mıt der Rede VOoN
(Jjottes MacC (Kap 22) und der Rede VO dreleinıgen Se1in Gottes (Kap
25 Z7WEe1 Beıispiele für die chrıistlich-reliz1öse Rede zwıschen /usage und An-
echtung geben
21 Einheit und Widerspruch Glauben und en

FKın wesentlıches Element des In den bıblıschen Zeugnissen bekundeten
Gebets ist dıe age Was bedeutet CS, WE sıch der Mensch in Form der Kla-
SC (jott wendet? In der age bringt der Beter auch diıejenıgen .„Lebenser-
ahrungen, für dıe INan schlechterdings nıcht ankbar se1n kann und 1im 1C
auf e jede Bıtte spat kommt‘ *, VOT Gott Wenn der Mensch diıese Erfah-
TUNSCH nıcht überspringt, sondern 1mM als age VOT (Jott bringt, ist
hlıermiıt zunächst zwelılerle1 vorausgesetzt: Zum eınen dıe age VOTaUS,
daß CS keın Ere1gn1s o1bt, In dem (jott nıcht wirkt“®, der Mensch 6S er 1mM-
INeT und berall mıt (jott i{un hat Der allmächtige Gott, der es In em
wırkt Kor 126): Oomn1a In omn1ıbus”, wiırkt auch 1m 1derfahrnıs 1N| WU-
tender Naturkatastrophen, unaufhebbaren Unrechts, unschuldıgen LeidenNnS,
oder 1mM 1derfahrnis unne1lbarer Krankheıt (jott ist in cdiesen Wıderfahrnissen
keinesfalls abwesend, sondern bedrohlich nahe. (jerade weıl sıch das
den Gott wendet. der es in em wirkt, wendet sıch auch mıt diıesen 1:
benserfahrungen (Gjott Zum anderen ist dıe age überhaupt 11UT verste-
hen, WEeNnNn diese ıTahrungen qls solche ZU Ausdruck gebrac werden, dıe
dem ıllen Gottes, WIEe sıch in Christus hat, wıdersprechen: DIier
25 A.a.QO., VT

Kant KrV VIL
Z Jüngel, Was 1: beten?, In derS;; ertose ahrhe1ı Zur Identität und Relevanz des

chrıistlichen aubens Theologische Erörterungen IL, München 1990, 397/7-405, 405
Z Vgl ert, Der chrıstlıche (slaube Grun:  inıen der Iutherische ogmatık. Mıt einem (Je-

eıtwort VOIN Tıllhaas, rlangen 46f.
29 Diese Stelle hat für Luther In .„De arbıtrıo“ eıne entschei1dende Bedeutung (vgl

S 614, 685, D 709, TSZ, 19)
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Schre1i der Empörung und Anklage eiıne Erwartung VOTAaUS, dıe enttäuscht
wurde‘ > Hat (jott siıch in Chrıstus als e barmherzıige 1eZ  9 WCCI1-

den diese ıderfahrnısse als Widerspruc seinem offenbaren esen und
ıllen erfahren. (jerade eshalb ag der Mensch im ebet, C: verklagt den,
der nıcht als der erscheınt, als der CT sıch Zu hat Im mng der
Mensch dıe Erfahrung der Widersprüchlichkeıit ottes ZU Ausdruck, dıe
rund der menschlıchen Anfechtung ist So gılt n nach Luther ‚„„‚wıdder (Gjott

(jott driıngen und ruffen  “31, dem 1im Evangelıum offenbaren Gott Bereıts
der alttestamentlıche etfer erinnert (jott immer wıieder se1ıne Güte, TEUE
und Barmherzi1igkeıt”, Tast qals WO WE (Gjott dazu aufrufen, sıch selbst nıcht
wiıdersprechen. Und fast zudringlıc kann Luther (jott ermahnen, sıch selbst
nıcht widersprechen: ;  laß uns doch dır cdıe Schlüssel nıcht fur dıe Füße
werfen“ 33 em der eter aber (jott seiıne Verheibung und se1ıne Z/Zusage C1-

innert, wiıird eutlıch, daß dıe einander widersprechenden Erfahrungen nıcht qals

„gleichwertige” Erfahrungen des Wiırkens ottes verstanden werden. Der Be-
ter vertraut auf (jottes Zusage In Chrıstus, auch WEeNnNn CI In den e1d- und
schmerzvollen Erfahrungen Gott In se1ıner /usage nıcht wıedererkennen kann
SO inıtnert der Glaube spannungsreiche und durchaus nıcht ın eıne Eıinheıt
bringende Verstehensbewegungen. DIiese versuchen die Sıtuation des ertrau-
C115 auft dıie göttlıche Zusage auch angesichts VO E  rungen, die cdieser Saı

SdRC widersprechen scheinen, In denen durchaus nıcht es erschlossen ist,
sondern es verschlossen se1ın scheınt, durchdringen. uch der Glaube
ist er auf dıe Einheıt (jottes bezogen Es ist keineswegs S! daß CI cdıe e1d-
und schmerzvollen rfahrungen nıcht auf (Gott bezieht DIe Einheıt des Wiır-
kens ottes ist aber Gegenstand der christliıchen offnung und des christliıchen
Vertrauens, nıcht Gegenstand des christliıchen Erkennens. DIie christlich-relig1-
Ose Rede verzıchtet darauf, e Finheit (Gjottes denkerisch in den T1f be-
kommen : denn S1€e we1ß cdıie Unterscheidun zwıischen .„„‚Hoffen” und e
hen  c Röm 8’ 25)

Die Rede von Gottes mac
Wenn WIT danach iragen, 1ın welcher Weıise der (Glaube VON (Jottes 1gen-

schaften redet, legt 6S sıch nahe, eiınen kurzen IC auTt die Verwendungswelse
des egr1iffes y9.  macht  .06 werfen: denn S eınen egegnet 99-  macht  .06 als

einz1ge Eigenscha im Apostolikum, ZU anderen besıtzt der Begriff „All-
macht““ auch Bedeutung innerhalb der theistischen und metaphysıschen Rede

3() ayer, Aus Glauben en ber Rechtfertigung und Heılıgung, Stuttgart 1984,
31 223 FS31-

Vgl Herrmann , Art Euchomalıi ktl ( ThW 1, Stuttgart 1935, 782-1799, 7585

373 WA IR D 48 7, 37
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VON Gott er ist iragen, In welcher Welse der CANrıiıstiliıche Gilaube VON der
göttlıchen mMaCcC redet**.

Der Glaube ist das Vertrauen auft Gottes Zusage In dem Menschen Jesus
VON Nazareth, ın dem sıch der Allmächtige als armherz1ige 1€'| erwıiesen und

hat Im 1C auftf diese Zusage redet der Gilaube In eıner bestimmten
Weise VON Gottes MAaCc DIe Rede VON der mMacC Gottes ist dıe tröstlı-
che Rede davon, das derjen1ge, der sıch als dıe armherz1ge 16 hat,
auch tun,W ädas ÖT hat Damıt geht VO Gilauben inaugurIler-

Rede VON (Jjott nıcht VO einem abstrakten Begrıff der mMacC auS, sondern
legt dıe göttlıche Mac dUus Uurc (jJottes armherz1ige /usage. mMac In
diıeser Weılise verstanden bedeutet: aCcC ZUT Barmherzigkeıt, denn der All-
mächtige hat sıch als e armherzi1ige1 Ausgangspunkt der Ver-
stehensbewegung des aubDbens ist SOmIt nıcht das „Gedankending“ (ijott oder
eıne Idee der mac sondern der Lleischgewordene Gott

Allerdings ist diese Rede VON der göttlıchen MacC nıcht unangefochten:
Die E  rungen der schlechthinnıgen Mac Gottes, e Erfahrung,
daß (jott es In em wiıirkt und damıt auch in den e1ld- unNns schmerzvollen HKr-
fahrungen, wırd als Wıderspruch ZUT /usage Gottes erfahren. e1 Ist AdUS$Ss-
drücklıch festzuhalten: Nsotfern (jott es In em wırkt, bestreıtet dıe Jau-
bensrede nıcht, daß (Jott selbst 6S ist, der In diesen Erfahrungen wiıirkt och
wırkt hler auf eıne Weıse, dıe selner /usage wıdersprechen scheınt. Gottes

und ırken 1st In diıesen Erfahrungen dem (Glauben verborgen. Die Hr-
Tahrung der schlechthinnıgen mac aufgrun deren (Jott es In em
wırkt, den Fa WIEe das eben, das Leıden W1e cdıe Freude., sehö auf dıe Seıte
der Verborgenheıt (Gjottes. S1e wıderspricht dem oflfenbaren ıllen und ırken
Gottes und der In ıhm implızıertenmac IDiese mehrdeutige MAc Got-
([es äßt sıch nıcht ın eiıne höhere FEıinheit ufheben und ruhig tellen TSst 1m Iu-
INenNn lorıae wırd e FKıinheit (Gottes geschaut, erst dort wırd (jottes macCc
für den Glauben eindeutig. In der christlich-relig1ösen Rede tungılert der Be-
or1 99-  macht  ‚66 als en „mehrdeutiges Metaprädıkat" . Der Begrıiff „AN-
macht  66 kann nıcht abstrakt, losgelöst VOon der konkreten Sıtuation se1InNes (Ge-
rauchs verstanden werden: denn dıe Rede VON Gottes TNAC hat eınen Je-
weiıls verschıiedenen S1t7 1m en Sıe VON diesen verschledenen Sıtzen 1m
en abstrahıeren, macht dıe Rede VoNn der INAaC siınnlos.

Die Rede von Gottes dreieinigem Sein
Ich habe geSagl, dalß dıie chrıstlıche Rede VON (jott iıhren Ausgang nıcht be1l

der rage nach der m1a archä nımmt, sondern be1l (jJottes Zusage in dem Men-
schen Jesus VON Nazareth. Von er könnte INan iragen, ob cdıe TIrımtätsliehre

Vgl Roth, Gottes MmMacC und Passıvıtät des Menschen in der christlichen Frömmuigkeiıt,

35 Bayer, Art E1genschaften (jottes V, In RGG I” Tübingen“ 1999, 5Sp 9-1 Sp 141
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nıcht eher in der Tradıtiıon der metaphysischen Spekulatıon über dıe nach
der Einheit steht>® uCcC S1€e nıcht denken, W1e Einheıt in Dıfferenz den-
ken ist? In der lat steht die Trinıtätslehre In der Gefahr. eiıne „logısche Ab-
etraktıon VOIl der Erfahrung, eın Sichentfernen VOl der Sıtuation des angefoch-

aubens, eın SOWNVeErgESSCNECS Durchspielen göttliıcher Strukturen, eıne

Verwechslung der Vollkommenheıt ottes mıt theologıscher Perfektion““ ”
werden . Allerdings scheımint mMır der Status der Trinıtätslehre verkannt se1n,
WEeNnNn G1 als Versuch verstanden wırd, einen theoretischen Begriff der Einheıt
(Gottes und se1Ines Wiırkens urc cdie Annahme eıner selbstverständlıchen Sel-

bigkeıt ottes gewınnen. 1elmenhr versucht S1e ZUT Sprache bringen, WI1Ie

angesichts der Spannungen und Wiıdersprüche des rliebens ottes VOIN ottes

eigentlichem Wesen reden und er 1mM (Glauben Vertrauen möglıch ist
Nun ist nıcht bestreıtbar, dalß cdıe Trinıitätslehre e biblisch-konkrete Rede-

welse VON ottes ırken und den Gott aufgrun dieses Wırkens zugeschriebe-
NI Eigenschaften In seinshaft-metaphysische Vorstellungen verlagert. och

1eg der Ausgangspunkt der Trinıtätslehre ın dem Versuch, ottes Zusage In
Chrıistus TT Sprache bringen Dieser Ausgangspunkt der Trinıtätslehre ist
entscheidend, soll S1e als Teıl der christlichen Gottesrede verstanden werden.
eT. der Versuch, FEinheıt und 1einel ottes zusammenzudenken 1eS ist
auch ema ın Platons Dıalog .„Parmenides”), noch der Versuch denken,
WI1Ie Einheıt In Dreiheıit möglıch 1st 1eS kann auch als rein logisches Problem
auftreten und auch ausschließlic als Problem der og1 verstanden und be-
andelt werden), macht das trinıtarısche Denken einem Element der chrıst-
lıchen Gottesrede, sondern ausschließlic die Tatsache. dalß S16 ıhren Tun ın
der Begegnung mıt Gott In Chrıistus hat und sıch als Interpretamen ebendieses
versteht.

DIie Trinıtätslehre ist dıie Hermeneutik des „eigentlichen Werkes“ Gottes,
insofern S1€e den Sachverha ZUTr Sprache bringt, dalß der Glaube 1n ottes

Evangelıum dessen eigentliches Werk und Wort erblıcken hofft Der TUN!
den che Trinitätslehre edenkt, 1eg in der Selbstidentifikation ottes mıt dem
Menschen Jesus VonNn Nazareth. DIe Trinitätslehre formuhert chese Selbstidenti-
fikatıon UTC den edanken der Fleischwerdung des 0g! qls Person des

göttlichen Wesens und der Erschließung dieser Selbstidentifikation Uure Gott

Vgl hierzu Roth, Trinıtätslehre als Rahmentheorie”? Überlegungen ZUT Einheit (jottes in der
1e se1NESs Wırkens, Kerygma und ogma 49 (2003) 52-66: Roth. DIie Tre VOIll

der Schöpfungsmittlerschaft Christı eın dogmatısches Relıkt?, Lutherische eiträge
(2006) 139-151

3 Ebeling, Oogmatı des christlichen aubens M, übiıngen 537

35 Bereıits be1 Luther findet sıch eiıne Polemik cdie Spekulatıon der Sentenzenkommentare ,
e gleich 1m ersten Buch ‚LU Trinıtät mıit dem Kopf Urc den Hımmel bohren und sehen
sıch da um. [DJa finden S1e. nıemand, enn T1STUS 1eg in der Krıppe und 1mM Schoß des
e1ıbes, S sturzen S1e wıeder herunter und brechen sıch den Hals“ (WA 9, 406 TD |Predig!

(Gjen 28, 121)
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selbst In seinem Ge1lst Damıt betont dıe Irimitätsiehre ZUM einen, daß dıie Be-
SCONUNS mıt Chrıstus dıie Begegnung mıt (Gjott selbst Ist, ZUmM anderen, daß (Gjott
selbst diese Begegnung qals Begegnung mıt sıch erschlıeßt Von hıer dUus gılt
(Gjottes Handeln In dem Menschen Jesus VON Nazareth wırd gerade adurch
7U „e1gentliıchen k“, dal (Grott hıer selbst erscheımnt und sıch 1mM Gelst
erschließt, WIEe VOo. Menschen erkannt serin ll DIies wırd INan nıcht VOIl

ottes verborgenem Handeln in Nes, Hungersnöten, Naturkatastrophen eic
können: denn hıer erschhelbt sıch (jott gerade nıcht, (Jott 111 hıer SCILA-

de nıcht erkannt seIn. DIe Iritätsliehre ware er mıßverstanden, WE S1e
als spekulatıve Antwort auftf cdie rage esehen würde, WI1Ie das SOlute ANSC-
CecSSCII verstanden werden kann. uch dıe Irınıtätslehre ist nıcht lösen VON

dem (Ort des auDens Dem Rıngen (jottes /usage der Anfechtung.
Weilches espräc kann der Glaubende dem Atheisten an  I0-
ten?
Wenn WIT danach iragen, welches espräc der Glaube dem Atheısten

bleten kann, natürlıch eilıner ärung der rage, Was e1igentlıch unter
„„Athe1smus“ verstanden wırd? Von dem oriechischen Wort AHeos’ (Gott) ab-
geleıitet und mıt der verneinenden OTrS1l1De „A_” versehen, kann der Begrıff
durchaus unterschiedliche Interessen und Haltungen Z Sprache bringen”. Es
macht eınen Unterschied, Wdas dasjen1ıge ist, WOSCOCH sıch der Atheıst wendet.
endet CT sıch dıe Hypothese, daß (Gott exıstiert oder wendet f sıch SC
SCH das cNrıstlıche Vertrauen auf Gottes /usage In dem Menschen Jesus’? Vor
em Welches nlıegen verfolgt der Atheıst? Geht ıhm darum, einem
Gedankenspiel teilzunehmen und (eine bestimmte) Posıtion beziehen oder
ist damıt eiıne bestimmte Lebensorientierung ZU USAdrucCc gebracht, dıe sıch
VON der chrıistliıchen Lebensorientierung untersche1idet‘” DIe Beantwortung

1Im 1{e gestellten rage macht ein1ge Unterscheidungen nöt1g.
3.71 Religiöser Glaube, und A-Theismus

/Zunächst scheıint CS mIır rıngen erforderlıch, den relıg1ösen Glauben, VON
dem WIT eben gesprochen aben, untersche1iden VOIl dem Theısmus, mıt dem

häufig verwechselt wird, gerade in der Krıtik chrıstlıchen) Glauben, dıe
mıt einer Krıtik Theısmus verwechselt Wwıird®

Theismus 1st der (Glaube cdıe Exıstenz eINnes allmächtigen, allweıisen und
allguten Wesens, das cdie Welt erschaffen hat und rhält“ Be1l dem T heısmus

39 Vgl hlerzu €etZO|  % Atheismus bıblısche Besinnung, systematısche Erörterung, ıdaktı-
sche Hıinweise, In ders., Christsein angelfragt, ( 104-120, O7ff
Vgl hlerzu uch che notwendıgen ärungen VOoN a  er  y DDIie Wırklıchkeit des Möglıchen,

©- ZAIT
41 SO Swingburne, Coherence of Theısm, ()xford I Unter ott verstehen eIisten

ıne “person wıthout body (1.e spirıt) who IS external. free, able do anythıng, knows
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andelt 6S sıch eıne philosophische Theorie S1e besıtzt den NSpruc
zeigen, daß dıe Hypothese der Exı1ıstenz ottes: eiıne bessere Erklärung für dıe

Welterfahrung und iıhre Phänomene bhletet als dıie Hypothese se1ıner ıcht-Ex1-
Der The1smus geht davon AaU>, daß sıch cdıe Exı1istenz ottes rational e1IN-

ichtig machen lasse und edient sıch aTiur philosophisch-ontologischer,
pirıscher oder naturwissenschaftlıcher Argumente. Verstehen WIT den the-
1SMUS als Negatıon des Theıismus (A-Theismus), dann ist I: dem Theısmus In-
sofern verwandt, qals CT davon ausgeht, daß 6S sıch be1 (Gjott eiıne Theorıie
hinsıchtliıch der Welterklärung handelt uch der A-Theısmus geht WIE der
Theısmus davon auUS, dalß die Hypothese der Ex1istenz (Gottes Uurc h110S0-
phisch-ontologische, empirische oder naturwissenschaftlıche gumente be-

legt werden muß Im Unterschle ZU Theismus hält C e Hypothese der Ex1-
(jottes tür falsch oder für nıcht beweılsbar. Be1l der rage nach der HyDpo-

these Gott für die Welterklärung ist CS VOIL eCm cdıe Theodizeefrage, dıie den A
Theısmus provozlert: Das bel und Le1d In der Welt sprechen für den £e1-
sten für cdıe Nıicht-Exıistenz ottes

Vom Theısmus ist aber nıcht 11UT A-Theismus sondern auch der relıg1öse
Glaube unterscheıden. Der „theistische Gla die Ex1istenz e1nes all-
mächtigen, allweisen und allguten Wesens, das dıe Welt erschaffen hat und C1-

hält, ist keine geschichtliche elıg10n, keın selbständıg relig1öser Glaube Er ist
auch nıcht das Kernstück rel1g1öser Glaubensbekenntnisse, gewissermaßen der
kleıinste gemeInsame Nenner VON Judentum, Chrıistentum und siam Der rel1-
x1Öse Glaube ware auch m1ißverstanden, WE theistischer Glaube als Oraus-

setzung des relıg1ösen aubens angesehen würde. Wır en gesehen, daß e
christlich-rel1g1öse Rede cdie Rede VON (jott innerhalb der Begegnung mıt der
Person Jesus VOIll Nazareth lozıert. Von diesem ezug ist dıe Rede VON Gott
nıcht lösen., ohne iıhren Sınn verheren. Der Beegrıift (jott funglert dazu, dıe
Unvergleichbarkeıit und Unverfügbarkeıt dieses Geschehens bezeichnen.
Von diıesem eDbrauc ist dıe cCNrıstlıche Rede VON Gott nıcht lösen, ohne leer

werden: (Gott ist der. der in Chrıstus egegnet. nsotfern ist der CANrıstliıche
Glaube anderes als Theısmus (Nicht-Theismus): keıne philosophische
Theorie, sondern en 1mM en sıch vollziehendes Vertrauen, das Gott ZUT S pra-
che rIng

Als Nicht-Theismus i1st der CNrıstlıiıche Glaube dem A-Theıismus einerseılts
verwandt, andererse1ts VON ıhm unterschleden. Verwandt ist der ıcht-Thei-
STNUS dem A-Theismus In der Überzeugung, daß das Modell des The1ismus ZU

Scheıitern verurte1ilt ISt, VOT em eshalb, we1l 6S angesichts der Tatsache des
Übels nıcht zeigen VEIMAS, daß dıe erfahrbare Welt unzweıdeutig auf (jott
als iıhren Letztgrund verwelst. Unterschieden ist der Nicht-The1i1smus VO a
Theısmus iın der ewertung des Scheıiterns des Theısmus: Während der A-

everything, 15 perfectly g00d, 15 the PTOPCI object of human worshıp and obedience, the CTE A-

{OT and sustainer of the unıverse”.
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Theısmus davon ausgeht, dal der ottesgedanke Urc das Scheıitern des
Theısmus bsolet ist, urteılt der Nıcht- Theismus, dal selbst WL CS dem
Theismus elänge, mıt den Argumenten den Gott. den CT denkt, erwelsen.,
damıt nıcht dıe christlich-relig1öse Rede VOoxNxn (iott erwlilesen WwWare

Als Nıcht-The1ismus kann dıe chrıistliıch-relig1öse Rede iıhre Aufgabe daher
nıcht darın sehen, dem A-Theılsten cdıe Ratıonalıtät eInes theistischen Modells

bewelsen, das CI Sal nıcht vertriıtt. Der Glaube hat arüber uUuSKun SC
DEn W das ıhn VO Theiısmus unterscheı1idet und WIEe C sıch selbst versteht und
worın seıne Gewı1ißheiıt gründet: In (jottes /usage in Chrıstus, dıie Z7U en
efreıt Damıt wırd aber auch eutlic welcher das espräc Ist, das der
Glaubende anbıleten kann: nıcht eın espräc) über dıie Wahrscheilichkeit e1-
11CS5 allmächtigen und allgütigen Wesens, e1nes theistischen jektes, sondern
als espräc über das eigene eben, das IC dıe Begegnung mıt Jesus VOoN
Nazareth als dem Christus (jottes eifreıt WIrd.

Zweifel und Glaube
Der Glaube 1st nıcht 1U konfrontiert mıt einem olchen Mıßverständnıis,

das den (Glauben mıt eiıner theistiıschen Theorıe verwechselt. Der (Glaube ist
auch konfrontiert mıt dem Zweılfel, der In Chrıistus eiıne solche Z/usage Gottes,
dıe 7U en beifreit, nıcht wahrnehmen kann.

Wılıe kann der Glaube 1erauf reaglıeren ? Hıerzu abschließen: dre1 Bemer-
kungen:

(a) Es Zeiete sıch bereıts, daß die anrheı des aubens sıch 1mM Vertrauen
auTt dıe Z/usage ereignet. Der (Glaube <g]aubt nıcht, we1l 61 en daß dıe Welt-
erfahrung dıe Exı1ıstenz e1ines Gottes wahrscheimnlich macht, sondern we1l ıhn die
ZU en befreiende Begegnung In Chrıistus dazu nötigt. Innerhalb dieser Be-
SCONUNg geschieht ahnrheı DiIe anrheı des auDens älßt sıch nıcht unab-
hängıg VOoNn cdieser Begegnung erwelsen, eıne extrinsısche Verifikation i1st nıcht
möglıch (jJenau 1ernach verlangt aber der 7 weıfel Er rag danach, WIEe dıe-
SCS Vertrauen Uurc außerhalb des Vertrauens selbst lıegende TUn gesichert
werden kann. FKEınen olchen BeweI1ls kann der (Glaubende nıcht erbringen, ZU

Erwels der ahrhe1 des aubens kann GE L1UT asselbe Was Phılıppus
Nathanael „„Komm und sIıeh es|“

(b) Wenn der Glaube über dıe befrejiende anrne1ı des auDens spricht,
kann f uskun arüber geben, inwıefern wviß VON dieser Z/usage her ebt und
Was CS bedeutet, auf diese Zusage hın en DIiese uskun ist immer auch
bestimmt urc dıe jeweıiligen nfragen den Glauben Vor em 1st e1
auch den Mıßverständnissen hinsıchtlich des auDens egegnen. Um 1Ur

ZWe]1 olcher wıirkmächtigen Mißverständnisse anzusprechen: So ist zeıgen,
inwliefern der CGlaube nıcht eıner Weltverneinung zugunsten eıner Jenseıts-
ejJahung führt. sondern der Glaubende Uurc dıie Zusage ın Christus nıcht 11UTL
dazu befreıit wird, dıe Anmutungsqualıtäten der Gegenwart entdecken, SON-
dern auch efählgt, dıe geschöpflıchen ınge genieben Jenseı1ts der er-
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natıve VO selbstsüchtigem Mißbrauch und angstbesetzter Verteuflung, jenseıts
der Alternatıve VON Vergötzung kreatürlicher CGüter und eren Verachtung““
Um e1in weılteres Mißverständnıs NENNECI, über das aufzuklären ist Es ist

zeıgen, daß das en des Glaubenden keineswegs urc das moralıische Sol-

len verbıttert und der Glaubende eiıner lustvollen Entfaltung der eigenen Le-

benskräfte gehinde wiırd, sondern der Glaubende sıch den GestaltungsmOg-
lichkeıten des Daseıins eshalb fre1i zuwenden kann, we1l GT keinem Sollen aG-
recht werden versucht, da C: auf eıne /usage des Lebens vertraut, e jedem
Sollen vorausliegt”.

(C) Der Glaube ist nıcht NUTr dem A-Theıisten, sondern auch dem aubens-
zweiıftler verwandt. Hs ist keineswegs S! daß GT den Gott, der sıch ın Chrıstus

zugesa: hat, berall in der Welt entdecken kann Wıe der Zweıfler, steht

auch der Glaubende VOI dem Theodizeeproblem. er verborgene (jott 1st dem

Glauben immer wlieder rund auch ZUT Anfechtung Der Glaube ist keıne STta-

tische TODE., etwa eın Gefühl der schlechthinnıgen Abhängigkeıt, sondern als

angefochtener Glaube eıne dynamısche eWE Weıl der Glaubende das

Theodizeeproblem nıcht lösen kann, kann ST der Bıtte, cdieses entscheidende
Hindernis für das agnıs des aubens 1im Vorfeld beseıltigen, nıcht nach-

kommen ber kann versuchen, uUuSKun: über eın ertrauen geben, das

mıt der Verborgenheıt ottes rıngt, zweiıfelt, Ja immer wıeder iın eın He-

fes Dunkel gestoßen wiırd, das aber VON Gott nıcht läßt, sondern iıhn be1 se1ıner

/usage ehaftet, dıe ZU enbefreıit AICH laß dich nıcht, C se1 denn, du SCH-
nest mich‘‘

Roth, ınn und Geschmack TS ndlıche Überlegungen ZUT Lust derVgl hlıerzu
Schöpfung der Freude pıel, Leipzıg 2002, Roth, ucC. und Kreuz. Überlegungen

eıner protestantischen „Theologie6C des gelingenden Lebens, KuD U (2009)
ische als Explikation der Ethosgestalt des Glaubens”?43 Vgl hlerzu Roth, Protestant

Thesen ZUT fundamentalethische Bedeutung der Unterscheidung VOoN (Gesetz und Evange-
11um., 1Luther (2005) 26-40 Ders. Die pannung VOIN uC! und Moral ıne Herausfor-

erung für e theologısche 1} Lutherische Theologıe Kırche (2005) 166-204
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Armın Wenz

Kirchenrechtliche Konflikte
d Geschichte und Gegenwart

Konflikte |Lıt e (lex orandı) und re
IC der lutherischen Kırche(lex credendi) in der Geur  hi|

Gerhard Sche1  auer schreı1ıbt iın der Einleitung se1nes großben erkes über
das IS [iturgicum ': „Das komplizıerte triadısche Verhältnıis VON eC _-
turgıe und Bekenntnis hat In der Geschichte des lıturgıschen Rechtes äufiger

Konflikten geführt: DIe beıden markantesten sınd der adıaphoristische
Streıit cdıe Mıtte des und der preußıische Agendenstreıt Begınn des 19
Jahrhunderts.‘““ In der Tat lassen sıch cdiesen beıden für den Weg der e-
rischen Kırche bedeutsamen Grundkontftflıkten WIEe 1m Brennglas entscheidende
Gesichtspunkte Fragen des Kırchenrechts ündeln, dıe ihr 1C. auch aut -
turgısche und kirchenrechtliıche OniIlıkte der Gegenwart werften.

Miıt dem adıaphoristischen Streıit hat sıch 1m Reformationsjahrhundert e
FEinsıcht endgültig durchgesetzt, daß das „ IUS CIrCAa '4 alsSO daseder
auberliıchen Gestaltung der gottesdienstlichen kte der Kırche, genulnese
der Kırche alleın ist Zurückgedrängt wurden damıt cde Versuche des Staates,

eigener Jeie wıllen oder auch 11UT In Parteinahme für eıne Seıte 1mM Kar-
chenstreıt In S und Kultus der Kırche hineinzuregleren. Zurückgewılesen
wurde auch das Bemühen., über eıne Annäherung oder Sal inıgung ın Fragen
kırchlicher Praxıs eıinen nach WIE VOIL bestehenden Lehrdissens überdecken

Dieser und der In der etzten ummer veröffentliıchte Aufsatz e Begründung des Kırchen-
rechts‘“ gehen zurück auf eiınen Vortrag, den der Autor auf der JTagung der Nordeuropäischen
Luther-  ademıe In Lo1maa, ınnlan' 0.8.2007 gehalten hat Ergänzt wurden in der 1er
vorlıegenden Fassung insbesondere die ezugnahmen auf dıe Sıtuation in der Selbständıgen
Evangelisch-Lutherischen Kırche (SELK)
Gerhard Schels  auer, Das eCc der ıturgle. /Zum ıturgle- und Rechtsbegriff des evangel1-
schen 1US lıturg1cum, (TIHEOS 49), Hamburg 2001
Vom „1US CIrca sacra‘“ unterscheıden ist das „ IUS In SacFHiS . das der Gestaltungsfreiheit der
Kırche entzogen ist. da UTC| dıe göttlıchen orgaben insbesondere der Einsetzungen Jesu
Chrıist1 festgelegt ist; azu gehören ZU e1ispie dıe Eınsetzungsworte 1menund e

Verwendung VON Brot und Weın.

Vgl Gottfried Martens, I Die Adıaphora als theologisches Problem nsaäatze eiıner Herme-
neutıik VON z In Lutherische eıträge 3r 2000, 117-127, 1er PE und 125
Schöne, Von den (Grenzen KIrc  ıcher Treiıhner Dıi1e Aussage des Ttıkels der Konkordien-
formel ber ıe Adıaphora, In Ders. Hg.) Bekenntnis ZUT anrheı uisatze ber dıe KOn-
kordiıenformel, rlangen 1978: Scheidhauer,( 259-300, 1er VOI em 294f: .Die
Adıaphora sınd für jede andere aC) insbesondere für e Feınde VON (jottes Wort und der
reinen Tre des Evangelıums sakrosankt241  Armin Wenz:  Kirchenrechtliche Konflikte  aus Geschichte und Gegenwart'  1. Konflikte um Lit  ur  je (lex orandi) und Lehre  ichte de/r lutherischen Kirche  (lex credendi) in der Ge  SC  Gerhard Scheidhauer schreibt in der Einleitung seines großen Werkes über  das „ius liturgicum“: „Das komplizierte triadische Verhältnis von Recht, Li-  turgie und Bekenntnis hat in der Geschichte des liturgischen Rechtes häufiger  zu Konflikten geführt: Die beiden markantesten sind der 1. adiaphoristische  Streit um die Mitte des 16. und der preußische Agendenstreit zu Beginn des 19.  Jahrhunderts.“? In der Tat lassen sich an diesen beiden für den Weg der luthe-  rischen Kirche bedeutsamen Grundkonflikten wie im Brennglas entscheidende  Gesichtspunkte zu Fragen des Kirchenrechts bündeln, die ihr Licht auch auf li-  turgische und kirchenrechtliche Konflikte der Gegenwart werfen.  Mit dem adiaphoristischen Streit hat sich im Reformationsjahrhundert die  Einsicht endgültig durchgesetzt, daß das „„ius CIrca Sacra “3_also das Recht der  äußerlichen Gestaltung der gottesdienstlichen Akte der Kirche, genuines Recht  der Kirche allein ist. Zurückgedrängt wurden damit die Versuche des Staates,  um eigener Ziele willen oder auch nur in Parteinahme für eine Seite im Kir-  chenstreit in Lehre und Kultus der Kirche hineinzuregieren. Zurückgewiesen  wurde auch das Bemühen, über eine Annäherung oder gar Einigung in Fragen  kirchlicher Praxis einen nach wie vor bestehenden Lehrdissens zu überdecken*.  1 _ Dieser und der in der letzten Nummer veröffentlichte Aufsatz „Die Begründung des Kirchen-  rechts“ gehen zurück auf einen Vortrag, den der Autor auf der Tagung der Nordeuropäischen  Luther-Akademie in Loimaa, Finnland, am 10.8.2007 gehalten hat. Ergänzt wurden in der hier  vorliegenden Fassung insbesondere die Bezugnahmen auf die Situation in der Selbständigen  Evangelisch-Lutherischen Kirche (SELK).  Gerhard Scheidhauer, Das Recht der Liturgie. Zum Liturgie- und Rechtsbegriff des evangeli-  schen ius liturgicum, (THEOS 49), Hamburg 2001, S. 11.  Vom „ius circa sacra“ zu unterscheiden ist das „ius in sacris“, das der Gestaltungsfreiheit der  Kirche entzogen ist, da es durch die göttlichen Vorgaben insbesondere der Einsetzungen Jesu  Christi festgelegt ist; dazu gehören zum Beispiel die Einsetzungsworte im Abendmahl und die  Verwendung von Brot und Wein.  Vgl. Gottfried Martens, Die Adiaphora als theologisches Problem. Ansätze zu einer Herme-  neutik von FC X, in: Lutherische Beiträge 5, 2000, S. 117-127, hier S. 117 und 125. Jobst  Schöne, Von den Grenzen kirchlicher Freiheit. Die Aussage des Artikels X der Konkordien-  formel über die Adiaphora, in: Ders. (Hg.), Bekenntnis zur Wahrheit. Aufsätze über die Kon-  kordienformel, Erlangen 1978; Scheidhauer, Recht, S. 259-300, hier vor allem S. 294f: „Die  Adiaphora sind für jede andere Macht, insbesondere für die Feinde von Gottes Wort und der  reinen Lehre des Evangeliums sakrosankt. ... Die Verteidigung der Adiaphora bzw. der Ent-  scheidungssouveränität der Kirche hinsichtlich ihrer Ordnung sind Instrumente der Kirche, um  den christlichen Glauben und die Lehre rein zu erhalten.‘“DIie Verteidigung der Adıaphora DZW. der Ent-

sche1dungssouveränıtät der Kırche hinsichtlıch ıhrer Ordnung sınd Instrumente der Kırche,
den chrıistlichen Glauben und dıie re rein erhalten  e
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Die Lehren AaUus dem adıaphorıstischen StreIit wurden TeUNlC In den Lolgen-
den Jahrhunderten schon bald immer wıieder unterlaufen. on Friedrich Wiıl-
helim hatte sıch für „berechtigt gehalten, den Altargesang, cdıe Altarkerzen,
das chlagen des Kreuzes, dıe OTrTOCKeEe und dıe lıturg1schen (Jewänder be1l

Bestrafung verbileten‘‘>. SO versuchte CR über eıne Veränderung der
lex orandı, der lıturg1ischen Ordnungen, seinen ratıonalıstıschen und unlonIist1i-
schen Lehrüberzeugungen In der Kırche Geltung verschalien

ren Höhepunkt Tanden cdhese Entwicklungen in den Unıijonsbestrebungen
des 19 Jahrhunderts., insbesondere 1m preußischen Agendenstreıt. Dieser INaT-

kılert elnerseılts dıie CTZWUNSCHNC und weıthın erduldete Kapıtulatıon eiInes TOß-
teıls der deutschen evangelıschen Christenheit gegenüber dem 1UN landesherrt-
ıch ausgeübten Cäsaropapısmus. „Laiturgie” wırd hier, Sche1  auer, Z
„ Vollzug einer Verwaltungsvorschrıift‘, S1e ıst „gleichsam en Verwaltungsakt
mıt gestrecktem Vollzug Hıer 1st erinnern e Außerung Friedrich Wiıl-
eiIms I1., wonach dıe Liturg1ie für cdıe Kırche Ssel, Was dıe ara für das MIi1-
lıtär 1st Als Amt., als eiıne VON Personen auszuführende und gestaltende
Handlungsfunktion trıtt S1E nıcht mehr In Erscheinung.‘® olge davon ist,. daß
theologısc begründeter Wıderstand 1Ur als unrechtmäßige Insubordinatıon, Ja
als Aufruhr dıie Staatsgewalt interpretiert werden kann. in einem Lan-
de: ın dem verTassungsmäßlg aubDbens- und Gew1issensfreiheit herrschte, WUT-

.. /den cdese Lutheraner mıt den 9T.  n Polizeischıkanen verfolgt.
Andererseılts löst der Agendenstreıt eiıne kırchenrechtliche Renaıissance, Ja

vielleicht die echte Verwirklichung der kırchenrechtliche Prinzı-
plen der Reformation In (Gestalt der Gründung staatsfreıer Iutherischer Kırchen
auft deutschem en aus® Hatten sıch dıe Landesfürsten nach dem Augsbur-
SCI Reliıgi0nsirieden (1555) gegenüber dem überkommenen Kırchenrecht in
usübung der ıhnen als vornehmsten 1edern der Kırche („PraecCIpua Nem.-

bra ecclesiae “) übertragenen Fürsorge für dıe elıgıon „ CUKGA religi0onLSs “)
weıthın rezeptiV bzw bekenntnistreu verhalten? und dıe unmıittelbare geistliche
DbZWw. bıschöfliche HISIC über die Kırche insbesondere den Superintendenten

Hermann SassSe, Das Jahrhundert der preußischen Kırche Zur Erinnerung das Weihnachts-
fest 834 In Hönıigern (1934) In Ders.: In confess10n1s. Band Z hg VON Friedrich Wiıl-
helm Hopf, Berlın und Schleswıg Oolsteiın 1976, 184-193, 1er 192
Schels  auer, eC 133
SASSE, Jahrhundert, 190 Zum Strafenkatalog vgl eb  Q Vgl ZUT vermeınntlichen „Preußi-
schen Toleranz“ und iıhrer eutigen Wiıederentdeckung UrTrC| Vertreter der EKD che wichtigen
Beobachtungen VON Gert Kelter, Dıiı1e „Preußische Jloleranz“ eine Frühform des pragmatı-
schen Pluralısmus der Moderne Hıstorisch-kritische Überlegungen ZUT Entdeckung
preußischer ugenden, In Lutherische eıträge 6, 2001 242256
Vgl Schöne, Kırche und Kırchenregiment 1m iırken und Denken eorg Phılıpp Edu-
ard USC  es 200 Berlın und Hamburg 1969, 285

Vgl Schöne, Huschke, 286; auch Werner eri weılist darauf hın, .„„daß dıe alten Landesher-
ICI dıe Lehre, dıe In iıhrem anı Öffentlich Geltung en sollte, keineswegs selbst produ-
zierten.242  Armin Wenz  Die Lehren aus dem adiaphoristischen Streit wurden freilich in den folgen-  den Jahrhunderten schon bald immer wieder unterlaufen. Schon Friedrich Wil-  helm I. hatte sich für „berechtigt gehalten, den Altargesang, die Altarkerzen,  das Schlagen des Kreuzes, die Chorröcke und die liturgischen Gewänder bei  strenger Bestrafung zu verbieten“>. So versuchte er, über eine Veränderung der  lex orandi, der liturgischen Ordnungen, seinen rationalistischen und unionisti-  schen Lehrüberzeugungen in der Kirche Geltung zu verschaffen.  Ihren Höhepunkt fanden diese Entwicklungen in den Unionsbestrebungen  des 19. Jahrhunderts, insbesondere im preußischen Agendenstreit. Dieser mar-  kiert einerseits die erzwungene und weithin erduldete Kapitulation eines Groß-  teils der deutschen evangelischen Christenheit gegenüber dem nun landesherr-  lich ausgeübten Cäsaropapismus. „Liturgie‘“ wird hier, so Scheidhauer, zum  „Vollzug einer Verwaltungsvorschrift“, sie ist „gleichsam ein Verwaltungsakt  mit gestrecktem Vollzug. Hier ist zu erinnern an die Äußerung Friedrich Wil-  helms III., wonach die Liturgie für die Kirche sei, was die Parade für das Mi-  litär ist. Als Amt, als eine von Personen auszuführende und zu gestaltende  Handlungsfunktion tritt sie nicht mehr in Erscheinung.‘“®° Folge davon ist, daß  theologisch begründeter Widerstand nur als unrechtmäßige Insubordination, ja  als Aufruhr gegen die Staatsgewalt interpretiert werden kann. „In einem Lan-  de, in dem verfassungsmäßig Glaubens- und Gewissensfreiheit herrschte, wur-  667  den diese Lutheraner mit den grausamsten Polizeischikanen verfolgt.  Andererseits löst der Agendenstreit eine kirchenrechtliche Renaissance, ja  vielleicht sogar die erste echte Verwirklichung der kirchenrechtlichen Prinzi-  pien der Reformation in Gestalt der Gründung staatsfreier lutherischer Kirchen  auf deutschem Boden aus*®. Hatten sich die Landesfürsten nach dem Augsbur-  ger Religionsfrieden (1555) gegenüber dem überkommenen Kirchenrecht in  Ausübung der ihnen als vornehmsten Gliedern der Kirche („praecipua mem-  bra ecclesiae‘“) übertragenen Fürsorge für die Religion („cura religionis“)  weithin rezeptiv bzw. bekenntnistreu verhalten” und die unmittelbare geistliche  bzw. bischöfliche Aufsicht über die Kirche insbesondere den Superintendenten  5 Hermann Sasse, Das Jahrhundert der preußischen Kirche. Zur Erinnerung an das Weihnachts-  fest 1834 in Hönigern (1934), in: Ders.: In statu confessionis. Band 2, hg. von Friedrich Wil-  helm Hopf, Berlin und Schleswig Holstein 1976, S. 184-193, hier S. 192.  Scheidhauer, Recht, S. 133.  Sasse, Jahrhundert, S. 190. Zum Strafenkatalog vgl. ebd. Vgl. zur vermeintlichen „Preußi-  schen Toleranz“ und ihrer heutigen Wiederentdeckung durch Vertreter der EKD die wichtigen  Beobachtungen von Gert Kelter, Die „Preußische Toleranz‘“ — eine Frühform des pragmati-  schen Pluralismus der Moderne. Historisch-kritische Überlegungen zur neuen Entdeckung  preußischer Tugenden, in: Lutherische Beiträge 6, 2001, S. 243-256.  Vgl. Jobst Schöne, Kirche und Kirchenregiment im Wirken und Denken Georg Philipp Edu-  ard Huschkes (AGTL 23), Berlin und Hamburg 1969, S. 288.  Vgl. Schöne, Huschke, S. 286; auch Werner Elert weist darauf hin, „daß die alten Landesher-  ren die Lehre, die in ihrem Lande öffentlich Geltung haben sollte, keineswegs selbst produ-  zierten. ... Das zeigt sich darin, daß die lutherischen Landesherren zunächst ihrerseits das lu-IDER zeıgt sıch darın, daß dıe lutherischen IL andesherren zunächst ihrerseı1its das Iu-
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überlassen‘®, hatte sıch dıe Sıtuation einem DbIS In Kernbereiche der
Kırche hineinregıerenden absolutistischen Staat völlıg verändert. „Be1 einem
säkularısıerten Staat, In dem staatskırchliche Anordnungen nıcht mehr als
kırchliche Ordnungen, sondern gleich als polıtısche (Gjesetze erscheınen, muß
eshalb dıe vormals tragbare Eıinriıchtung des otepiskopats des Landesherren
aufgehoben werden und dıe eccles1astıca wıieder alleın der Kır-
che zuliallen dıie JIrennung VON Staat und Kırche ist einem unabdıngbaren
FErfordernıis geworden, damıt dıe Kırche Kırche Jesu Chrıist1 bI So rTeSU-
miert Schöne dıe kırchenrechtliche Einsiıchten uar!ı uschKes, In de-
NCN GE elıne 10764 „„ZUM ursprünglıch reformatorischen Ansatz‘“ sieht!!.

DIe Erfahrung der bıs In gottesdienstliıche Kernfragen hiıneinreichenden
und es kırchliche und weltliche ec durchgeführten Usurpatıon des
lıturgıschen Rechts IUS Iiturgicum““) Hre den Landesh:  12 in der
altlutherischen ewegung einem intensıven kırchenrechtliche achdenken
und Sschheblıc mıiıttels elner kırchenrechtliche Neustrukturierung ZUHT: e1gen-
ständıgen Fortsetzung der alten Kirche ungeänderten Iutherischen (Gottesdien-
SICS und Bekenntnisses.

Wır wollen hler einen kurzen IC aut das kırchliche Verfassungsmodell
werfen, für das der Giründer der altlutherischen ewegung Johann Gottfried
CcCNe1DeE S31 dıe staatlıche Duldung erhoffte., kurz bevor G1 selber AUS dem
vermeıntlich toleranten, aufgeklärten Preußen verbannt wurde und se1n Mıiıt-
kämpfer, der Jurist Huschke, den kırchenrechtliıchenau der altlutherischen
Kırche weıter vorantreıben mußte'>. cNne1be sıeht cdıe Kırche als VON Chrıstus
gestiltete, Te116 L1UT dıie relıg1ösen Verhältnisse betreffende, also VON welt-
lıchen Regierungsformen völlıg unterschlıedene Theokratıe, deren Kırchenver-
Lassung alleın In der Anordnung Gottes selber gründen könne. Im

therısche Bekenntnis anerkannten, für sıch selbst rezıplerten.” (Lutherische (Grundsätze
für dıie Kirchenverfassung, In Ders.: Kın ] ehrer der Kırche Kırchlich-theologische uIisatze
und Vorträge, hg VOINl Max Keller-Hüschemenger, Berlin und Hamburg 196 /, 113-127, hler,

123))
Darauf welst miıt Nachdruck Werner eri hın: Das Vısıtationsamt in der kırchlichen Neu-
ordnung, In Ders.: Eın Lehrer der Kırche Kırchliıch-theologische uisatze und Vorträge, hg
von Max Keller-Hüschemenger, Berlin und Hamburg 1967. 139-150., 1er 142
Schöne, Huschke, 286

12 /u den kırchlichen und weltliıchen Rechtsbrüchen. dıe dıe Unıion darstellte, vgl SASSE, Jahr-
hundert, L92f, ferner die VOIl Christian Erdmann Schott referlerten interessanten TreC  ıchen
Beobachtungen der römiısch-katholischen „Historiısch-Politischen Blätter‘‘: DIie nteradruk-
kung der Itlutheraner In der 16 der Hıstorisch-Politischen Blätter. 1n Peter Hauptmann
(HS); (jerettete Kırche, Studiıen ZU nlıegen des Breslauer Lutheraners Johann (Gottfried
Schei1ibel (1783-1843), Göttingen 1987, ERISTOS

13 Vgl Eduard Huschke, Die streiıtigen Lehren Von der ırche, dem Kırchenamt und dem Kır-
chenregiment und den Kırchenordnungen ach der eılıgen Schrıft, der Kırchenlehre und den
S5Symbolen der Lutherischen Kırche mıit besonderer Berücksichtigung der in der Luther1-
schen Kırche Preußens darüber ausgebrochenen Lehrstreitigkeiten, Leipzıg 8063; azu auch:

Schöne, Huschke
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Neuen lestament findet C# orgaben für dıie Verfassung und den Kultus der Kır-
che Insbesondere den Timotheusbrief s1eht GE als VOrD1  ıch d sSEe1 cdieser
doch „ Tur dıe Erhaltung“ des Reiches Christı „„.nach seiınem SaNZCh nhalte SC
schrieben““ *. Manfred Roensch schreı1bt: .„FÜür che1De hat Gott der Herr der
Kırche 1im apostolischen Zeıntalter 176e den eılıgen Gelst über die VO ıhm
bestimmten Personen und Amter Ordnungen egeben, cdıe bıs 7U Jag der
Wiederkunft Jesu Christı gelten. Es siınd für e Kırche und ıhr Fo  estehen

ce 15konstitutive Grundanordnungen, dıie sıch halten S1e verpflichtet ist
e1 steht das Christusbekenntnis 1m Zentrum, und1 1st dıe Bındung ans

lutherische Bekenntnis nach che1be nıcht losgelöst VON der Bıbelübersetzung
und den lıturgischen erken Luthers möglich”®.

che1be teılt aIsSO dıe nach Sche1  auer alleın sachgemäße Anschauung,
wonach das lutherische Bekenntnis seiınem Selbstverständnıs nach nıcht 11UT

dogmatısche Lehrprinzıpien, sondern auch „lıturg1sche rdnungs- und Gestalt-
prinzıpilen” darbıetet. Nur W alr 6S möglıch, e vermeıntlich sıch auft dıe BA

turgıe dıe 37 lex orandı beschränkende ‚„Kirchenreform“” des preußischen KÖ-

n1gs als das sehen, Was S1€e€ in Wirklichkeıit WaT eın direkter und zerstörer1-
scher Angrıff auftf das lutherische Bekenntn1is (dıe „ LEeX credendi“) und damıt
e Verabschiedung Aaus dem katholischen „MASNUS CONSENSUS “ der alten Iu-
therıschen Kirche!”. Dagegen hält cne1be unbeirrt fest -Die Kırche mußArmin Wenz  244  Neuen Testament findet er Vorgaben für die Verfassung und den Kultus der Kir-  che. Insbesondere den 2. Timotheusbrief sieht er als vorbildlich an, sei dieser  doch „für die Erhaltung“ des Reiches Christi „nach seinem ganzen Inhalte ge-  schrieben‘“ *. Manfred Roensch schreibt: „Für Scheibel hat Gott der Herr der  Kirche im apostolischen Zeitalter durch den Heiligen Geist über die von ihm  bestimmten Personen und Ämter Ordnungen gegeben, die bis zum Tag der  Wiederkunft Jesu Christi gelten. Es sind für die Kirche und ihr Fortbestehen  66 ]5'  konstitutive Grundanordnungen, an die sich zu halten sie verpflichtet ist  Dabei steht das Christusbekenntnis im Zentrum, und dabei ist die Bindung ans  lutherische Bekenntnis nach Scheibel nicht losgelöst von der Bibelübersetzung  und den liturgischen Werken Luthers möglich'‘.  Scheibel teilt also die nach Scheidhauer allein sachgemäße Anschauung,  wonach das lutherische Bekenntnis seinem Selbstverständnis nach nicht nur  dogmatische Lehrprinzipien, sondern auch „liturgische Ordnungs- und Gestalt-  prinzipien“ darbietet. Nur so war es möglich, die vermeintlich sich auf die Li-  turgie (die „lex orandi“) beschränkende „Kirchenreform“ des preußischen Kö-  nigs als das zu sehen, was sie in Wirklichkeit war: ein direkter und zerstöreri-  scher Angriff auf das lutherische Bekenntnis (die „lex credendi“) und damit  die Verabschiedung aus dem katholischen „magnus CONSENSUS “ der alten lu-  therischen Kirche'”. Dagegen hält Scheibel unbeirrt fest: „Die Kirche muß :  das Recht haben und behalten, die Grundsätze ihres Bekenntnisses in ihrem  Gottesdienst unverkürzt zum Ausdruck zu bringen. Wird sie daran gehindert,  so ist sie bereits in ihrem Bekenntnis beeinträchtigt. Wird sie aber gar zur An-  nahme von Ordnungen gezwungen, die ihrem Bekenntnis widersprechen, dann  ist in letzter Konsequenz ihr Bestehen als Bekenntniskirche überhaupt be-  droht.“ ®  Wenigstens kurz sei auf die Rolle des Kirchenrechts im deutschen Kir-  chenkampf hingewiesen. Angesichts der Selbstunterwerfung der kirchlich do-  minierenden deutschchristlichen Bewegung unter den Totalanspruch des natio-  14 Manfred Roensch, J. G. Scheibels Anschauung von der Kirche und ihrer Verfassung, in: Peter  Hauptmann (Hg.), Gerettete Kirche. Studien zum Anliegen des Breslauer Lutheraners Johann  Gottfried Scheibel (1783-1843), Göttingen 1987, S. 46-54, hier S. 50.  15  Roensch, Scheibel, S. 52.  16  Vgl. Roensch, Scheibel, S. 53. Vgl. dazu Werner Klän, Johann Gottfried Scheibel (1783-  1843), in: Peter Hauptmann (Hg.), Gerettete Kirche. Studien zum Anliegen des Breslauer Lu-  theraners Johann Gottfried Scheibel (1783-1843), Göttingen 1987, S. 11-29, hier S. 28: „Oh-  ne Scheibel und seine grundlegende Einsicht in den unauflöslichen Zusammenhang von Be-  kenntnis, Gottesdienst und Kirche wäre es wohl nicht zu einer lutherischen Freikirchenbildung  in Deutschland gekommen.“  17  Scheibel erkannte schon 1822 in der geplanten Union die Einführung einer völlig „neuen“  Dogmatik, vgl. Klän, Scheibel, S. 19, der Scheibels Kommentar zu einem 1822 auf einer Syn-  ode zu Breslau verabschiedeten „Einigungsdokument“ wiedergibt: „In zwei Morgen ungefähr  von 8 1/2 bis 1 Uhr war eine neue Dogmatik gemacht. So schnell war sonst keine Synode mit  einem einzigen Dogma oder einigen wenigen Ritual-Gesetzen fertig.‘  18  Klän, Scheibel, S. 21.das ec en und ehalten, die Grundsätze ıhres Bekenntn1isses ın ıhrem
Gottesdienst unverkürzt ZU Ausdruck bringen Wırd S1€e daran gehindert,

ist s1e bereıts in ihrem Bekenntn1s beeinträchtigt. Wırd S1€e aber Sal ZUT An-
nahme VON Ordnungen CZWUNSCH, cdhe ıhrem Bekenntnis widersprechen, dann
ist in etzter KOonsequenz ıhr Bestehen als Bekenntniskıirche überhaupt be-
TONt: 18

Wenigstens kurz SEe1 auf cde des Kirchenrechts 1m deutschen Kır-
chenkampf hingewlesen. Angesichts der Selbstunterwerfung der kirchlich do-
mınlerenden deutschchrıistlıchen ewegun den Totalanspruc. des nat10-

Manfred Roensch, Sche1bels Anschauung VON der Kırche und ihrer Verfassung, In Peter

Hauptmann Heg.) Gerettete Kırche Studıen ZU nlıegen des Breslauer Lutheraners Johann
Gottfried Sche1ibel (1783-1843) Göttingen 198 7, 46-54, 1eTr

E Roensch, cheı1bel,
Vgl Roensch, Scheibel, 53 Vgl azu Werner Klän, Johann Gottfried CcChe1De. 3-

ın Peter Hauptmann He.) Gjerettete Kırche Studien ZU nlıegen des Breslauer KAl=
theraners Johann Gottfried che1be (1783-1843), Göttingen 198 7, 1129 1eTr 28 S  *

che1ı1be. und se1ıne grundlegende 1NS1IC. ın den unauflöslıchen Zusammenhang VOIN Be-

kenntn1s, Gottesdienst und Kırche ware ohl nıcht einer lutherischen Freikirchenbildung
In Deutschland gekommen.‘

1/ CcNne1De. erkannte schon D In der geplanten Union die Eınführung eiıner völlıg „neuen“
Dogmatık, vgl Klän, Scheibel, der Scheibels Kommentar einem L7 auf eiıner Syn-
ode Breslau verabschiedeten „Einigungsdokument” wiedergı1bt: AIn 7WEe] Morgen ungefähr
VO!  > PE bıs Uhr WaT ıne CeUu«eC ogmatı gemacht So chnell War SONS keine Synode mıt
einem einz1gen ogma der ein1ıgen wenıgen Rıtual-Gesetzen ertig  er

18 Klän, che1ıbel, DAn



LEKirchenrechtliche onflikte UU Geschichten UNMi Gegenwart
nalsozıalıstıschen Staates W dI CS damals weıtreichenden Veränderungen der
Liturg1ie („Lex orandı und der Te lex credendı gekommen. Dieser ide-
ologıschen Überfremdung VOIN TE und Gottesdienst begegnete Ian zum1ın-
dest hıer und da mıt einer Wiıederbesinnung auch auf dıe kırchenrechtlichen
Grundsätze der Reformatıion. So verwiırtt das unfter Mıtwirkung VON Dietrich
Bonhoeffer und Hermann Sasse zustande gekommene CIHNeGIeT Bekenntnıis

dıie rrliehre; ‚„„daß dıe Staatsregierung qals solche das ecCc habe, dıe Kırche
regleren, insbesondere das CC kırchliche Amtsträger e1n- und abzusetzen

und (jesetze geben, welche cdıe re der Kırche dırekt oder indırekt erüh-
1E 6 19

Daß das Kırchenrecht durchaus selne Wırksamke1i ın Krisenzeılten entfal-
ten kann, zeıgt sıch darın, welche posıtıve dıe Besinnung auftf das (Jrdi-
natıonsgelübde damals Spielte? das insbesondere dıe Übereinstimmung mıt
dem oroßen Lehrkonsens, dem „FHASHUS CONSENNSÜUS

C6 der Väter ZUT Gew1lssens-
verpiflichtung gegenüber eiıner revolutionären Veränderung der kırchliıchen
Tre und Liıturgie machte. Es ist also auch hlıer die Besinnung auftf cdıe Verant-
wortung und den Auftrag des kırchlichen Amtes nach SCWOSCH, dıe 7U

Wıderstand dıe Selbstunterwerfung unftfer den ( äsaropapısmus und SC
SCH dıe staatlıch und gesellschaftlıch legıtımıerten Übergriffe In den ecNtTSDe-
reich der Kırche ermächtigte.

Konflikte u Iturgie (lex orandı)
und re (lex credendi) in der Gegenwart

Nun en WIT CS zumındest In Deutschlan In der Gegenwart weder mıt e1-
Nem absolutistischen preußischen Önıg noch mıt eiınem gottlosen Dıktator
und seıinen volksmiıss1onarısch verzückten nhängern tun 1eiImenr scheımint
das Pendel Nn  u in dıe entgegengesetzte iıchtung einer vollkommenen Be-
Ireiung der Kırche VON en Bındungen und Urdnungen, VON Autorıtäten und
Hıerarchien auszuschlagen. 1C uUumsSsOonst versteht sıch eIiwa e EKD sSıcher-
ıch auch In ökumeniıscher und geschichtlicher Abgrenzung als „Kırche der
Freıiheıt‘‘.

Diese Freiheıit geht weıt, daß MNan iragen kann. ob CS überhaupt noch eın
vorgegebenes und allgemeın anerkanntes göttliches( „ IUS diviınum * ) In
dieser Kırche g1bt (Gerade W as cdıe Begründung des in der Reformatıon theolo-
oisch. lıturgisch und kırchenrechtlic zentralen Amtes der Wortverkündigung
und S5akramentsverwaltung ernı sıeht 6S da nıcht gul AUus Ja, auch dıe Sa-
kramente selbst können nıcht mehr problemlos als göttlıches, unverfügbares,

19 Das Betheler Bekenntnis. Miıt eiıner Eınführung VON eeie Van der Ko01 (Beıträge AUS der Ar-
beıt der Bodelschwınghschen Anstalten in Bielefeld-Bethe 25) Bielefeld 19835, 49, vgl
ZU Kırchenkampf ausführlich Armın Wenz, Das Wort (jottes Gericht und Rettung Unter-
suchungen ZUT Autorität der eılıgen Schrift in Bekenntnis und re der Kırche, Göttingen
1996 (FSOÖTh 75 E

Vgl Wenz, Wort Gottes, nm und 1:297:
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unveränderbares ec gelten, WEN nıcht mehr klar Ist, ob S1e WITKI1C VO

Herrn eingesetzt sınd und nıcht vielmehr nachträgliche Gemeindebildungen
darstellen Es scheıint zunächst, als ob WIT in der Gegenwart VON einer urıdıfi-
zierten Papstkırche 1m protestantischen Raum weiıt entfernt selen und sıch
dessen dıe rechtlıche Gestaltung der Kırche zunehmend AUs dem freien Z
sammenspiel zwıschen eiıner hermeneutischen Theologenelite mıt eiıner demo-
kratisiıerten Basıskırche ergebe.

Das äßt sıch tatsachlıc. zahlreichen Beispielen vorführen. Sche1i  auer
etwa beklagt dıe Wurzellosigkeıt und Bindungslosigkeıt des gegenwärtigen H-
turg1schen Rechts (EUS liturgicum“). Diese ze1gt sıch nach iıhm darın, dal dıe
sogenannte „Erneuerte Age und die Lebensordnungen der EKD „S1-
tuationsorientierte und zielgruppengerechte Gottesdienste“ propagıeren und
den Gottesdienst ZUT „permanenten Gestaltungsaufgabe” machen; Agenden
Ssınd emnach 11UT noch ‚„Materi1alsammlungen und Textvorgaben für eıne prin-
zıpıiell regelungebundene Gestaltung des (Gottesdienstes urc dıe (Gjeme1nn-

Man kann aTiur auch aut cdıe aktuelle Bestattungsagende der
hinweısen, nach der ( möglıch ist, eınen Gottesdienst ohne Bezeugung der
leibhaften Auferstehung der Ooten felern. Wer aufgrund eiıner feministischen
Ne1igung möchte, findet darın ZUT freien Wahl auch eın ebet, In dem
Gott als „Atem des Lebens und Mutltter der LIebe‘ angerufen wirde- Der Lehr-
pluralısmus 1m Rahmen der re lex credendı spiegelt sıch zunehmend
wlieder in eiıner totalen Gestaltungsfreiheıit 1m Rahmen der Liturg1e lex OYUN-

dl“) Daß die Selbständıge Evangelisch-Lutherische Kırche (SELK) VOoON AuUT-
lösungserscheinungen qaut diesem Gebiet nıcht für alle Zeıten freı Je1ıben muß,
deutet sıch d  n WEeNNn InNan cdıe rage tellt, WwW1e sıch der olgende ın ihrer Kır-
chenagende formuherte Grundsatz : umstrıttenen Annahme cdieser Bestat-
tungsagende der 1G die Allgemeıne irchensynode 2007 erhält
So el E noch 99’/ 1im Gele1itwort ZUT Kirchenagende für den Hauptgottes-
dienst: „Nach altkırchliıchem Grundsatz bestimmt cdıe Ordnung des Betens auch
die Ordnung der Te246  Armin Wenz  unveränderbares Recht gelten, wenn nicht mehr klar ist, ob sie wirklich vom  Herrn eingesetzt sind und nicht vielmehr nachträgliche Gemeindebildungen  darstellen. Es scheint zunächst, als ob wir in der Gegenwart von einer juridifi-  zierten Papstkirche im protestantischen Raum weit entfernt seien und sich statt  dessen die rechtliche Gestaltung der Kirche zunehmend aus dem freien Zu-  sammenspiel zwischen einer hermeneutischen Theologenelite mit einer demo-  kratisierten Basiskirche ergebe.  Das läßt sich tatsächlich an zahlreichen Beispielen vorführen. Scheidhauer  etwa beklagt die Wurzellosigkeit und Bindungslosigkeit des gegenwärtigen li-  turgischen Rechts („ius liturgicum“). Diese zeigt sich nach ihm darin, daß die  sogenannte „Erneuerte Agende“ und die neuen Lebensordnungen der EKD „si-  tuationsorientierte und zielgruppengerechte Gottesdienste“ propagieren und so  den Gottesdienst zur „permanenten Gestaltungsaufgabe‘“ machen; Agenden  sind demnach nur noch „Materialsammlungen und Textvorgaben für eine prin-  zipiell regelungebundene Gestaltung des Gottesdienstes durch die Gemein-  de“?!, Man kann dafür auch auf die aktuelle Bestattungsagende der VELKD  hinweisen, nach der es möglich ist, einen Gottesdienst ohne Bezeugung der  leibhaften Auferstehung der Toten zu feiern. Wer aufgrund einer feministischen  Neigung gerne möchte, findet darin zur freien Wahl auch ein Gebet, in dem  Gott als „Atem des Lebens und Mutter der Liebe“ angerufen wird”. Der Lehr-  pluralismus im Rahmen der Lehre ( lex credendi“) spiegelt sich so zunehmend  wieder in einer totalen Gestaltungsfreiheit im Rahmen der Liturgie („lex oran-  di“). Daß die Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche (SELK) von Auf-  lösungserscheinungen auf diesem Gebiet nicht für alle Zeiten frei bleiben muß,  deutet sich an, wenn man die Frage stellt, wie sich der folgende in ihrer Kir-  chenagende formulierte Grundsatz zur umstrittenen Annahme dieser Bestat-  tungsagende der VELKD durch die Allgemeine Kirchensynode 2007 verhält.  So heißt es noch 1997 im Geleitwort zur Kirchenagende für den Hauptgottes-  dienst: „Nach altkirchlichem Grundsatz bestimmt die Ordnung des Betens auch  die Ordnung der Lehre .... — und das gilt umgekehrt genauso. Alles in dieser  Agende will dem Bekenntnis der Kirche gemäß sein. Darum ist sie auch ver-  bindlich für den Gottesdienst der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kir-  che®.  Das betrifft dann auch die Frage nach den approbierten Glaubensbekennt-  nissen und den für den gottesdienstlichen und katechetischen Gebrauch frei-  gegebenen Bibelübersetzungen. Heinrich Kraft etwa referiert in einem Aufsatz  21 Scheidhauer, Recht S. 317£.  22 Agende für Evangelisch-Lutherische Kirchen und Gemeinden. Band III: Die Amtshandlungen.  Teil 5: Die Bestattung, herausgegeben von der Kirchenleitung der Vereinigten Evangelisch-  Lutherischen Kirche Deutschlands, neubearbeitete Ausgabe, Hannover 1996, S. 165.  23  Evangelisch-Lutherische Kirchenagende. Band I: Der Hauptgottesdienst mit Predigt und Hei-  ligem Abendmahl und sonstige Predigt- und Abendmahlsgottesdienste, herausgegeben von der  Kirchenleitung der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche, Freiburg 1997, S. 5.  „Mittlerweile hat Bischof Voigt ein Vorwort und Hinweise zum Gebrauch der VELKD-und das gılt umgeke SCHAUSO. es In cheser
Agende 111 dem Bekenntnis der Kırche gemäl se1n. Darum ist S1@e auch VCI-

1ndalıc. für den Gottesdienst der Selbständıgen Evangelisch-Lutherischen Kır-
che'  c 23

Das betrifft dann auch dıe rage nach den approbıerten Glaubensbekennt-
nıssen und den für den gottesdienstlichen und katechetischen eDraucCc fre1-
gegebenen Bıbelübersetzungen. Heıinrich Ta etwa referlert in einem Aufsatz

Scheidhauer ; ec 317/1.

Agende für Evangelisch-Lutherische Kırchen und (Gemeininden. Band 111 {Die Amtshandlungen
Teıl Die Bestattung, herausgegeben VON der Kırchenleitung der Vereinigten Evangelısch-
Lutherische: Kırche Deutschlands, neubearbeıtete Ausgabe, Hannover 1996, 165

23 Evangelisch-Lutherische Kirchenagende Band Der Hauptgottesdienst mıiıt Predigt und He1-
1gem Abendmahl und sonstige Predigt- und Abendmahlsgottesdienste, herausgegeben VON der
Kirchenleıitung der Selbständıgen Evangelisch-Lutherischen Kırche, re1burg 199 7,
„Mittlerweile hat Bıschof o1g! e1in Vorwort und Hınweilse ZU Gebrauch der 19



Kıiırchenrechtliche onflikte UU Geschichten und Gegenwart AA

mıt dem 171e AEexX (J)randı Lex redendı1  .. WIE aufgrund der Empfehlung „11-
turgischer Kapazıtäten“ In den /0er Jahren eiıne phılologıisch alsche und theo-
ogisch höchst problematische, nach Meınung vieler häretische, Neufas-
SUN® des apostolıschen (Glaubensbekenntnisses urc. dıe Synoden gepeıltscht”
werden konnte. Der renommılerte Patrıstiker sieht darın eine klare Verletzung
des ogroßen Lehrkonsenses („mag2nus cConsensus“), WEn ecT darauf hıinwelst:
„Keın Öökumeniıisches Gremium, keıine Kırchenleitung und keıine 5Synode und
waren alle Beschlüsse noch einstimmı1g hat das Gc den verbindlichen
Zeugnissen der Kırche ‚zeıtgemäßbe‘ Formen geben, dıe nıcht dem Urtext
entsprechen.‘ “ on damals ze1gt sıch übriıgens eın auch AdUus anderen -
sammenhängen bekanntes Muster, WE den NUN ausdrücklich genannten
„Altgläubigen” „Gewıssensftre1iheıt‘ zugesichert WIrd®:

In der SELK hatte INan noch, worauf Ta ausdrücklıch und zustimmend
hınweıist“, In den /0er Jahren das „revıdıerte Credo“ als häretisch oder doch
zumındest In vielerleı Hınsıcht iırreführend abgelehnt. Inzwıischen hat dıe SyN-
ode 1m Jahr 2007 mıt eiıner einzıgen Stimme eNnrher dıe reigabe des reVvV1-
dierten Jlextes neben der alten JTextfassung beschlossen Damluıt bleıbt 6S In der
SELK VON NUN den einzelnen Geme1inden überlassen, ob s1e heber einen ‚al-
ten  o oder eınen „neuen  .. 27 noch VOT 35 Jahren als häretisch eingestulten ext
gebrauchen wollen Der INATrTuUuC ist kaum VON der and weılsen, hıer WEeI-
de letztlich WIEe In der andeskırchlichen „Erneuerten Age mıt ihren ‚„AUS-
wahlangeboten“ der irrıgen Anschauung OTrSCHAU gele1istet, Jede (GGememinde ha-
be bIs hıne1in in dıe für den Giottesdienst grundlegenden und er bıslang 11UTr
1mM katholischen Konsens mıt firüheren Generationen ges  enden ıturg1-
schen ollzüge IUS In SACFLS dıe alleiınıge und Hoheit über ‚AT  ‚co
„ IUS liturgicum“. uch werden 11UT scheiınbar Gewissenskonftflıkte vermıle-
den*® Denn mıt cdieser Lösung trıtt e Stelle der Unterscheıidun VoN rich-
t1g und falsch auf phılologischer eNne und dıe Stelle des Krıteriums der
chriıft- und Bekenntnisgemäßheıt auf theologischer ene cdıe 1L1UT scheinbar
neutrale Unterscheidung VON „Konservatıv“ und „PrOgTesS1IV” oder auch Salt:

Bestattungsagende In der SELK herausgegeben, dıie der theologıschen Krıtik dieser Agen-
de echnung tragen.“”
Heıinrich Kraft, Lex Orandı Lex rtTedend1 Bemerkungen ZU Vorentwurtf des (Je-
sangbuches, In Lutherische Beıträge 1L, 2006, 208-220, 1er 208

25 Ta zıtlert en kırchenamtlıches Schreiben, In dem e1! „Ich mache darauf aufmerksam,
daß e Neufassung In UNSCICIMN Kırchengebiet freigegeben ist und daß selbstverständlıich n1e-
mand CZWUNSCH ist, se1n (Gjewıissen andeln‘'  A (ebd., 220)
Kraft, Lex Orandı, DE

27 Vgl Miıchae]l O1gt, Angemerkt: Alt NCUu In der Alt und neu! Okumenische Ver-
S10N des Apostolıschen Glaubensbekenntnisses ZU eDTauCc freigegeben, ın SELK info I:
NrT. 323 200 7, 1Of.

28 Ob diese Lösung er WITrKI1C „gut SO  co ist (so Olgt, ebd.) und nıcht vielmehr schon aufgrund
der knappsten er Mehrheitsverhältnisse (von „Einmütigkeıt“ ann be1ı eiıner Stimme Mehr-
heıt geWl nıcht die ede se1n; daran muß Nan heute eigens eriınnern) eınen aren TUC| des
MAQNUS CONSENSUS sowohl| mıiıt den (Glaubensvätern als auch mıiıt den zeıtgenössıschen (Je-
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und AHeH ;  .. wobel das Ite immerhın bIs auftf weıteres sıch damıt TOSsSten darf,
noch gedulde werden. Man muß 6S dieser Stelle einmal mıt er Deut-
3C  er daß das vielbeklagte und dann mıt allerle1 kommunıikatıven
Übungen bekämpfte bzw therapıerte „Schubladendenken  .. in der Kırche über-
aup erst 1rcC solche Verschiebungen auft der ene der Entscheidungskrite-
rıen hın persönlıchen Geschmacksrichtungen oder Charaktereigenschaften
(„altmodisch-erstarrt“ hıer und „neumodisch-begeisterungsfähig” dort) hervor-
erufen wIrd.

Ahnliches WIEe beım Glaubensbekenntnis äßt sıch auf dem Feld der 1ıbel-
übersetzungen beobachten In Deutschlan: W arlr 65 erst der Aufschre1 oft
unkırchlicher Schriftsteller und Journalısten, der DE ücknahme der völlıe
mıbßratenen Revısıon der Lutherübersetzung VON 975 geführt hatte So T-

ZOQ 11Nan WE schon nıcht das Glaubensbekenntnis, wen1gstens e im (Got-
tesdienst gebräuchliche Bıbelfassung eiıner umfassenden ückrevIis1o0n.

Wırd der Luthertext wıieder mıt eiıner gewIlssen 11rC behandelt, <1bt
6S doch genügen andere Bıbelübersetzungen, dıe e lıturg1sche Diszıplın auf
dıesem Gebilet untergraben helfen Insbesondere der Einfluß der behebten
„Guten Nachr darf hıer nıcht unterschätzt werden. SI1ıe ist mıt ihrer rat10-
nalıstıschen Verharmlosung der bıblıschen Sündenlehre, Chrıistologie und Sa-
kramententheologıe e1in Musterbeıspiel für den Zusammenhang VON 37 lex OYUnN-

dl 66 und CX credendi“, VON Liturg1ie und Lehre* uch der femmnıistischen
Theologıe wurde mıt der (Guten Nachricht bereıts eın FEınfallstor ın dıe Kırche
geÖöffnet, denn schon diese wollte eıne In „frauengerechter Sprache” se1In.
Das erg1bt eın 1G 1Ns Nachwort der ‚„„Guten Nachricht“, ın der INan gleich
Z7wWwel Mal darauf hınwelst, daß hler 1ıne frauengerechte Wıedergabe des 1ıbel-

schwistern arste. annn 111a durchaus fragen.
Gew1issenskonftlıkte SINd vorprogrammlert, WEeNN etiwa Pfarrviıkare In Gemeılnden plazıert WOCI-

den ollten, dıe eın TE in eDrauc aben, das S$1e. selber nıcht mıtsprechen wollen und KkÖöN-
NECN, we1l S1Ee 6S für nıcht Chrıft- und bekenntnisgemäß halten Und Was machen cdıe (Gjeme1ın-
deglieder, e NUN In ıhrer (Gemeıinde mıt vielleicht ogröberer ehrhe1 als 1UT miıt eiıner St1m-

In ihrer Gewissensbindung unterliegen werden, der wıieder andere, dıe VOoNn einer Ge-
meınde mıt ‚altem'  d TE in ıne mıt „neuem“” TE umzıehen? Womöglıch tinden cdiese VOT

och eıne „altgläubıge” andeskiıirchliche Gemeıinde, e das „alte“F gebraucht,
während dıe -(Gemeninde das „.neue“” bekennt Wıe 111 INan künftig verhindern, dalß
„neugläubıige“ (Gjemeinden NUunNn uch Bıbelvarıanten er auch Gesangbuchvarıanten über-
nehmen, dıe dem revidierten TE weiıt besser entsprechen als cdıe Lutherbıbel? Es offenbart
sıch In diesen Vorgängen TE1NC uch auf ernüchternde Weıise der 7Zusammenbruch der lıtur-
gischen und kırchenrechtlichen Dıszıplın, WE ınge miıt knappen Mehrheıten gesamtkırch-
ıch durchgesetzt werden mussen, weiıl s1e In manchen Gemeınden, WIE gelegentlich hören
ISt, SOWI1ESO schon praktızıert werden. DIie Normativıtät des Faktıschen äßt ann eiıne ernst-

theologısche Dıiskussion Sar nıcht erst aufkommen. Daß sıch diese Veränderungen auf
dem Gebilet der Jex orandı DZW. der ıturgıe uch autf dıe D credendiı bZzw. aut dıe Tre AuU!  S:
wirken werden, WEeNN {1wa VON nıcht mehr geredet wiırd, steht völlıg außer rage Wer
nıcht mehr dıe Höllenfahrt Christı bekennen kann., wıird uch Luthers Li1ed „Mıtten WITr 1m Le-
ben Ssind“ In selıner (jemeıinde nıcht mehr sıngen lassen, 11UT eiINes NENNEN

Vgl azu und mıiıt weıterführender Lateratur: Armın Wenz, Schriftgemäße Bıbelübersetzung?
Kritische Anmerkungen ZUT B  uten Nachrıic (1997) In Ders.: ana Doetrina. Heılıge

Schrift und theologıische TankTu! Maın 2004 (Kontexte 5 dl
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texties vorliege. Demnach Nal das nhegen, eiıne Sprachform finden., dıe
Frauen nıcht diskriımıinıere oder dUSSICNZC, nıcht etwa Jem /ugeständnıs
den ‚Zeıtgeılst 766 nıcht eiıne „Kurzsichtige Anpassung einen Oodetrend”,
sondern „emmn Akt der Gerechtigkeıt‘ *. uch WEeNN CS nıcht en schwer defi-
nıerbarer ‚ Zeitgeist: se1n ollte, schon diese Bıbelübersetzung VIe-
len tellen „eiınen anderen Ge1lst“ „„als den, der dıe Leser erreichen SO11°° >!

Liıturgierechtlich geht CS auf dA1esem Gebiet inzwischen drunter und rüber,
WENN Z W, in den Kırchenordnungen noch ıe Lutherbıibe als gottesdienstlıche
Gebrauchsbibel vorgeschriıeben ist, VonNn kırchenleitenden Persönlichkeıiten eIwa
der aber dıe NUN 116 und Urc femmnIistisch in D
rechter Spr:  2 ZUT auch gottesdienstlichen Verwendung empIohlen wırd
/war erwartetl nıemand dıe .„„Tlächendecke  c Rezeption SOIC iıdeologischer
Elaborate Verfestigt aber wiırd dıe Zersplitterung der Kırche In Rıchtungsge-
meınden, cdıe eine Je eigene Form des Gottesdienstes und damıt auch eine 16 e1-
SCNHNC Lehrgestalt pflegen Längst o1bt CS eigenständiıge Lıturgien ftemmıstischer
und anderer Grupplerungen”. In elıner olchen Sıtuation ist 6 kırchenpolitisch
WAar inkorrekt, theologisc aber überfällig, dıie rage stellen, WOrın eigent-
ıch dıe rundlage für eiıne gegenseıltige Taufanerkennung zwıschen Kırchen be-
steht, WEn [an nıcht für alle ökumenıschen Partner mehr selbstverständlich da-
VON ausgehen kann, daß in ahrung des großen Lehrkonsenses („MAaZNus CONMN-
SCHSUS WITKI1IC berall muıt Wasser auf den Namen des Vaters, des Sohnes und
des eılıgen (je1istes und nıcht auf den Namen anderer Gottheıiten getauft wıird?

TEIHE muß INan auf diesen und anderen Problemfeldern inzwıschen fest-
stellen. daß der reformatorische (irundsatz des „MASNUS CONSECENSUS völlıe IIC

interpretiert WwIrd. SO wırd nıcht mehr als Einstimmen In den vorgegebenen,
generationenübergreifenden Konsens der einen Kırche., der „ecclesia aAtholi-
06  Ca verstanden, sondern als durchaus DECU konstrulerendes, sıch aktual C1I-

eignendes rgebn1s eINes quasıdemokratischen Diskussions- und Entsche1-
dungsprozesses. Daß S einer Unzahl lutherischer Theologen In Landes- und
Freiıkiırchen nıcht au daß INa damıt Z W alr dem reformierten, nıcht aber
dem lutherischen Bekenntnisverständnıs erecht wırd, ist zutiefst erstaunlıch.

Dieser Paradıgzmenwechse hat weıtreichende kırchenrechtliche Konse-
YJUCNZCN, WIe exemplarısch e1ıspie der Eınführung der Frauenordıination
eHutaäce WIrd. Hatte INan diese zunächst damıt begründet, S1E stelle lediglıch e1l-

3() ute Nachricht es und Neues Testament, Stuttgart 2000, 345-348
arkus üller, Überlegungen MNCUCTICIN Bıbelübersetzungen, 1n Zeıtwende 69, 1998
207-220, 1er 2172

+° Vgl Aazu die Krıtik Von Reıinhard enczka, Di1e nbetung der eiblichkeıit (Gjottes und das
Bılderverbot Dogmatische Beurteijlung der 99-  1  e In gerechter Sprache‘‘, in Lutherische Be1-
trage 2007 128-1438 mıt dem 1: auf 1453 „Kırchenleitungen, dıe dieses Projekt
unterstuützt en und weıterhın tördern, mussen sıch vorwerfen lassen. daß S1e damıt e Kır-
che und den christlichen (Glauben zerstören.“

373 Vgl Armin-Ernst Buchrucker ; Eıne andere Kırche ıine andere ıturgle: Die bartıgen ult-
feiern der Feminiıistischen Theologıe, Toß Oesingen 2002
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außere Urdnung bZw. eın Adıaphoron dar, das keineswegs kırchenspaltend
se1in könne*, für dessen Eınführung also echte Eiınmütigkeıt auch Sal nıcht NO-
1g sel, sıeht die theologısche Kammer der EKI) darın se1lt 9972 eine VCI-

pflichtende ehre: ıe keiınen Wıderspruch e7 da S1Ee 1im „HHLASTLUS CONSEN.-

SN
Ch Se1 und Anteıl der Autoriıtät VON chrift und Bekenntnıis ha-

be35 Eınen beım Glaubensbekenntnis immerhın gewährten Minderheıitenschutz
kann S für dıe EKD In d1iesem Fall nıcht mehr geben, denn dıe S5Synoden en
Ja, wırd der „HMASHUS CONSENSÜUS

iiß Un DNECU interpretiert, mehrheıitlıc und da-
her ırreformabel entschleden. 1ne Kırche, dıie In fast jeder Hınsıcht den
Pluralısmus Ördern beansprucht und sıch tolerant als Kırche der Freiheit Se-
rıert, nımmt tatsächlıc zunehmend /Züge eiıner quası-papistischen Otalherr-
schaft bıs hın ZU Anspruch auf Unfehlbarkeit SO rag einNar:ı enczkKa

eC ‚Wohin Ist eıne Kırche der Reformatıion gekommen, WEeNN S1e Mehr-
heiıtsentscheidungen kırchlicher Instanzen für heilsnotwendıg erklärt, WE

dıejen1gen, cdıe dem aufgrund der Schriuft wıldersprechen, dıffamiert werden und
WENN schheblıc das Wort (jottes gebundene (Gjew1lssen Hrc Zwangsmaß-
nahmen dıszıpliniert werden ?* >°

Angesiıchts eıner olchen Flut VOoN „Neuerungen‘ auf dem Gebilet der lıtur-
ischen Praxıs und der theologıischen TrTe der Kırche Sınd WIT 1M Grunde
wıeder In elıner kırchenrechtlichen Sıtuation, dıe derjen1gen leicht, mıt der
sıch dıe Reformatoren auselınandersetzen mußten. Miıt Worten Johannes Wır-
sching gesagt Das „Ge1istmagısterıum der introvertilerten Schwärmerkirche‘‘
hat sıch 1m Verbund mıt einem oft avantgardıstisch auftretenden ‚„„Wıssen-
schaftsmagısterıum einer hermeneutisierten Theologenkırche“ als gesetzgebe-
rische nstanz zwıschen chrıft und Kırche gestellt. Der zunächst zugunsten
der lıturg1schen und lehrmäßıigen Neustiftungen als AusweIls „evangelıscher“
Freıiheıt propagıerte Pluralısmus wiıird aber Isbald 1mM Umgang mıt unbelehr-

Vgl TIUSC ermann SAaASSeE, Ordınation V OIl Frauen”? In L utherische Blätter 26, NT 110,
1974, S: der dort mıt 4C auf hese Argumentatıon VO „grobe(n Beruh1igungsmiuttel für
verwirrte Gewı1issen In modernen ırchen““ spricht: „Das Evangelıum steht nıcht auft dem
ple[ „Ledigliıch eiıne aäußere Ordnung wurde geändert E

35 Vgl Armın Wenz, Der Stfreıit dıe Frauenordination 1m uthertum als paradıgmatischer Dog-
menkonflıkt, In Lutherische eıträge 12., 2007, 103-127, 1er T
eiınhartı Slenczka, Ist e Kritik der Frauenordinatıon eıne kırchentrennende Irrliehre? Dog-
matısche Erwägungen einer rklärung des Rates der EKD VO Julı 1992, In Ders.:
Neues und es Band Dogmatısche CGiutachten und aktuelle Stellungnahmen, hg VOIN Al-
brecht Immanuel Herzog, Neuendettelsau 2000, 197-210, 1eTr 2007
Zum Unfehlbarkeitsanspruch der theologischen Kkammer der EKD vgl ebd., S: A0 wırd
offzıell er| daß der Ratsbeschlulß untfehlbar und iırreformabel ist Das dogmatısche Pro-
blem trıtt jedoch och schärfer hervor, daß ann auch ıne 1DI1SC begründete Krıitıik für
zulässıg und verwertlich Trklärt wiırd,. nachdem dıe zuständıgen kırchlichen Instanzen ent-
schleden en Miıt eiıner kırchenamtlıchen Mehrheıtsentscheidung wırd Iso eıne bestimmte
Schriftauslegung für wıderspruchslos verbın  1C: erklärt Dal diese Beschlüsse ann ledigliıch
als Gesprächsbeıtra: und ausgegeben werden, ist eine eKannte Form, sıch Eın-
wänden entzıehen, uch WECNN das schwerlich mıt dem OTfentlıchen Kritikverbot vereinbar
erscheınt.“
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baren „Altgläubigen“ intolerant, daß INan inzwıschen auch 1mM Protestan-
t1smus VO „Amtsmagısterium““ einer „Jurıdıfizlıerten Papstkırche" sprechen
muls>/ Denn WeCeT sıch den lıturg1schen und dogmatischen Neuerungen wı1ıder-

wırd dus der Gememnschaft der Kırche ausgeschlossen.
Das e1 aber‘: Der Verzicht auf dıe Akzeptanz eInes unhıinterfragbaren, In

der eılıgen chriıft vorgegebenen göttlıchen Rechts 1US$ Ivinum 1im Sinne
des klassıschen „ HMASHUS CONSENSUS ““ gerade nıcht ZUT Freıheıt, sondern
ZUT Gesinnungsdiktatur. Das Kriterium der Sozlalschädlichkeit trıtt be1l der
Feststellung dessen. Was In TrTe und en der Kırche gelten soll, dıe Stel-
le des Kriteriums der Heılsschädlichkeit Als gefährlich und nıcht tolerierbar
gılt damıt alleın, W dsSs das harmoniısche Mıteinander stOrt, nıcht W as die

e1ls wıllen In der chriıft gesetzten Stiftungen verändert.
Die Autoriıtät, dıe arne1 und dıe das Heı1ilsnotwendige stiıftende Wiırk-

samkeıt der chriıft werden dann dahiıngehend problematısıiert, daß iıhr Sinn 1Ur
In Gestalt unterschiedlichster Verstehensmöglıchkeıiten et:  ar se1 Mıt dem
Schriftprinzip aber dıe Anerkennung des Gegenübers VON Chrıistus und
Kırche und damıt e Selbstunterscheidung der Kırche VON der Welt Um VeOI-
meınntlich volksmissionarıischer Erfolge oder erhoffter gesellschaftlıcher Ak-
zeptlanz wıllen erfolgt eiıne weıtgehende Anpassung der Kırche die S1E
gebende Welt, WIE das hler und da besonders gul auch neugefaßten landes-
kırchlichen Lebensordnungen abgelesen werden kann“°.

Man darf 1m übrıgen arau se1n, ob mıt der voranschreıitenden
Europäisierung des Staatskırchenrechts künftig nıcht auch wıeder offene Kon-

zwıschen staatlıchen Urganen und denjenıgen Kırchen vorprogrammıert
sınd, dıie iıhrer Bındung dıe göttlıchen Stiftungen wiıillen beispielsweise
In Kontlıkt kommen mıt den so  en Antıdıskrıminierungs- oder Gileich-
behandlungsgesetzen. Derzeıt sınd dıie Kırchen WAar weıthın noch VON diesen
Rıc  1iınıen dUSSCHOMIMNCNH, W dsS aber nıcht 1Ur zunehmend aus verschliedenen
Riıchtungen in der Gesellschaft untergraben wırd. sondern auch innerkırchlich
iImmer wıieder auch durchaus rohend In der Debatte dıe Frauenordıina-
t1on In rage gestellt und kritisiert wırd.

Schluß
Angesichts der aufgeze1igten Entwicklungen sınd dıe kırchenrechtlichen

ärungen der Reformationszeit eiNSchAhheEebll der Ergebnisse des adıaphorI1-
AT Johannes Wirsching, Sola crıptura. 1ın Luthers Schriftprinzip In selıner ekklesiologisch-

Öökumenischen Bedeutung, ın Ders.: Gilaube 1mM Wıderstrei Ausgewählte uisatze und Vor-
trage Band (Kontexte 29), TAankTu; Maın 1999, 30-67, 1eTr A

38 Vgl einhar« Stenczka, Dogmatısche Stellungnahme den .„Leıtliıniıen kırchlichen Lebens
der Vereinigten Evangelisch-Ilutherischen Kırche Deutschlands kırchliche Lebensordnung‘“‘
Entwurf ulı In Informationsbrief der Bekenntnisbewegung „Keın anderes Evange-
lum!'  66 Nr. 214, Oktober 2002, 9-1  D

39 Vgl ZU derzeitigen anı des Staatskırchenrechts In Furopa e umfassende Untersuchung
von Stefan UCı Europälisierung des Staatskırchenrechts, aden-Baden 2005
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stischen Streıtes ebenso WIC dıe ErTfahrungen AUus dem Agendenstreıt des 19
Jahrhunderts heute wlieder VOL erheblıcher Bedeutung |DITS staatsfreıen uther1-
schen Kırchen en iıhrer Geschichte wichtigen Erfahrungsschatz
Umgang mIL kirchenrechtlichen Übergriffen des Staates DZW MI1t StTaats-
und gesellschaftshörıgen Kırchlichkeıit angesammelt

1eser Erfahrungsschatz TO TrTeNC /Zeıten der vermeıntlichen Tole-
Talnlz pluralistischen Gesellschaft und allseıts beteuerten Okumen1-
schen Offenheıt leicht Vergessenheıt geraten In cdieser Sıtuation können
Kırchen und Glaubensgeschwiıster dıe heute wıieder eIwa den skandınavı-
schen 1 ändern annlıche Verfolgungssituationen WIC dıe Glaubensväter und
-mutter des 16 und 19 Jahrhunderts rleben heilsamen Wiıederent-
deckung des CISCHNCH es verhelfen Ögen er dıie vorgetragenen Beob-
achtungen dazu dıenen, daß der reiche Erfahrungsschatz der lutherischen Kır-
che Uulls heute ZUT gegenseıltigen Stärkung ı der rechten Okumene der kämp-
fenden Kıirche („ecclesia militans * ) Hermann asse schreı1bt ı SCINECIMN

Rückblick auftf cdie Verfolgung der bekenntnıistreuen Lutheraner Preußen des
19 Jahrhunderts olgende nachdenklıch machenden orte .„Nıchts plleg der
Entfaltung kırchlıchen Lebens und der Erweckung der Geme1inden aus dem
Kirchenschla selbständıgem Handeln förderlicher SC1IH als wirklıche
oder verme1ıntliche Unterdrückung der Kırche Urc den Staat 66 4l)

e kann 6S 1U nıcht e1NC eigenmächtıge Sehnsucht nach dem Mar-
(yrıum gehen Wohl aber sınd alle ıe sıch des heilsamen mies bewußt sınd
das der Kırche der lutherischen Reformatıon anvertraut worden 1St geforde:
nıcht vermeıntlich iriedlicheren Zeıliten leichtfertig verschleudern wofür
e V äter und Mültter Glauben ezahlt en Teu Je1ıben WIT iıhrem
Vermächtnıis WEeNnNn WIT das 6i suchen Was NOL tut W ds ZU eıl der Men-
schen VOIl (jott Chrıstus gestiftet worden 1St und wodurch alleın der Heılıge
(Ge1lst e1lsam uns Werk 1ST

Darum SC Ende cdieser Ausführungen unnachahmlıche Worte der
Mahnung und des Irostes AdUus Luthers chrıft „ Von Wınkelmesse und Pfaffen-
weıhe““ erinnert „Denn das USSeCIH WITL Jauben und geWl1 SCIMH dalß dıe alie
nıcht sondern Christı SC das Evangelıum nıcht sondern Chrıstı
SC1 das Predigtamt nıcht sondern Chrıstı SC1 das Sacrament nıcht
sondern Chrıstı SC dıe Schlüssel oder Vergebung und Behaltung der Sünden
nıcht sondern Chrıstı SC Summa cdie Amter und Sacramente sınd nıcht

sondern Chrıstı denn CI hat olches es geordnet und hınter sıch gelas-
SCH der Kırche üben und gebrauchen bıs der Welt Ende und leuget und
treugel uns nıcht darum können WIT auch nıchts anders daraus machen sondern
USSCII SCINCII Befehl nach thun und olches halten Wo WIT aber andern oder

.6 4|bessern 1SL nıchts und Chrıistus nıcht mehr da noch Ordnung

SAsse Jahrhundert 184
Walch“* XTX Sp D
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Väterlesung: Wilhelm Lohe 08-1 872

arum bekenne ich iıch
Lutherischen Kırche?

/ Aus den Beı  atiern der
„Kirchlichen Mitteilungen aus und uber Nordamerika‘, 1846

Diese rage klıngt engherz1g und mancher, der S1€e hört, ahnt eıne Antwort,
mıt welcher Gr nıcht einverstanden se1in kann Von einer ‚„„‚lutherıschen Kırche“
reden, und das In eıner Zeiıt, Ian VON nıchts als VON Fortschrıtt, VO Ver-
lassen des en, VO nNnbahnen kırchlicher 7Yustände traäumt., das
scheımint bedenklıch ‚„ Wenn 11UT nıchts Verkehrtes Zzulage kommt! Wenn 1Ur cdıie
1e€ nıcht verletzt und dıe Hoffnung Künftiger wahrer inıgung der getrenn-
ten Kırchenpartelien nıcht gehinde wiırd e Se1l ruh1ig, heber Leser! Fürchte
nıchts! Höre e Antwort und prüfe AdUus iıhr dıie rage Erscheıiint dır nach ruh1-
SCI Prüfung der Antwort dıe rage AdUus einem fanatıschen (Ge1lste entsprungen

se1n, kannst du Ja das beiseılte egen und WIT en dennoch TIE-
den Ich habe nıcht VOL; eiıne Lärmposaune blasen Es gılt hıe nıcht Streit,
sondern Frıeden, nıcht Beleidigung derer., cde anders denken, sondern bloß dıe
Ireue das, W ds$s WIr aben, und die üllung des eılıgen Gebotes „BC"
alte., Was du hast, auf daß dır nıemand deıiıne Krone nehme.“ uch oılt nıcht
eın eigensinnN1ZES Beharren auf dem en Wır wollen nıcht wehmütig dem
eNdrTro: nachweınen, WEn bereıits Morgenrot auf den Bergen 1eg Nur das

und welssagen WITF, daß dıe Sonne, die aufgeht, keine andre Ist, als dıe
gestern unterg1ing, auch WENN der HEHE Jag keinen egen und Wınd WIeE der SC
strıge mıtbringt. „ Jesus Christus gestern und heute und erse1lbe iın Ewiıgkeıt!”
el bleibt Also, heber ESEeT. laß miıch antworten und prüfe cdıe Antwort.

ich bekenne ich zur lutherischen Kırche
nıcht weıl SIE Luthers Namen rag Luthers Name 1st mMI1r 1eb und

WeTrT, und ich an Gott, dalß CS einen Luther gab Ich 111 miıch auch se1INnes
Namens nıcht schämen und miıich lutherisch NECNNECN, olange ich miıich ohne
Mılßverstand nıcht CLNCI kann, Was ich doch bın, eınen katholischen Chrısten
1m echten und rechten Sinne des Worts ber ich bın nıcht auft Luther getauft,
habe auch nıe auft Luthers Worte geschworen, we1ß 1m Gegenteıl, dalß cdıe Iu-
therische Kırche manches nıcht nachsagt, Was Luther gesagt hat Man hat auch
nıe verkannt, daß der Name „evangelısch” be1l weltem schöner ist als der Na-

„Jlutherisch‘®. Wır würden uns auch ohne weılteres „evangelısch” NECNNECN,
Wenn sıch nıcht neuerdings In Deutschlan dıe Unierten und In Amerıka dıe
Rationalisten diesen Namen angemaßt hätten. Desto wen1ger können WITr uUulls
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gegenwärtig des amens „lutherisch” entschlagen. och ist’s und bleibt 65

wahr: der Name ist’Ss nıcht, weshalb ich der lutherischen Kirche meı1ıne Teue

wıdme.

ich bekenne ich ZUur lutherischen Kirche

nıcht N der auberlichen Gestalt willen, dıe S1Ee in unseren agen
hat S1e hat unschätzbare Güter, deren wıllen ich iıhr anhange. ber ihre

Gestalt, ıhre Erscheinung VOT der Welt. das estehe ich, ist eıne Knechtsgestalt
fast berall Weıl S1€e reich ist innerlıchen uütern. hat S1e€ VO Anfang
versaumt, ihrer Gestalt wahrzunehmen. Deshalb suchen dıe Menschen be1 ıhr

auch das wenılgsten, W as S1€e doch VOT en hat ESs ist ohl wahr, dıe Men-
schen ollten nıcht auf dıe außerliche Gestalt, sondern auf den inneren, ge1st1-
SCH Besıtz sehen. ber sınd eben die Menschen und 11all muß mıt ıhnen Mıt-
e1d en und ihnen das Finden der ew1ıgen uter erleichtern. ESs sınd der

Schwachen gal viele, welche eiıner menschlichen Führung und einladender
Formen bedürfen, ZUT himmlıschen ahrheı kommen Wenn dıe e-
rische Kırche e ihrer innerenur entsprechende Verfassung und orm hät-

t 9 würden sıch viele edie Seelen längst AUS der römischen Kırche ıhr VCI-

ammelt aben; NUun aber Ww1IsSsen S1e wohl, W ds S1e verlassen, aber S1e erkennen

nıcht, wohlnln Ss1€e€ gehen sollen Verfassung und Form sınd für dıe., welche draus-
SCH SInd, WI1Ie OcCkende Pforten den wesentlıchen (jütern der Kırche. und

Ende 1st’'s auch wahr, daß dıe heilıgste und reichste Kırche auch Beruf hat,
dıe schönste nach außen hın se1n. Ach. und gerade da 6S der uther1-
schen Kirche sehr! S1e ist ebeugt und Ihr Gewand ist armilıc. Und
das hındert Ss1e sehr in ıhrem erule:; den S1e hat., nach außen hın ZU egen
der Welt wirken! Ich änge ıhr VO  —_ SanZCI eeje d} aber Ss1€e muß gewal-
t1ge, große innere Vorzüge aben, das kann ich dır, eserT; sagen! Sonst würde
ich mich nıcht iıhr bekennen Ihre Verfassung und außere orm würden miıch
eher VO  — inr scheuchen;: ihretwıllen würde ich miıch nıcht ZUT lutherischen
Kirche bekennen

Ich bekenne ich zur lutherische Kirche

nicht we1l ich in iıhrer Mıtte eboren und ErZOSCH, VON ihren Dienern D
tauft, unterrichtet, konfirmiert, absolvıert, mıt Christı Leıb und Blut gespelst
und getränkt, Z Amte eingesegnet us  z bın es das sind unaussprechliche
Wohltaten: aber S1e sınd CS größtenteils HUL, Wenn eben die lutherische Kırche
cdie rechte ist Wenn S1e S nıcht ist,. kann miıch das es S1e nıcht esseln
I)ann ist CS 11UT e1in Bewelıs, daß INan auch ın ihr VON Gjott nıcht völlıg verlas-
SCHIL, daß auch in ihr noch manche göttliche Wohltat finden ist Ich bekenne
miıch aber nıcht ZUT lutherischen Kırche, wei1l Ss1€e nıcht völlıg verlassen ist!



Väterlesung 255

Iich bekenne ich zu ihr
u ihres einOods willen. DIe lutherische Kırche hat manches nıcht,

Was ich ihr wünsche, aber S1e hat WdasSs S1e be1l en Mängeln, denen
S1e leidet, doch ZUT wahren Kırche macht, dessen wıllen ich c leicht und
schön nde., iıhr In ıhrem auberlıchen en ITreu seIn. 61 du, Was ich me1-
ne? Ich meılne ıhr durchaus reines Bekenntnis und hre dem Bekenntnis gemäSs-

reine FWer hat Je nachgewılesen, dal ihr Bekenntnis In ırgend einem
ehrpunkt falsch se1 } Ich meıne iıhrem Bekenntnis nıcht bloß die Augs-
burgische Konfession, sondern ce Konkordia VON der Augsburgischen
Konfess1ion bıs ZUT Konkordienforme Du kennst diese Schriften nıcht, heber
eser. würdest du mıt mMIr übereinstimmen. Lerne S1e kennen, wırst du
übereinstimmen. Was ist schöner, heblıcher,. äaftıger und qls Luthers
Katechismen? Was 1st katholischer als dıe Augsburgische Konfess1ion und iıhre
Apologie? Was 1st überlegter und tapferer als dıe Schmalkaldıschen Artıkel?
Und W as 1st mehr mıt Unrecht verlästert als dıe schöne Eintrachtsformel In iıh-
ICI reinlıchen, aber mılden Begrenzung er Lehren? Leser. ich wıederhole
dır ’s, du kennst cdıe Glaubensbekenntnisse deıner Kırche nıcht Lerne S1e ken-
NCN, auf daß du wıssest, du de1ıner Kırche anhängst.

Es o1bt Eeute: welche cdıe Behauptung aufstellen kırchlich sSe1 alleın, Was
In den Bekenntnissen der Kıirche steht Was nıcht wörtlich in ıhnen enthalten
1St, wollen S1e nıcht annehmen, weıl 6S nıcht kırchlich SET1 Darum bekennen S1e
sıch den Bekenntnissen der lutherischen Kırche, aber eiıne kirchliche re
außerhalb dieser erkennen S1e nıcht Worın die Gottesgelehrten der besten
eıt auft TUn der eılıgen Schrift, 1m ınklang mıt den Bekenntn1issen eIN-
hellıg lehren, das ist doch wohl kırchlich, auch WENN 6S nıcht wörtlich In den
Bekenntnissen stünde! DIie TE geht weıter qals das Bekenntn1s, aber eshalb
ırd S1E dem BekenntnIis nıcht entfremdet! Ich che1ı1de darum ohl zwıschen
chrıft und Bekenntnis, zwıschen Bekenntnis und ehre, aber ich freue miıich
der großen, reichen, alle iınkel menschlıcher Verhältnisse erleuchtenden Lenh-

der lutherischen Kırche Ich wüßte nıcht, ın GT Welt voller, reicher. rel-
NL miılder und einfältiger (jottes Wort VOIl Menschenlıppen geflossen ware als
In der lutherischen Kırche, als VON den Lıppen ıhrer Lehrer. namentlıch jener
großben unübertroffenen Lehrer, dıe gleichzeılitig oder bald nach der Konkor-
dıenformel (1580) lebten Ich vieler einen. den oroßen Johannes
Gerhard Von ıhm und ıhm ähnlıchen Lehrern ekenne ich, daß miıch neben
dem Bekenntnis nıchts mehr e lutherische Kırche esselt als dıie Tre die-
SCT Lehrer

ich bekenne ich zur Iutherische Kırche
we1l ich AUus ihrem Bekenntnisse und iıhrer Geschichte we1ß, daß S1E sıch

VON der Kırche VOT Luther nıcht MU  zllig losgerissen hat, daß S1e nıcht
Neues, nıe Dagewesenes aufrıchten, daß SI1Ee NUTr das wahrha Alte, das wahr-
haft Apostolische und Katholische VO den unpassenden /utaten der rüheren
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Jahrhunderte reinıgen wollte, daß S1e sıch ıe Zeugen der anrhne1ı In en
Jahrhunderten Vor iıhr ansCcChlo VOL em das Zeugni1s der eılıgen Apostel
Darum ist S1€e auch nıcht bloß dre1 Jahrhunderte alt, sondern S1E ist dıe Fortset-
ZUNS der wahren apostolıschen und katholischen Kırche der vorıgen Zeıten und
darum alter als jede andere Kirchengemeinschaft, dıe Jetzt auf en ist Auf
dıe uralte ahrhe1ı gegründe 1st S1e selber uralt, und auch darum ekenne
ich miıch iıhr.

ich Dekenne ich Iutherische Kırche
we1l S1e be1 ihrem NSCHAIL ANls Altertum wohl unterschlıeden hat, Was

dıe Kırche N christlicher Freiheit, W ds> aqauf TUn apostolischer FFaAxXiS: W d

auft TUn ausdrücklicher apostolischer Gebote eingerıichtet und angeordnet
hat S1e fejert, 7 B mıt dem Altertum den Sonntag, aber 1Ur we1l S1e, WI1IEe dıe
Kırche des Altertums, In freier 1e sıch für diesen Jag der selıgsten Erinne-
TUNSCH entschied., nıcht we1ıl S1e abermals 15 Jüdısches Sabbatgebot aufzurıich-
ten begehrte SI1e freut sıch ferner der Stufen des eıliıgen Amtes, dıe sıch 1im
Neuen Jlestamente fiınden der ngel, der Presbyter, der Diakonen, der van-
gelısten aber in eılıger Ireue das geschriebene Wort macht S1E AaUus der
schönen apostolıschen Prax1ıs nıcht eın göttlıches für alle Zeıten. we1l
sıch dazu keın ausdrückliches Wort und geschrieben findet Dagegen C1-

kennt S1€e das Amt selber für ıne göttlıche tıftung, In iıhrer Glaubenslehre <1bt
G einen Artıkel VON dem eilıgen Amte und S1e äßt (jottes Knechte nıcht
Menschenknechten werden.

urc diese heilıge Unterscheidung untersche1idet SI1Ee sıch selber VOl den
anderen Kıirchengemeinschaften, cdie 1Ur Gebote kennen, apostolısche Praxı1s
und Entschlüsse eılıger Freıiheıit Geboten stempeln und damıt In viele Ge-
fahren des es und der Erstarrung geraten, WwI1e das dem e1ispie. der
glıkanıschen, der morgenländıschen und der römiıschen Kırche bewılesen WeTI-

den könnte.

Iich bekenne iıch ZUur lutherische Kirche
we1l iıhr eben In cdieser Nummer angegebenen Scheidung zwıschen

christlicher Freıiheıt, apostolıscher Praxıs und apostolıschem große Fe-
stigkeit und zugleic. große Bildungsfähigkeit gewäh ist Von apostolıschen
(Geboten WIE VON apostolischen Lehren weıcht S1€e nımmer: apostolısches
Wort ble1ibt iıhr unbeweglıcher TUN! für alle Zeılten. Darın TE ihre Festig-
keıt und iıhre Einigkeit mıt en Kındern (Gjottes In en Landen und Zeılten.
Findet S1e aber In der Vorzeıt Löbliches und Schönes, das kann S1e
wählen, nach ihrer Freiheit; findet S1€e In gegenwärt:  1ger oder künftiger e1ıt IT=
gend das der Kırche dienen und iıhre Kınder Ördern kann, rwählt S1€e
auch das In eılıger Freiheit und schreıtet a1sSO in uh1gem Gew1lssen mıt den
/eıten vorwärts Besonders bleibt ıhr in iıhrer Freiheit apostolische Praxıs 1eb-
ıch und ehrwürdıg. S1e kehrt, Zeıten und Verhältnisse G gestaltten, mıt
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Dank und Freude dieser Praxıs wıeder: kann’s nıcht geschehen, we1ß SIC.
daß S1€e 1m en! wandelt und 1Im Jammertal geht und daß die Kırche ennoch
cdIie Kırche ist, auch WENN iıhr nıcht gestatteL Ist, der hesten Praxı1s einzukeh-
IC  S KEST.: strebsam, 2sam das Ssınd E1igenschaften, welche in diesem
aße und In dieser Weılse keıine andere Kırche hat, das SInd E1genschaften,
cdıe der lutherischen Kırche auch nach dem Urte1ı1nle derer ıne /7ukunft siıchern
müßten, welche nıcht lauben, daß SIEC dıe Verheibung hat, VON den Pforten der

nıcht überwältigt werden.

Ich bekenne iıch Zur Ilutherischen Kıirche
weiıl SIE ein1g und in ihrer  . Einigkeıt kenntlich ist. Nur WCI inner-

lıch, im Gelste ein1g Ist, ist wanrha eIN1g. Im (Gje1lste ein1g se1n e in (Je-
danken und iın Grundsätzen ein1g seIN. DIie Kırche ist nıcht VON dannen; ihre H1-
nıgkeıt ıst in hıiımmlischen edanken, ıhr Handeln geschieht nach himmlıschen
(irundsätzen. Hımmlısche edanken sınd (jottes geoffenbarte Worte, hımmlı-
sche (Girundsätze göttlıche Gebote In denen sınd S1€e eIn1g. In einerle1 Weıse
versteht S1e. cQheselben und iıhr Verständnıs hıiımmlıscher Gedanken und rund-
satze g1bt ihr Bekenntnıis den Jag Im Bereıich der römıischen Kırche tIinden
Franzıskaner und Domiinıkaner. Griechen und Armenier us  = G verschle-
dene Lehren und edanken, also t1efinnerste Unemigkeıt iıhre Hausung uch
dıie anglıkanısche Kırche kann sıch in ıhrem Bıstum VOI Jerusalem mıt den
Deutschen zusammenfıinden, dıe mıt ıhr nıcht ein1g SINd. Aber dıe lutherische
Kırche kennt keinerle1 Zweiıdeutigkeıt. Nur die In ıhren Bekenntnissen mıt ıhr
zusammenstimmen. sınd dıe Ten Sıe nng auf tiefste, nnerste Einigkeit der
Seelen und begehrt nıcht, daß iıhre Zahl VOT der Welt orößer sel, als S1e Vor (ryott
ist Wer sollte nıcht sehen, daß dies en Vorzug ist‘? Und ist das, Worin S1e e1-
nıg Ist, nıcht kenntlich? Weı1ß 111a etiwa nıcht, W ds „Bekenntnıissen“” in 1M-
1e1N Siınne verstehen ist? ESs g1bt keıne reformıierte Kırche, we1l 6S keın e1IN-
z1ges allgemeın gültiıges reformılertes Bekenntnis g1bt SO manches Land,
manches Bekenntnıis, €e1 CS be1l den Reformıierten. Kann INan etwa eın Je1-
ches VON den Lutheranern sagen” ewWw1 nıcht! Worın S1e ein12 se1ın wollen, das
Ist ekannt Sıe en allgemeın UMNSEHOHUWNENTLE Un geltende Bekenntnitsse. Ih-

Heerlager Sınd berall den Fahnen kenntlich!
Vielleicht redest du VON Lutheranern, dıie nıcht lutherisch Ssınd, und suchst

damıt den Ruhm der Einigkeıt vernichten? Dann TEIHCG WAars du selber
keın treusınnıges 1€. der Kırche, und sehr verständıg warst du auch nıcht
Lutheraner., dıie nıcht lutherisch SInd, sınd eben keıne _Lutheraner. Das Unkraut
auf dem We1izenacker ist nıcht Weızen, sondern Unkraut, WIE 6S jeder er
hat

ich bekenne ich zur lutherischen Kırche
eil S1E eın egen er der Kirchengemeinschaften geworden ist,

ter denen SIE DIe englische Kırche el INan eiıne eccles1a luther1ızans,
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eiıne lutherisierende Kırche, und 65 ist nachweısbar, wieviel Einwirkung in
der ersten eıt utherısche edanken auTt S1e gehabt enuch ıhren 30 ATTI-
keln kannst du 65 hie UN da ansehen, dal S1e be1 der Augsburgischen Kon-
fession in die Schule Ss1Ind. DiIie reformıerten Kırchen Deutschlands
sınd allenthalben VO lutherischen edanken durchdrungen. DIie römiısche Kır-
che verdankt keinem aps viel als der lutherischen Reformatıon und Kr
che Es heßen sıch IC Bücher VON dem Eıinflußb schreıben., den die heilıge
T uUuNsSseTEI Kırche nach en Seiten hın ausgeübt hat DIe neueste eıt WUT-
de dazu miıtnıchten die wenı1gsten Belege 1efern In Erkenntnis dessen freue ich
miıch mehr, der lutherischen Kırche anzugehören.

Ich bekenne Iıch zu ihr

um der Tra willen, vermöge welcher sS1IE sich TOLZ ungünstiger Ver-
häaltnısse überall dem Staube erhebt Seı1t WI1IeE ange her ist C daß INan

nıicht mehr sagl, 6S se1 AdUus mıt ıhr. mıt ihrer Erscheinung und ihrem Daseın
in der Vor zehn oder unizehn Jahren WarTr eıner, der VO ernster
ZU Glauben der ater sprach, WI1Ie eıne 1ßgeburt und WIEe eın Ungetüm
esehen. Das ist merkwürdıg anders worden. Von dem en Norden hıs
den pen hinauf, VOIN dem weılten Osten der russıschen Ostseeprovinzen bis in
den weıten Westen Nordamerıkas stehen dıe Zeugen der Kırche und das nıcht
vereinzelt, sondern nahe CHNUS, iıhren gegenseltigen Uru hören, und
viele VO hören mıt auf iıhren UTru Wer hat diese Zeugen erweckt und
WeT hat ıhnen das Volk egeben, das mıt ıhnen ZU alten Glauben sıch be-
kennt? Wer <1bt ıhnen den Sieg In eıner Welt. der nıchts wiıderwärtiger, nıchts
unleidlicher und unmögliıcher schlien und scheıint als gerade dıe /eugen dieser
Kırche? er dıe Ta ZU 1eg Es ist des Herrn Ta Hıer ist Immanuel

(‚jott mıt uns! Und eshalb ekenne ich miıch cheser Kırche
Mag der Name .„Jutherisch sinken! die Kirche, welche dıiıesem Na-

IMenN verborgen ist, wırd eıben Sıe wırd neugeboren werden und nıcht mehr,
W1e rüher, ıhre Oorm und Gestalt vernachlässıgen. Der Herr wırd iıhr den S1e2
geben und S1e ZU egen setzen en Völkern!

(  1  elIm Löhe, Gesammelte Werk. Band, 1962, 21-226)
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Von Buchern

Jurgen Diıestelmann, Usus und Actio Das Heılige Abendmahl bei Lu-
ther und Melanc  on, Pro Business Verlag, Berlın 200% SBN 0/8-3-
86805-032-5, 354 S E 35 -

DIie Reflex1i1on über das Geheimnis des eılıgen Abendmahls darf nıe VCI-

sı1egen, der amp se1ıne uflösung nıe erlahmen und dıie 1e 7U Sa-
krament nıe erlöschen. aTtur steht auch Jürgen Diestelmanns ständıges, immer
wıeder varııertes und geschichtlich vertieftes Rıngen eın rechtes Verständ-
NıS der „„aCt10 sacramentalıs“ sakramentale Handlung), DZW VON AUSus

Brauch:; Gebrauch) und “ACUO- Handlung) 1m Altarsakrament. DIie rage
der sakramentalen „Handlung‘ steht spätestens se1t Gollwitzers Buch „Coe

Domuin1‘“) (1957) wıieder 1m Raum, der das Abendmahl VON der andlung,
nıcht VON den FElementen her gedeutet sehen wollte Realpräsenz sel, oll-
wıtzer damals, zumındest be1 Melanc.  on nıcht eigentlich eıne Realpräsenz
der Elemente., sondern der andlung. Daß aber auch beıim Irühen) Melanch-
thon weder der Augsburgischen Konfession (Invarıata“), noch cdie Wen-
dung ,5 rot und Weın“ cdıe Realpräsenz der FElemente eiıner Realprä-
SCI17Z der andlung machen, darauf hatte schon Hermann Sasse hingewlesen.
Diestelmanns rage nach der ACUO- des akraments, dıie wiß auf dem Hınter-
grun der Deutung der Konkordienformel FC) tellt. geht TE1I1C über die-

moderne Fragestellung hinaus. Unter Voraussetzung der ealpräsenz Chri-
S{ In, muit und Unter den Elementen wiıird hler cdıe rage gestellt, welche Be-
deutung diıese für dıe „act10” des Mahles habe., DZW In welcher Weılise dıe Ke-
alpräsenz als solche auch VON der „„aCct10 sacramentalıs“ bestimmt werde. Hat-

Diestelmann In seinem Buch „Acti1o Sacramentalıs“ (1996) ıIn vielen Einzel-
beıträgen und Einzeluntersuchungen schon gezelgt, daß für Melanc  on dıe
Aact1o” sıch immer mehr auc In der Varıata) 11UT noch auf das “eXNIDeEIe- be-
schränkte*, gelte 6S mıt Luther und der Konkordienformel der Weıte der SEL
10 sacramentalıs“ „tota act10 coenae‘“” dıe andlung des Abendmahls
testzuhalten, der eıne CNrıstliche Versammlung sehö ıIn der rot und Weın
konsekriert, ausgeteilt und empfangen (gegessen und getrunken) werden. ıne
zeitliche Beschränkung oder Eiıngrenzung der Realpräsenz aut den Empfang sSe1

Abendmahl Christi

Ungeänderte Augsburgische Konfess1ion. Melanc  on hat den lext VON spater mehr-
fach verändert, W dsSs großen Unfrieden In das „evangelısche" ager brachte

Vgl ermann SASSE, DIe Lehrentscheidung der Konkordienformel, In Vom Sakrament des
ars, Le1pzıg 1941., uch Sasse stellt immer wıeder dıe rage, WI1IEe 6S azu kom-
LICH konnte, da Melanc  on Luthers bendmahlslehre ırre geworden ist

Vgl Diestelmann, Actıo Sacramentalıs, Gr. QOesingen 995, 69{71. auf dıe Austejlung be-
schränkt)
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be1 Luther nıcht nachweisbar. Ebenso ende ZW al cdıe ‚„act10 sacramentalıs" für
Luther mıt der Entlassung des Volkes AUS$S dem Altarraum, aber nıcht dıe Real-

prasenz. Letztere ende erst mıt der Kommunion, SCHNAUCI der „sumpt10”
dem erzehr der Reliqua.‘ DIie „Nihil-habet-Regel””, e In der Konkordıien-
formel (FCÜ) 85 zıtlert werde („nıhıl ratıonem sacramentı1 uUuSUunMn

Chrıisto instıtutum“ ‚CS g1bt eın Sakrament außerhalb des VON Chrıistus e1n-

gesetizien Gebrauches’”), cdıie besonders häufig Melanchthon, Luther NUTr selten

gebraucht häat‘; wırd nach Diestelmann wohl be1 Melanchthon, nıcht aber
be1 Luther einem Instrument, cdıe auer der Realpräsenz einzugrenzen. FÜr
Luther se1 das Fortbestehen der Realpräsenz nach der „„act10“ ZW. eın Ge-
heimnI1s, weilches aber mehr jedes Ärgernis schützen ist Für
Melanc  on ist nach der „„aCl®- keıne Realpräsenz mehr möglıch („extra
sumptionem IN NON habere ratıonem sacrament.“ außerhalb der münd-
iıchen) Nıeßung habe das rot keıne sakramentale Bedeutung me Was nach
der Abendmahlsfeıer übrıg bleıbe, ist für Melanc  on dAesem Zeıitpunkt
keın Le1ıb und Blut Christı mehr.

Diestelmann wiederholt weitgehend dA1ese schon früher gebotene Analyse
der Unterschiede zwıschen Luthers und Melanchthons Abendmahlsverständnıs
1m ersten Teıl se1INeEs Buch „Usus und Acto‘, berichtigt und konkretisiert
Ss1€e aber. SO <@1 für Luther schon begrifflich pragnan „‚act10: asse1lbe W1e
„USUS“, be1 Melanc  on werde aber der „USUS” qauf den Empfang beschrän.
Im zweıten Abschnitt geht Diestelmann NUun über se1ıne früheren Arbeıten weiıt
hınaus (S AUsSus: und ‚„„aCt10“ werden Sanz besonders In der Theologı1e
Melanchthons nach Luthers Tod auf dem Hintergrund des vordringenden
Zwinglianısmus untersucht (Joachım Mörlın, Tılemann Heshus und R1ı-

Hardenberg In iıhrer Bındung Melanchthon Im drıtten Abschnuitt
kommt Diestelmann wıieder auftf schon erarbeıtete Themenftfelder zurück (Hıl-
deshe1mer, Danzıger, übecker, Rostocker Abendmahlsstreitigkeıiten) und älßt
auch diese Arbeıt in cdıe Tre der Konkordienformel münden. Von besonderer
Bedeutung ist also der zweıte Abschnıitt mıt der Darstellung oachım Mörlıns
und se1nes Kampfes in Braunschweıig Hennıing und andere, die
SICH: Diestelmann, mıt ıhrer reformıerten Abendmahlslehre nıcht Unrecht
auf Melanchthons Doppeldeutigkeıit berufen konnten (S 17A1 Der Ab-
schnıtt über Tiılemann Heshus macht eutlıc WI1IEe 21n (Gutachten Melanchthons

Ebd
Ebd Relıqua Rest., konsekrierte, gesegnelte Elemente, dıie übrıg geblieben sınd.

Vgl Diestelmann, Usus und C1U0, Aa 0
Ebd
EbdW NO OO
Hıer wırd uch eutlıc WIe halsstarrıgz und überheblich eın Melanc  on se1n konnte und

ogleich, WIE eın Flacıus se1ne unberechtigten ngrıffe zurücknahm und sıch dem eıl nde-
FOr beugte (ebd
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ZULi rundlage tür dıie Calvinısierung der alz wurde und dieser seınen engsten
chüler ınfach Tfallen heß.” Die unendlıche Geschichte muıt dem Zwinglıaner
Albert Rızäaäus Hardenberg (Bremen zeıgt cdıe erwicklungen des end-
mahlsstreıtes hıs hın nach England und Dänemark. VOIL em aber dıe wach-
sende Entfremdung Melanchthons VON Luthers bendmahlslehre [)Das Wıtten-
berger (utachten VO  — 557 INa sSschlheblıc Sal nıcht einmal mehr den Satz EAI-
thers zulassen, dalß rot und Weın wesentlıch Christı Le1ıb und Blut seljen.“ Der

sogenannte Frankfurter Rezess (1558) bestätige, Dıestelmann, die melan-
onısche Abendmahlslehre VOoN der Realpräsenz lediglıch be1 der Nießung.”
Diestelmann äßt diesen Teıl. der In Braunschweig begınnt, mıt Braunschweıig
enden. Bremen W dl dagegen für das Luthertum verloren.' Diestelmanns Buch
ist gerade 1n diesen Darstellungen keıne Wiederholung se1nes Buches
„Act1o sacramentalıs““ (1996) Das ze1igt sıch auch 1M Schlußteil Eme
ökumeniıische Weichenstellung““.” Hıer insıstiert Diestelmann VOT em auf den
Gemeinsamkeıten in der bendmahlslehre zwıschen Lutheranern, der Ömıiısch-
katholısche und den orthodoxen Kırchen Er beklagt den Verlust der ult1-
schen Dimens1ion des Gottesdienstes und stellt dıe rage nach dem Luthertum
innerhalb der EK  © Prof Dr. einhar‘ enczka hat dieses Buch mıt einem (Gje-
eıtwort versehen, in welchem ceser auftf dıe zeıtlose Aktualıtät und Öökumen1-
sche Bedeutung cheser Fragen aufmerksam macht {)as Schrı1 1st gewöh-
nungsbedürttig. Uutzi1c Sınd ZusammenfTfassungen in englıscher, chwedi-
scher und finnıscher Sprache

Be1 er Hochachtung VOT der immensen Sachkenntnı1s, auch be1l erAch-
(ung für das berechtigte nlıegen Dıestelmanns, bıs hın den ökumenischen,
konfessionellen und lıturg1ischen Folgerungen (insbesondere der orderung
nach Ernstnahme und Wiedereinführung der Abendmahlsanmeldung!), edau-
DL ich daß Diestelmann nıcht den immer noch sehr bedenkenswer-
ten Worten Hellmut jeberss; VIT findet, nach der eben In VII mıt
der „„act10 sacramentalıs““ nıcht eine zeitliche Beschränkung er Erweilte-
rung!), sondern dıe sachliche Intention des Sakraments (nıcht der Intention
se1Ines ‚penders, cdıe nıcht entscheidend se1ın kann’') gemeınt se1 Es ist sıcher

Ebd JE
172 Ebd 245
13 Ebd }

Ebd 766f.
IS Ebd
16 Vgl Lieberg, Eınführung In cdıe Konkordienform: E: SOM
1 So verstanden bekäme der Begrıff „Intention’, der in dıesem Sinne uch 1mM Irıdentinum (De

Sacramentorum mIinıstrıS, Cal und De baptısmo, Can Al) verworten wiırd,. ıne gefährliche
Bedeutung. uch 1im Streıit e Ketzertaufe wurde OTffenbar immer wlıeder zweiılerle1 VCI-

Was eiıne richtig (rıte) vollzogene aulfe ist, der eben auch 1Nne rechte Intention
Tormal) gehört? 'elche Bedeutung der „Intention des penders‘“, „se1in‘: prechen, Ver-
dienst und ral \DITS Beantwortung der zweıten rage ann miıt dem Irıdentinum (wıe
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richtig, 1im Siınne VON VII cdıe „„ZanNz andlung“ ıIn en ıhren Bestandte1-
len (Konsekratıon, Austeilung, mpfang als der Realpräsenz festzuhalten,
wobe1l Ja Diestelmann selbst be1 Luther dıie Realpräsenz keineswegs auf cdie
„act10 ” dıe Abendmahlstfeıer elbst) beschränkt sıeht Und sıcher 1eg hıer
auch eın nterscN1e'! zwıschen Melanc  on und Luther, DZW. zwıschen Me-
lanchthon und der Konkordienformel. Der Begrıiff der „Intention” macht aber
zudem eutlıc. da eıne Konsekratıon mıt alscher Intention hür keın Sakra-
ment achten“ se1'® selbst WE dıe FElemente konsekriert waren, Ja selbst
WEeNN S1e dann auch (zZ.5B für einen 1lm ausgeteilt und würden.‘
TEe111C stellt die richtige Intention die grundlegende Bedeutung der ONSE-
kratıon für dıe Realpräsenz nıcht in rage, WIE VII Ja gerade 1m Z=

sammenhang der Nihil-habet-Regel ın 3-86 eutl1ic macht.“” SI1e bleıibt
UTC dıe Konsekratıon, Urc das Wort des selbst, ewiırkt. ber
der Sınn, das Zael, der ‚„‚Tınale‘ Aspekt, gehö SOZUSaSCH schon mıt hiıneın in
dıe Konsekratıon und ist damıt keın zweıter Gesichtspunkt, nach der „Realprä-
senz““ definıiert werden

Wır merken hler, WIE vielschichtig, D he1ß umstrıtten und zuletzt auch
seelsorgerlic relevant diese Fragen nach der ‚„act10 sacramentalıs" werden
können Es steht] immer außer rage, daß nach VII keıne Begrenzung
der „aCcH6> auf e mündlıche Nıeßung möglıch ist. erst recht nıcht eine Be-

der Realpräsenz auf dıe „sSumpt10“ mpfang alleın Es sıch,
Luthers Auslegung im Kleinen Katechismus einmal auch auf dem Hintergrund
VON „Usus und Acti1o“ verinnerlıchen, WE 65 da el ‚„ Was ist das Sa-
krament (!) des Altars‘?“ „ES ist der wahre Le1b und Blut uUuNseIcCcs Herrn Jesus
Christus dem rot und Weın UNMS Chrısten und trinken, Vo.

Christus selbst eingesetzt.” Hıer ist cdıe Intention wanrha meisterhaft In der
Definıition des Sakraments mıiıt aufgenommen, ohne dıie Realpräsenz auftf der
rundlage der Konsekratıion in rage tellen

Thomas unker

be1 emn1tz und In der FÜ) 1UT antıdonatistisch ausfallen. DIie Person des penders ist für dıie
Gültigkeıt und Wırksamkeıiıt des Sakraments unbedeutend Die erste Trage stellt uns

aber eben WIE dıe alte Kırche! VOT das Problem, cdıe Gültigkeıt (nıcht NUur e Wirksamkeıt
der aufe, DbZW. des Sakraments. nıcht Aus dem „Konti  7 lösen, in dem CS stiftungsgemäß
tehen soll Dem entspricht uch das, W as 1n emn1tz ZU TIrıdentinum in der Trage der
.„Intention” gesagt hat Examen Concılı Tridentini, De Sacramentorum miınıstrıs, SsSeCt 1X) Er
unterschied zwıschen der Sakramentsverwaltung selbst (bzw der Einsetzungsform) aut der e1-
NCN und der ©: dem auben und der Absıcht des Jjeners (Spenders) auf der anderen Se1-
D DZW. dem, Was ZUT ahrhern und Reinheıit des Sakraments gehöre und dem, W ds VON der
Person des penders verlangt werden urtife

18 BSLK 1001, TT

Lieberg selbst weılst auf chese „Verhöhnung” hın „Der Rahmen eiıner kırchlichen end-
mahlsfelier muß vorhanden se1n, arau muß cdıe Intention gerichte! sSe1n.“ Eınführung, Aa
Anm 445
BSLK 997, 34-1000,
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Martin Luther, Lateinisch-Deutsche Studienausgabe. Band Der
Mensch VOT Gott. Mıtarbeit VON Michael eyer herausgegeben und
eingeleıtet VOIl 11IrNM1€! Härle, Evangelısche Verlagsanstalt, Leıipzıg 2006,
ISBN 3-3/74-02239-1, 6 /4 S $ 38,—

Lutherausgaben <1bt 6S bereıts viele, daß INan Iragen INaS, ob CS noch
eiıner weılteren bedarf In einer eıt nachlassender Lateinkenntnisse einerseılts
und eıner deutliıchen Zunahme des Interesses dieser wiıichtigen Sprache
dererseı1ts 1st 6S aber unbedingt begrüßenswert, daß 1Un erstmals eine Z7WE1-
sprachıge Ausgabe zentraler reformatorischer Schriften vorgelegt wird, dıe E
ther selber in lateinıscher Sprache verfaßt hat Jle bısherigen usgaben der
( des Reformators bleten entweder 11UT den lateinıschen exft oder WI1Ie ei-

die Walchsche Ausgabe 11UT eın spätere deutsche Übersetzung der ewelınll-
SCH Schrıiften

DIie NUunN vorliegende, auf dre1 an angelegte Lateinisch-Deutsche St{uU-
dienausgabe bletet 1Im Paralleldruc neben den lateinıschen Uriginaltexten Je-
we1ls LECUC Übersetzungen, dıe sıch urchweg sehr [lüssıg lesen. Insbesondere
Athına Lexutt gelingt C5S, als Übersetzerin VON Luthers monumentaler chriıft
„ Vom unfrelien 1ılle eıne frısche, aber nıcht Mlapsıge 5Sprachform tIiınden
Erfreulich ist, daß sıch dıe insgesamt dre1 Übersetzer auftf eine einheıitlıche
Übersetzungsweise theologischer Schlüsselbegriffe WIE arbıtrıum Wıllens-
vermÖögen, 1m Unterschıe: voluntas ılle) Oder assert10 (zumeıst qals
„ Wahrheıtsbezeugun  ©& wiedergegeben geem1gt en rundlage der ate1n1-
schen Texte Ist die Fassung, WIEe S1e schon In der Martın Luther-Studienausga-
be (Berlin/Leipzig 1979-1999) vorlag. Man kann sowohl dıe Schrıiften In deut-
scher Lektüre züg1g lesen als auch wiıichtigen tellen t1efer bohren und prag-

lateinische /ıtate wahrnehmen und SOSar einprägen. Das schult das
dogmatische Denken und theologische Unterscheidungsvermögen ungemeınn.
Ertfreulich ist arüber hiınaus der Anmerkungsapparat, der Verwelse auft 1bel-
tellen ebenso biletet WIEeE Erklärungen und Quellenangaben den zanlreıiıchen
Anspielungen Luthers auft Motive der antıken Literatur (Homer, v1d CC .
aber auch Querverweise auf andere Lutherschriften Ooder wichtige scholastısche
Quellen, mıt denen Luther sıch aqusel1nandersetzt.

Wıe die welılteren beıden an ist auch der vorhegende Band thematısch
geordnet und versammelt Luthers lateinısche Außerungen ZUT rage der Un
freiheit des menschlichen Wiıllensvermögens nach dem SündenfTfall DIie arge-
botenen Lutherschriften dieser für das rechte Verständnıiıs der Rechtfertigung
emmnent wichtigen rage tammen AdUus dem Zeıtraum zwıschen FS 16 und 536
DIie Auselnandersetzung cde Wıllensunfreiheit des Menschen in der e1ls-
rage zıieht sıch damıt Urc das Lebenswerk des Reformators und ist SO7ZUSa-

SCh dıe andere NSeıte des blaßstreıtes, dem sıch dıie Reformation entzünde-
ılIrıe. arle schreı1bt er völlıg 6C In der lesenswerten Einle1-

(ung .„ES Ist erstlich und letztlich eın soteriologisches Moti1Vv, das Luther VCI-
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anlaßt, dıe erkannte anrhe1 über das Verhältnıis zwıschen göttlıcher Allwirk-
samkeıt und menschlıchem Wiıllensvermögen nıcht verschweıgen oder auch
L1UT bemänteln, sondern klar und eutilic WIe möglıch auszusprechen, Ja
S1e SOSal ZU Verkündıgungsinhalt machen““ AAXAIUJ)

(Gjerade In seıinen Disputationen, aber auch iın se1lner chrift „ Vom unfreıen
ılle bletet Luther eıne Unzahl pragnanter theologıscher Lehrsätze, auf dıie
I11an jetzt problemlos Zugriff hat Miıt der He1idelberger Dısputatıon, In der-
ther selne „Theologıie des Kreuzes“” darlegt, mıt der Assert1o Oomnıum artıculo-

(einer Bekräftigung Luthers selner Ure. aps Le0 In dessen X KOM-
munıkationsbulle verworfenen theologıschen Lehren), mıt der chrıft
FErasmus VON Rotterdam ‚„ Vom unfrelien ılle und mıt der Dısputation über
den Menschen versammelt diıeser Band Luthertexte VON überragender edeu-
(ung, deren Lektüre für jeden Theologen unerlahblıc ist uch „Hobby-Theo-
ogen  . können VON diesen JTexten NUr profitieren.

Immer wıeder leuchtet In Luthers Schriften auf, WIe wichtig dıe Auseımin-
andersetzung cdie rage nach der Wiıllensfreihelr des Menschen für dıe
Schrifthermeneutik ist Insbesondere dıe ‚„„Assert10 OomMnNıum artıculorum:“ und
„ Vom unfreien ılle Sınd er zentrale Schlüsseltexte für se1ne 1DeINer-
meneutık. Luther bletet darın Z rage des Streites dıe Schriftauslegung
arende Ausführungen, die heute wıieder dringend der Wiıederentdeckung be-
eh Insbesondere macht C immer wlieder eutlıc. WIE unlöslıch dasd
sche Verständnıs der Rechtfertigung alleın AdUus na verbunden ist mıt dem
(rundsatz der arhe1ı und Selbstauslegungskraft der eılıgen chrıft Ver-
rückt ware nach Luther, WCI den „Auslegern“ mehr glaubt „„als der sprechen-
den chrıft“‘ 853) Denn die chriıft ist der arne1 Christı und der eW1ßB-
heı1t des e1ls wıllen JTlemal klarer als dıie Auslegungen der Menschen. .„Die
lJenden Menschen, sollen also aufhören, ıe Finsternis und Dunkelheı1t ıhres
Herzens In gotteslästerlicher Verkehrung den Schriften (jottes anzulasten, e
Sanz und Sar klar sınd“® Der Heılıge Ge1lst ist keın Skeptiker, der dıie
Menschen 1im Ungewıssen 1äßt, beteuert Luther gegenüber Erasmus.e
geht CD, daran muß lImmer wieder 1m Streıit dıie Auslegungen erinnert WCI-

den, auch das Heıl der usleger. Eindringlic wWwarn!: Luther den FBrasmus
davor, dalß cAesen se1ıne vornehme, maßvoll skeptische Theologıie letztliıch ZUT

Unbußfertigkeıt Tre
SO treten mıt der Auseinandersetzung zwıschen cMhesen beiden ogroßen (Jje1-

Zzwel Wege der Theologıie VOT ugen, deren Rıngen mıteinander auch
SCS eıt und bıs Z Jüngsten Jag anhält W ährend Erasmus mıt dem
Anspruch auftrıtt, 1Ur Meınungen bringen wollen, nıchts aber als wahr
behaupten (was ıhn nıcht davon abhält, Luthers Kompromi1ßlosigkeıt In zentra-
len theolog1ıschen Fragen aufs schärfste attackıeren), wıll Luther gerade
nıcht mMmenschliiıche Meınungen zusammenstellen, sondern dıe göttlıche Wahr-
heıt mıt festen Bezeugungen (assertiones) verkünden
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ESs ware en großer egen für die Kırche, würde diese große Lutherschriuft
VON möglıchst vielen Lesern wahrgenommen und 1mM Herzen meditlert. Solche
Lektüre geschieht nıcht ohne Rısıko gerade Zeıten. in denen dıe Kırche In
der GefTfahr steht, ‚„weltlıcher als dıe Welt selbst‘“ werden HS jeder
wırd dıe Kosten tragen wollen ber INan das Rısıko eingeht, werden sıch
ungeahnte Horıiızonte eröffnen. Luther selber erinnert daran, daß eiıne solche
Befreiung AdUus den Girenzen des herrschenden Bewußtseins auch mıt der besten.
für Jjedermann nachlesbaren Theologie 1Ur erfahrbar wırd dem Be1lstand
des In selnen Schriften uns wırkenden Herrn selbst SO Sschhıe denn se1ıne
charfe Auseılnandersetzung mıt Erasmus mıt den ernsten und dUus einem he-
benden Herzen hervorquellenden Worten ‚„„Der Herr aber, dessen aC CS
sıch handelt, mOge dıch erleuchten und einem eia selner Ehre und
seinem Ruhm machen. Amen  o 661 mıt Anspielung auf Röm 9.ZU

Armın Wenz

1m Detmers (Hg.), eorg 111 VON Anhalt (1507-1553). Reıichsfürst,
Reformator und Bıschof. Ausgewä  e Schrıften, Evangelısche Verlagsan-
stalt, Le1ipzig 2007, ISBN 3-3/4-02451-3, 176 S 12,80

Zum 500 Geburtstag e1Ines der ersten lutherischen 1schöfe., des Reıichs-
fürsten Georgs I1 vVvon Anhalt, veranlaßte dıie kleine Landeskırche VoN Anhalt
die Herausgabe dieses unscheinbaren Bändchens, das CS INn sıch hat 1m
Detmers zunächst en in das bewegte en des Freundes Luthers und
Melanchthons. zeichnet dessen beeindruckenden Weg VON einem Gegner e1-
HG Vorreıter der Reformation In Miıtteldeutschland nach. Im Blıckpunkt STEe-
hen VOT em dıie emühungen Georgs 11L selne Bıschofsweihe, dıe
Schheblıc Z 1545 Uurc Luther 1m Merseburger Dom vollzogen wurde.,
achdem der auch formal In der Sukzess1i0on Roms stehende Matthıas VON 19
SOW, der dıe Bıschofsweihe schon hatte, bereıts 544 verstorben W ar.

ach dem bıiographischen Teıl, der 1Ur etiwa eın Viertel des andcnhen aus-
MacC O1g eiıne Auswahl dUus den wichtigsten Schriften Georgs. In seinem AN-
schreiben ZUT Eınführung der Lutherbiıbe in Anhalt VONn S11 legt Gr Grundzü-
SC einem sachgerechten Umgang mıt der eılıgen chrıft dar. In der Vorre-
de vier Predigten über den 16 salm VONn 553 <1bt eorg Rechenscha
über se1lıne theologischen Überzeugungen und damıt eiıne Kurzdarstellung 1C-
Lormatorischer Theologie. Den breıitesten aum nımmt dann dıe Vorrede
ZWEeI1 Predigten über dıe „Talschen Propheten“ VON 55° eın Hıer eorg
sıch mıt der römıIıischen Polemik dıe Legıitimıität selner Bıschofsweihe
und überhaupt des reformatorischen Predigtamtes und cdıe damıt verbundene
Behauptung der Wırkungslosigkeit der Sakramente ın den reformatorischen
Gemeinden ause1nander. el zeichnet GE selbst seinen eigenen Weg ZUT Re-
formation nach en wichtiges und aufschlußreiches LebenszeugnIis. uch aut
den adıaphoristischen Streit und das trıdentinısche Konzıl geht eorg e1in Kon-
kreter nla selner chriıft die Versuche ROMmS, Anhalt wlieder für dıe alt-
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gläubige aCcC gewInnen. In detaıllierter Wiıderlegung der altgläubıgen AR-
schuldıgungen entwirtt eorg eiıne reformatorıische Theologıe des Amtes mıt
katholiıschem nspruch.

Grundlegend ist die Zusammengehörigkeıt und Unterscheidung VON Amt
und allgemeınem Priestertum. Dem Vorwurft, eıne Ordınatiıon Uurc „Presby-
ter  0c @1 ungültig, WIE S1€e Ja dann eorg 1r Luther vollzogen wurde, der
keın Bıschof, wohl aber eın geweılhter Priester WAar, egegnet eorg mıt glas-
klarer systematıscher Theologı1e und sorgfältiger kırchengeschichtlicher61
SO welst CH nach. daß CS auch In der „Alten“ Kırche immer wlieder Presbyter-
ordınatiıonen gab ugle1ic stellt test, daß die päpstlichen Ordıiınationen
IC 1SCNOTe mıt zanlreichen Mı  Tauchen einhergehen und iıhrer rsprung-
lıchen Intention In vielen Fällen Sal nıcht erecht werden. eorg erue sıch für
selne eigenen Bıschofsweihe feierlich auf Apg 13,1-3 Da (1 keiınen nomınel-
len Bıschof gefunden habe, der ihn hatte weıhen wollen., habe 6S emacht
WI1IeE Paulus und Barnabas: Luther und andere Pastoren en ihn Ööffentlich SC
weıht, wobel Chrıistus gegenwärtig War und gehandelt hat ure den und und
ean se1lner Kırchendiener. ITheologısch, schärtft eorg Be-
rufung auftf Hıeronymus e1in g1bt 6S keinen nterscN1e': zwıschen einem B1ı-
SC und den Priestern. „Die apostolısche Ordınatıon, die Urc dıe CNrıstliıche
Priesterschaft und ıe Pastoren der Kirchen erfolgt, ist be1l uns also bestens be-
gründet. Und S1e sınd ebenso wahrhaftıge 1SCHNOTe und VO dem eılıgen
(je1ist eingesetzt, die Geme1inde welden“ 5ogar den UOrdıinatıionsrIitus,

betont eOrg, habe Ian beıbehalten Um der Urdnung wıllen sollen 1mM Nor-
malfall dıe 1SCNOTIeEe ordınıeren, da ihnen 1m besonderen aße die Prüfung der
Rechtgläubigkeıt und des Lebenswandels der Kandıdaten anbefohlen ist ber
WECNN sıch dıe dazu gesetzten 1SCNOTe dieser Aufgabe entzıehen, darf S1e VON

jedem ordınıerten Priester oder Hırten wahrgenommen werden. Dıie wahre Kır-
che esteht nıcht ohne den Auftrag, Hırten berufen und anzunehmen, WIEe cdie
Pastoralbriefe zeiıgen. Dıie Konsekratıon in der Ordinatiıon ist wıirksam aft der
Eıinsetzung des Amtes Urc Christus selber. An der Wırksamkeiıt der VON iıh-
NCN verwalteten Sakramente ann er keın / weıfel SeIN: SO sollen gottlob
weder S1E noch alle Pforten der jemals wlieder dıie Verwaltung des hoch-
würdıgen Sakraments be1l uNlls unwırksam machen“

eorg Te in se1lner chrıft den ple immer wlieder u WEeNnNn qauf-
grund e1igener Erfahrung und AUSs geschichtlichen Quellen nachwelsen kann,
daß CS cdie gegnerische Seıte ist, dıie dıe Einsetzungen Chrıistı verkehrt hat (Gje-
OLS ist s übrıgens auch, der hler bezeugt, der Ablaßprediger JTetzel habe
Abla  TIeTE für chander der eılıgen ungfrau in Aussıcht gestellt. Luthers
ehre, eiINScCcHhNEB”LC se1ıner Amtstheologıie, welst nach eorg den Weg UTE Eın-
he1t der Kırche, den dıe Gegenseılte aber 11UT TIiınden wırd, WENN S1E bereıt wırd.
hre zerstörerischen datzungen verändern. eDbenDe1 sıch eorg dann
auch noch mıt dem J radıtionsprinzıp des Irıdentinums krıtiısch ause1nander.
Unter anderem krıitisiert CT gegnerische Theologen, dıe behaupten, cdıe Dreifal-
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igkeıt und dıie Kındertaufe heßen sıch nıcht VON der chriıft her. sondern 11UT

VONN der Iradıtıon her egründen. eorg ekennt sıch gerade ın se1lner zutlefst
angefochtenen Sıtuation nach Luthers Tod ZU Irost, den CT alleın AUSs der he1-
1gen Absolution und dem hochwürdıgen akramen des Leıibes und Blutes
Christı schöpfen könne Dann O1g noch eın kleiıner Exkurs ZUT VON FE
ther gebillıgten, mıt zanlreichen lateinıschen Gesängen versehenen Mersebur-
SCI Kirchenordnung.

Georgs Amtstheologıie hat erst Urzlıc konfessionsübergreifende Auf-
merksamkeıt erlangt‘. In der Jat eıne Jlederane1gnung cdieser genumIn
formatorischen Amts- und Ordinationstheologıie posıtıve Folgen sowohl für
diejenıgen Kırchen, e siıch auf cdie lutherische Reformatıon berufen, als auch
für das ökumenische espräch. Es ware er wünschenswert und gul VOIL-

ste.  ar, würde 11a dieses kleine uchleıin ZUT Pflichtlektüre für angehende
Piarrer oder auch für cdıe Pfarrerfortbildung machen. Denn WENN Lehrgesprä-
che mıt anderen Kırchen Ssınnvoll se1n sollen, dann ist 6S zuerst rıngen gebo-
(eN: den Konsens mıt den reformatorisch-katholıischen Ursprüngen In dıesen.
für cdıe Kırche lebenswichtigen Fragen in den e1igenen Reıihen wıederherzustel-
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